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Geographie und Statiſtik 
| vvon 


Weſt⸗ Suͤd⸗ und Neu⸗Oſtpreußen 


% 





Nebſt | 
einer Furzen Geſchichte 
| | | des F 
Königreichs Polen 
| bis 


zu beffen Zertheilung. 


Bearbeiter und herausgegeben 


U € von Holſche, 


Köonigl. Preuß. Geheimen Juſthrath und Regierungs-⸗Director zu Blalyſtock. 


Nebſt einer Charte von Weſt / Suͤd⸗ und Neu⸗Oſtpreußen. 





Erſter Band. 


Mit Konigl. Preuß, allergnaͤdigſtem Privilegio. 


Berlin, 
bei Friedrich Maurer, 1800 


bis zu deffen Zertheilung, und 
eine Eharte von Weſt- und Süd: 
preußen 30. 


ein Privilegium exclufuum für fi, 
und feine Erben dergeftalt zu ertheilen, daß 
außer ihm, und feinen Erben mwährend 
der Dauer feine® Privilegii diefes Buch 
weder ganz, noch zum Theil, noch Aus: 
zugsweiſe, oder unter einem andern Titel 
verfaßt, in Seiner Könige, Majeftät Staa: 
ten nachgedruckt oder eingeführt werde; Als 
privilegiren und begnadigen Höchftdiefelben 
gedachten Buchhändler Friedrich Mau— 
rer hiemit, und Kraft dieſes dergeftalt und 
alſo, daß wenn er zuvor das gedachte 
Buch der Behörde zur Eenfur vorgelegt 
und die Erlaubnig zum Druck deffelben er: 
halten haben wird, außer ihm, und fei- 
nen Erben innerhalb der nächften Dreißig 
Sahre, fih niemand in Höchftdero König: 
reich, Churfuͤrſtenthum, und fämtlichen übri- 
gen Landen, und Provinzen, unterftehen 
ſoll, vorbenanntes Buch ganz oder 


zum Theil, oder auch nur Auszugs— 
weiſe, oder unter einem andern Ti: 
tel verfaßt, nachzudrucken, noch weniger 
die etwann außerhalb Landes nachgedruckten 
Exemplaria, in Deto Staaten einzufuͤh- 
ven, und daſelbſt heimlich oder ‚Öffentlich 
zu verfaufen, bei Eonfifeation aller 
zu findenden Eremplare, und einer bei 
jedem Eontraventiong - Fall zu erlegenden 
Geld-Strafe von Dreihundert Thaler, 
wovon die Hälfte dem Koͤnigl. Filco, und 
die. andere Hälfte dem Impetranten gezahlt 
werden ſoll. 


Hoͤchſtgedachte Seine Koͤnigl. Maje⸗ 
ſtaͤt wollen auch den Buchhändler Fries 
deich Maurer, und defien Erben, die be: 
nannten Dreißig Jahre über, hiebei aller: 
naͤdigſt ſchuͤtzen, handhaben, und erhalten. 
Jedoch iſt er und ſeine Erben, bei Verluſt 
des Privilegii, ſchuldig, ſothanes Buch 
nicht nur um einen billigen Preis zu ver- 
faufen, fondern auch davon, und von jee 
der neuen Auflage deſſelben, Drei Erem- 


plare an das Königl, Lehns-Archiv, und 
eben fo viel an die Königl Bibliothek al 
bier auf feine Koften abzuliefern. Urkund— 
lich unter dem aufgedruckten Königl. Lehns— 
fiegel, So gegeben und gefihehen Berlin 
den 7ten November 1796. | 


98 Reck. 


 Privilegium 

für den Buchhändler Friedrich 

Maurer albier überein Buch un: 

ter dem Titel: Geographie und Sta: 
tiſtik von We: and Südpreußen, 

oder der.von Poblen unter Fries 

drich dem Großen, und ſeit⸗ 
dem aequirirten Provinzen, und 

Städte, nebſt einer Furgen Ger 

fchichte des Königreichs Pohlen 

bis zu deſſen Zertheilung, und 
einer Charte von Weſt⸗ und Suͤd⸗ 

preußen. 








Praͤnumerantenverzeichniß. 





Her Abegg, Neaoctant, in Elbing. 

Das Königl. Gen. Accife u. Soll; Departement, in Bers 
lin. 10 Erpl. 

Here Aegidi, Aubditenr beim Hufaren: Regt. v. Suter, 
in Wirballen. 

— Aeplintus, Kreisrichter, in Ciechanowiee. 

— Aeplintius, Kreisrichter zu Tpfoczin. 

Se. Excell. Herr v. Alopaeus, Kaiſerl. Ruß. Geſand⸗ 
ter am Dresdner Hofe. 

Herr Amſchinski, Polizeidirektor, in Inowlodz. 

— Arends, Hofrath, in Rathenau. 

— von Arnim, Geh. Juſtiz- und Lammergeriche⸗⸗ 
Rath auch des Johanniter-Ordens Ritter, auf 
Heinrichsdorf in der Ukermark. 

— v. Arnim, Ritterſchaftsrath, auf Bödenberg in 
der Ufermarf. 

— 9, Arnım, Hauptmann, in ber — 

»— v. Arnim L., Pr. Lieut. und Adjut. im Inf. Regt. 
v. Puttkammer, in Brandenburg. 

— Aſchenborn, Kammer: Affeffor, in Pofen. 

— Aſchenborn, Stadt: Sekretär, in Pofen. 

Die Affeeuranz: Compagnie, in Berlin. 

— Aßmaß, Stadtfämmerer, in Elbing. 

X 
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Her Ave, Kriegskommiſſarius, in Gniewkowo. 

— Babrick, Kircheninſpektor u. Prediger, in Neuteich. 

— Bach, Paſtor, in Rawicz. 

— Lv. Daczfo, in Königsberg in Preuffen. 

— Dahr, Rektor, in Stolpe. 

— Balde, Poftfetretär, in. Schweid nitz. 

— Ballhorn, Suftiz- Amemann zu Schneidemuͤhl. 

Se. Erellenz, Herr v. Bardeleben, Senerallieutenant 
und Chef eines Dragoner Negts., in Inſterburg. 

‚Herr Barnftorf, Juftizbürgermeifter, in Kaliſch. 

— Barz, Probfi, in Kolberg. 

Bauer, Hofgerichtsrath, in Auferbarg- 

— Bauermetfter, Oberförfter, in Driefen. 

— Behm, Poftfefretär, in Kaliſch. 

— Beinert, Kammerfefrerär, in Pofen. 

Belling, Kantor, in Stolpe, in. Pornmern. .. - 

— Bers, Feldprediger des Dragonerregts. v. rede 
ben, in Snfterburg. 

— 9. Bergen, Kriegs: und Dom. Rath, in ofen, 

— Bernigeroth, Negierungss. und: Ronfiftorials Archi- 
var, in Glauchau, in Churfachfen. 

— J. D. Bertels, in Flensburg. | 

— 9. Beffel, Lieut. im Inf. Not. v. Langen, in Danzig. 

— Betke, Suftizbürgermeifter, in Schneidemuͤhl. 

— Beyer, Lotterie-Direktor, in Warſchau. 2 Expl. 

— v. Bieberſtein, Rittmeiſter im Huf. Regt. v. Suter, 
in Sallwary. 

— Biegner, Geh. erped. Sekretär. beim Sen. Aceiſe⸗ 
und Zolldepart. in Berlin. 

— v. Bismark, Lieutenant im 1. Bat. Leibgarde in 
Potsdam. 
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Herr Blancharb, Ob. Aceiſe⸗ u. Zollrath, in Warfchlan. 

— dv. Dlanfenfee, Oberforftmeifter, in Charlottenb. 

— Block, Regierungsiefretär, in Blalyſtock. 

— Mag. Bluͤher, Paſtor in Reinsdorf, bei Glau— 
chau in Churſachſen. 

— Bode, Hofgerichtsrath, in Inſterburg. 

— Bogatf ch, Ober: Bergamts;Affeffor, in Tarnomiß. 

— BSöfler, Polizeibürgermeifter, in Rawiez. 

— Bogdalla, Hof Poftjekretär, in Königsberg in 
Preußen. 3 Erpl. 

— Bote, Kaufmann, in Stolpe. 

— Donin, Kaufmann, in Wraclamed. 

— Bockshammer, Senior, in Feftenbreg. 

— Dorhardt, Nendant bei der H. Stempel» und 8. 
Kammer, in Berlin. x 

— Borchard, Regierungsfekretär, in Bialyſtock 

— v. Borck, Amtsrath, zu Amt Niszewiz. 

— v. Dorf, Regierungsaſſeſſor, in Wangerin. 

— Bormann, Regierungsrath, in Poſen. 

— v. Bornſtedt, Pr. Lieut. und Adjutant im Regt. 

Garde, in Potsdam. 

— Borſchel, Stadfämmerer, in Osmolin. | 

— dv. Bos well, Lieut, im nf. Negt. v. Steinmehr, in 
Nürnberg. on 

— Drafenhaufen, Zuftiztommiffarius, in Elbing. 

— Brandenburg, Db. » Accife: u. Zollrath, in Berlin. 

— Braumüller, Kaufmann, in Derlin. | 

— Braun, Domänenamts:Sutendant, in Petrikau. 

— Braun, Baudireftor, in Bialyſtock. 

— Carl Braun, Kaufmann, in Rawiez. 

— Gottlieb Braun, Kaufmann, dafelbft. 
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Her Samuel Braun, Färber, daſelbſt. 

— v. Bredered, Kanonifus u. Geh. Kämmerier S. K. 
H. d. Prinz. Heinrichs v. Preuß., in Rheinsberg, - 

— Brederlow, Kreisrichter, in Bocky. 

— Louis Breslauer, in Hannover. 

— Brewing, Juſtizrath, in Schievelbein. 

— v. Brockhauſen, Lient. und Adjut. im Infant. Re 
giment v. Puttkammer, in Brandenburg. 

— Broͤker, Ober Acciie: und Zollrath, in Kaliſch. 

— Brohm, Kreis⸗Steuereinnehmer, in Namicz. 

— KNeichsgraf Moritz v. Brühl, Königl. Sen. Chauffes 
bau⸗Intendant, in Berlin. 

— 9. Brunn, in Silberberg in der Neumark. 

— Buchholz, Kriegs: und Dom. Rath, in Pofen. 

— Buchholz, Kammerfefretär, in Marienmwerder. 

— Buchholz, Königl. Zollofficant, in Thorn. - 

— Buddäus, Rathmann, in Rawicz. | 

— 9. Buddee, Zoughauptmann, in Berlin. 

— 9. Budzynski, Sekretär, in Body. 3 Erpl. 

— Michael v. Budziszewski, Kammerherr, Ober; 
amtınann in Stolomwac. 

— Buͤſching, Regierungsrath, in Marienwerder. 

— Burckhardt, Kontrolleur, in Rawicz. | 

— Baron von dem Buche, Lieut. im Rgt. Garde, in 
Potsdam. 

— Buttermann, Feldprediger, in Kyritz. 

— v. Byern, Stabsfapitain im erften Bat. Leibgarde, 
in Potsdam. 

— Carius, Zollinfpeftor, in Berlin. 

Se. Durdl. Carl, Zürfibifhof von Ermeland, 
Neichsgraf von Hohenzollern, in Dliva. 
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— J. W. H. Graf v. Carmer, Kammergerichtsrath 
zc., in Berlin. 

— Caſtner, Hofrath und Kreisphufifus, in Bielks. 

— Charleville, Doktor Medicinä, zu Schneidemuͤhl. 

— Chemnitz, Aceiſe- und Zollrath, in Kottbus. 

— Chencinsfi, Steuereinnehmer, in Gneſen. 

— v. Chmilemwsfi, Landrath, in Bromberg. 

— Clauſer, Kriegs» und Steuerrath, zu Breslau. 

— Element, Salarien:Kaffen»Rendant, in Poien. 

— Klinkigt von Elingenau, Major im Inf. Nest. 
v. Hanftein, in Danzig. | 

— Conrad, Poftmeifter, in Herford. 

— Cords, zu Klockow in der Priegniß. 

— Cunitz, Juſtizrath, in Schönlanfe. 3 Erpf. 

— Ezolbe, Bürgermeifter, in Neuenburg in Weftpr. 

— Graf v. Dankelmann, Regierungs⸗ Praͤſi ident, in 
Poſen. 

— Dannehl, Inſpektor, in Reinfeld bei Danzig. 

— Deder, Zuftizrath, in Lenczic. 

— Dedefind, Kriegs; u. Dom. Rath, in Bialyftod. 

— Delahon, Juftizamtmann, in Gneſen. 

— v. Delius, Major, in Berlin. 

— Deter, Rendant, in Kalifch. 2 Erpf. 

— Dettmers, Doftor der Theologie und Profeffor in 
- Franffurta. d. ©. 

— Diestel, Königl. Amtmann zu Coronowo. 

— dv. Dietherdt, Landrath, in Arnswalde. 

— Dietrich, Kaufmann, in Driefen. 

— v. Diringshofen, Erbherr auf Pinno. 

— dv. Döberig, Generalmajor, in Potsdam 

— Doepler, LotterisDirektions;Sekret., in Warſchau. 
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Herr Dreſcher, Protokollfuͤhrer, in Bialyſtock. 
—_®v Dresfi, Major, in Potsdam. 


— Dührberg, Apotheker, in Poſen. 
— Duͤhring, Regierungsrath, in Pofen. 


— Dunio, Kreisrichter, in Kallwary. 


— Ebersbad, Ober⸗Acciſe- u. Zollrath, in Warfhau. 

— Eggert, Bürgermeifter, in Neuteih. | 

— Ehm, Regierungsrat), In Bialyftod. 

— Eidner, Regiftrator, in Kaliſch. 

— Eifert, Licent-Inſpektor, in Stolpe. 

— Eifelen, Ober; Berg: Faktor, in Bromberg, in 
MWeftpreußen. 

— Eifelen, Bergrath, in Berlin. 

— v. Erneft, Obrift und Chef eines Fäfilierbat,, in Burg. ı 

— Eltefter, Bürgermeifter, in Reetz. 

— Engelhard, Baurath, in Plod. 


— Engelfe, Juftizamtmann, in Pofen. 


— v. Erihfen, Major im Hufaren Regt. Schimmel 
pfennig v. d Oye, in Gleiwiß. 

— Espagne, Pofifekretär, in Warfhau. 5 Erpl. 

— Emwald, Prediger, in Burgftall. 

— 1. Eynaromicz, auf Kudrasken. 

— Eptelwein, Geh. Ober: Baurath, in Berlin. 

— Falk, Hoffistal, in Warſchau. 

— Salfenberg, Poftfekrerär, in Heilsberg. 


— Fechner, in Berlin. 


— Fechner, Konreftor, in Rawicz. 

— Serhmin, Lieutenant, in Stolpe. 

— De Finance, Profeffor u. Stadtſekret. in Kalif 9 
— 9. Fiſcher, Regierungsrath, in Pofen. 

— Fiſcher, Kriminalrath, in Marienwerber. 
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Here Fiſcher, Kreis⸗Steuereinnehmer, in Wieztet. 

— Gottlieb Fiſcher, Sequeſtor, in Liſa. 

— Fiſcher, Salzinſpektor, in Gneſen. 

— D. Fiſcher, in Chriſtburg. 

— Flottwell, Kriminal-Direktor, in — 

— v. Forſtner, Major im 1. Bataillon —— in 
Potsdam. 2 Expl. 

— Fraiſe, Stadtinſpektor, in Rawiez. 

— v. Franke, Major vom Generalſtabe, in Berktn: 

— Franke, Prediger, bei Frankfurt a. d. Oder. 

— Franke, Regierungsſekretaͤr, in Poſen. 

— Franke, Regiſtrator, in Brandenburg. 

— Franz, Doktor und Hofrath, in Namicz. 

— ESriderich, Kammer :Affeffer , in Marienmwerder. 

— Friedel, Kaufmann, in Berlin. 2 Expl. 

— SFriefe, Kriegsrath, in Marienwerder. 

— Fritzo, Apotheker, in Rawiez. 

— N. F From, Negociant, in Elbing. 

— Fromholz, Aceiſerendant, in Lobſens. 

— v. Froreich, Obriſt und Kommandeur des Hufas 
ren Regiments Schimmelpfennig von der Oye, in 
Gleiwitz. 

— Fuͤlleborn, Juſtizbuͤrgermeiſter, in Rawiez. 

— Füller, Sekretär; in Magdeburg. 

— Gärtner, Regierungs- und Konfiftorialrath, in 
Glauchau, in Chur-⸗Sachſen. 

— Gebhard, Kriminalrarh, in Pofen. 

— von Bedermann, Domberr zu: Liefland und 
Warſchau, Probft in Oftroszam 

— Gehr und Compag., Buchhändler in Breslan, 
5 Ermpl. 
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VIII 


Herr Gehrt, Apotheker, in Altona. 

— Geißler, Geh. Ober: Finanz-Rath, in Berlin. 

— George, Kaufmann, in Rawicz. 

— v. Gerhard, Nittmeifter, Erbs und Gerichtshere 
auf Orlomo. 

— v. Gerhardt, Landfchaftsrath, in Flatomw. 

— Gerlach, Kammeraffeffor, in Marienwerder. 

— Gerlach, Kreisrichter, in Filehne. 

— Germar, Handelsherr, in Glauchau in Chur 
Sachſen. 

— v. Gfug, Rittmeiſter, im — 9* Kreiſe in 
Schleſien. 

— Giebe, Kaufmann, in Stolpe. 

— Gießow, Konjumt.sSteuer-Einnehmer, in Barczin. 

— Gilbert, Amtsaftuarius, in Glauch au, in Churs 
Sachſen. 

— Glagau, Buͤrgermeiſter, in Zgievrz. 

— Glajer, Kommiſſionsrath, zu Kreutzburg. 

— Göppner, Bauinjpektor, zu Plock. 

— Göppner, Kondufteur, dafelbft. 

— Goͤtſchmann, AcciiesVerifitateur, in Brandens 
burg. 

— Gotthardt, Zuftisfommiffarius, in Pultust. 

— Gräf, Lieut. im Hufaren Regt. Schimmelpfennig 
v. d. Oye, in Gleiwitz. 

— Graf, Handlungsdiener, in Braunsberg. 

— Graßmann, DOberförfter, in Gniewfomwo. 

— v. Greiffenberg, Dbrift und Chef eines Su lier⸗ 

| Dntaillons, in Wraclawed. 

von Grollmann, Geh. Ober: Zuftizr- J Tribu⸗ 
nalsrath, in Berlin. 


1x. 
Her Groſchke, Obers Poftfefretär, in Warfchau. 
— Groß, Regts. Quartiermeifter des Hufarn: Regts. 
Prinz Eugen v. Würtemberg, ın Kempen. 
— Groß, Buchhändler, in Halberſtadt. 2 Erpl. 
— Baron v. Grotthuß, Landrath, in Rawicz. 
— Sründel, Stadtjekretär, zu Neuenburg, in Weſt⸗ | 
preußen. | | 
— Grüner, Proviantmeifter, in Lenczic. 
— Srünmäller, Richter, in Soldau. 
— Guderian, Juftizfommiffarius, in Poſen. | 
— Suderian, Pächter zu Sziforsz beigempelburg. 
Se. Eexellenz, Here Freih. v. Günther, GenerabLieut. 
und Chef des. Regt. Towarczys, in Tykoczin. 
— Haake, Kaufmann, in Ramicz. 
— Häger, Poftiektetär, in Nadel. 
— Baron v. Hagen, Geheimer Ober, Finanz: Dat, I 
Berlin, 
— v. Hafe, Hauptmann und Inſpekt. Adjut. d. Heren 
Gen. Feldmarfch. v. Möllendorf Ereel., in Berlin. 
— Hannemann, Kreisrichter, in Zambrom, 
— Hantelmannn, Pupillenrath, in Bromberg. 
— v. Harlem, Geh. Ober; Sinanzrath, und Kammers 
Präfidene,in Poſen. 3 
— Harth, Kammerregiſtrator, in Warfchau. 
— Hartog, Doktor Med. und Phyſikus, in Herford, 
in Weftphalen. 
— Harwarth, Profeſſor, in Bialyſtock. 
— v. Hatten, Major, auf Lemitten in Ermeland. 
— Ha wich, Kreis-Juſtizaſſeſſor, in Wraclawed. 
— Haxthaufen, Kantor u. Schulkoll., in Stargard. 
— —————— Zoumſpeltor, in Nonori. 


J 
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Herr Heinel, Inſpektor und Prediger, in Marien 
| burg. 11 Erpfl. 
— v. Heinemann, Lieut. im uf. Regt. von Langen, 
in Danzig. 9 Erpl. 
— Hellwig, Senior und Primarius, in Rawicz. 
— Hellwig, Kaufmann, dafeldft. 
— Hellwing, Geh. Rath und Direktor der Krieges 
und Domänenfammer, in Warſchau— 
— Graf Henkel von Donnersmarf, Obriſt im 
Reg. Gensd’armes, in Berlin. 
— Henkel, Apotheker, in Kaliſch. | 
— Hentfhel, Adminiftcator der Gräfl. v. Lepelſchen 
Güter, zu Naſſenheyde, in Pommern. 
— Herbig, DekonomiesRommiffarius, in Wraclam ee. 
— Hering, Regierungsrath, in Poſen. 
— Hering, Stadtfefretär, in Demmin. 
— Hering jun. Kaufmann, in Stolpe. 
— 9. Hermann, Sek. Lieut. im Füfilier- Bataillon ©. 
Greiffenberg, in Wraclamed. 
er Hermes, Kriegsrath, in Berlin. . 4 
— v. Herr, Affeffor, in Pofen. | J 
An Herrenddrffer, Nendant, in Bromberg. 
— Herrmann, Handelsherr, in Glauchau, in Chur⸗ 
Sachſen. 
— Herwig, Konſiſtorialrath, in Stettin. 
— Graf von Herzberg, Gen.:Major und Chef eines 
Drag. Rgts. in Rieſenburg. 
— Fr. Herzberg, Prediger und Inſpektor am Fried. 
Wilh. Gymnaſ. in Berlin. 
— Heydenreich, Hofgerichtsrath, in SAYS 
— Heyn, Senator, in Stolpe. ' 
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Herr Heyne, Amtmann, zu Amt Kruszwiz. 

— Hilſcher, Buchhändler, in Leipzig. 2 Expl. 

— Hindenberg, Buchbinder, in Anklam. 

— Hinz, Juſtizbuͤrgermeiſter, in Inomwraclam. 

— Hoberg, Hofgerichtsrath, in Inſterburg. 

— Hönigfe, Kammerſekretaͤr, in Bialyſtock. 

— Höning, Negierungsrath, in Pofen. 

— Höpfner, Kriegsfommiffarius und Kammerfalkulas 
tor, in Groß Slogan. 

— Höpner, Bürgermeifter, in Stolpe. 

— Hoff, Kammerfekretär, in Bromberg. 

— Sandes von Hoffmann, Rittmeifter, auf Pera⸗ 

gienen. 

— Hoffmann, Krieges: und — in Rawicz. 

— Hoffmann, Kaufmann, in Ramicz. 

— Hofmeifter, Poftmeifter, in Pultust. 

— Hofmeifter, Poftiefretär, dafelbft. 

— Hollag, Zuftisbürgermeifter, in Gnefen. 

— Holtorff, Negmts. Quartiermeifter beim Fuͤſilier⸗ 
Dat. v. Greiffenberg, in Wraclamed. 2 Expl. 

— Holbheimer, Kanzleidireftor, in Bromberg. 

— Hoppe, Kreisgerichts:Regiftrator, in Sofolfa. 

— Hoppe, Poftmeifter, in Liffa. 5 Expl. 

— v. Hoven, Major, in Sofolfa. 

— Horn, Regterungsjefretär, in Marienwerbder. 

— dv. Hoym, Beh. Ober: Finanzrath und Präfident der 
Krieges; und Domänenfammer, in Warſchau. 

— Hubert, Amtsrath, in Zoffen. 

— Hügel, Poftmeifter, in Plock. 

— 9. Humboldt, Ober; Bergrath, in Balreuth. 
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Herr Jachmann, Yuftize Kommiffionsrath, in Wirs⸗ 
kowitz in Schlefien. 4 Erpl. 

— Sacobi, Regiments» Quartiermeifter des nf. Rgts. 
v. Moͤllendorff, in Berlin. | 

— Jacobi, Rathskanzeliſt, in Rawicz. 

— Jaͤhns, Senator, in Stolpe. 

— Jaͤnke, Buͤrgermeiſter, in Neuteich. 

— Jahn, Regierungsſekretaͤr, in Bialyſtock. 

— Jahn, Kandidat, in Neudamm. 

— Ilſe, Bauinſpektor, in Petrikau. 

— — Aktuarius, in Bransk. 
Jordan, Poſtkommiſſarius, in Gniewkowo. Epl. 

_ —“ Joſeph, in Poſen. 

— v. Irwing, Ober: Konfiftorialpräfident, in Berlin. 

Das Königl. Kadettenkorps In Kulm. 

Das Königl. Kadettenforps in Stolpe, 2 Erpl. 

Die Kämmerei in Demmin. 

Herr Kahlen, Geh. Arhivar, in Berlin. 

— v. Ralfreuth, Major im gt. Sr. ng bes RE: 
nigs, in Potsdam. 

— v. Kalkſtein, Landrath, in Klescemo. 

— v. Ramiensfi, Lleutenant, in Stolpe. 

Die Koͤnigl. Krieges und Dom. Kammer zu Bialyftod. 

— v. Randell, Kanonifus, in Kallwary. | 

— v. Rarfwiß, Kammerpräfident, in Marienmwerder. 

— Rellner, Kreisrichter, in Nomwidwor. 

— Rienapfel, Hoffisktal, in Pultusk. 

— Kirchheim, Hof:Gerihtsrath, in Infterburg. 

— Rirfte, Kanzeleidireftor, in Bialyftod. - 

— Kirſten, Handlungsdiener, in Stettin. 

— Klatten, Juftigbürgermeifter, in Wraclam eck. 
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Herr Klautſch, Zollkontrolleur, in Rawiez. 

— v. Kleiſt, Hauptmann im Regt. S. Maj. des Ko⸗ 
nigs, in Potsdam. 

— v. Kleiſt, Pr. Lieut. im Regt. Borſtel Kuͤraſſier, in 
Salzwedel. 

— Klewitz, Geh. Ober⸗Finanzrath, in Berlin. 

Se. Excellenz, der Herr Generals Lieutenant Graf von 
Klinfomftröm, Erbherr auf Kordlad ıc. 

— Klopſch, Domänen Zuftizfommiffarius, in Plock. 

— Klopſch, Juſtizamtmann, in Strzellno. 

— Kloſe, Poſtmeiſter, in Kaliſch. 

— v. Klür, Lieut. im Regt. S. Maj. des Königs, in 

"Motsdam. 

— Knobloch, Kandidat, zu Kreuzburg. 

— Knöoͤvenagel, Bürgermeifter, in Lenzen. 

— Knopmuß, Kammerſekretaͤr, in Marienwerder. 

— Kobes, Prov.: Magaz.: Kontrolleur, in Wraclaweck. 

— Köhler, Senator, in Bromberg. _ 

— Löhleru. Knochenhauer, Kaufleute, in Te 

— v. Röller: Banner, General, in Stettin. 

— König, Kriegs: und Domänenrath, in Plod. 


— Körber, Buchhändler, in Minden, in Weftphaf. 


‚2 Erempl. 
— Konewka, Kreisgerichts-Aktuarius, in Sokolka. 
— Kosmelt, Regierungsreferendarius, in Warſchau. 
— Kothe, Buͤrgermeiſter und Kämmerer, in Rawiez. 
— Kozlowski, Regierungsſekretaͤr und Juſtizkommiſſa⸗ 
rius, in Plock. 
— Krauſe, Buͤrgermeiſter, in Bocky. 
— Krauſe, erpedirender Sekretaͤr, in Brandenburg. 
— Krauſe, Notarius, in Warſchau. 
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Herr Krauſe, Kupferfchmidt, in Rawicz. 

— Kriele, Prediger, in Kunersdorf, bei Frankfurt 
a. d. Oder. j 

— Rromrey, Bürgermeifter, in Lobſens. 12 Expl. 

— Kruͤger, Poſtſekretaͤr, in Elbing. 13 Expl. 

— Kuͤger, Kommiſſions-Rath, in Nimptſch. i 

— Krüger, Poftiefretär, in Stargard, in Pomm. » 

— Krug, Geh. Kegiftrator, in Berlin. 

— Kuͤchmeiſter von Sternberg, DOberfimachtmeifter 

im Fuͤſil. Bat. v. Oswald, in Petrikau. 

— Kuͤntzel, Kreis: Zuftizrath, in Wraclawed, * 

— Kuͤſter, Kriegesrath, in Berlin. z 

— Kuhlwein, Ordens-Kammerrath, in Sonnenburg. | 

— v. Kulick, Kapitain und Plasmajor, in Kofel. 

— Kunkel, Regierungstegiftrator, in Pofen. J 

— Kuwert, Amts-Rath, zu Amt Murfinno. a.d W. 

— Kypke, Kreisrichter, in Marchonin, in Weſtpreuß. 

— Kypke, Landbaumeiſter, in Bromberg. 

— Kypke, Baukondukteur, daſelbſt. 

— Labaye, Geh. Kr. Rath und Aſſeſſor des Gen. Ar 
cifes und Zolldepts. in Berlin. 

— v. Lamprecht, Geh. Ober: Zuftizs und Tribunals⸗ 
Kath, in Berlin. | 

— Lange, Kaufmnan. in Stolpe. | 

— W. A. Laune, Saftwirth, in Driefen. 

— v. Ledimwary, Generalmajor, in Kempen. 

— Lehmann, Geheimer Ober ; Rechnungs : Rath, 
‚Berlin. 

— Lehmann, Kreisrihter, in Stamisfen. | 

— Leiner, Eonfumt.: Steuereinnehmer, in Lenczie. 

— Leonhardt, Juſtizaktuarius, zu Schneide muͤhl. 
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Herr v. Leslie, Sek Lieut. im Fuͤſil. Bat. v. Greiffen⸗ 
berg, in Wraclawed. | 

— Earl Leffe, Kanfınann, zu Conitz. 

— 505. Leſſe, Kaufmann, zu Eonis. 

— Leßmann, Krieges und Dom. Rath, in Pofen. 

— Samuel Levy, in Berlin. 

Frau v. Lewandomsfa, in Rawiez. = 

— Libor, Erzpriefter, zu Polniſch⸗Wartenberg.2 Expl. 

Se. Durchlaucht, Fuͤrſt v. d. Lippe⸗Detmold aggr. 
Stbskapit. im Drag. Regt. v. Ratte, su Landsberg, 

Herr v. Lobach, Sek. Lieut. im Fuͤſil. Bar. v. Greiffens 

| berg, in Wraclamwed. 

— 5 A. Graf von Lohodi, Staroft zu Barcin an 
der Netze. 

— dv. Loͤper, General Landſchafts-Rath, zu Stramehl, 
in Pommern. 

— Loͤther, Kreis: Steuereinnehmer, in Oberſitzko. 

— dv. Loſſow, Prem. Lieut. im Huſar. Regt. v. Suter, 

in Sokolka. 

— Ludendorf, Kaufmann, in Stettin. 

— Luͤbeck, Regierungsrath, in Bialyſtock. 

— Luͤdemann, Krieges- und Dom. Rath, auch Oben 
Poftdirektor, in Danzig. 

— Lüpfe, Negierungs; Regiftrator, in Pofen. 

— Luͤtke, Hof: Poftfekretär, in Berlin. 3 Ep. - [. 

— Lux, Juſtizrath, in Bialyſtock. 

— Lympius, Regts. Quartiermſtr, in Greiffenberg. 

— Heſſel-Maͤrzbach, in Pofen. 

Der Magiſtrat in Gruͤningen. 

Herr Magunna, Prediger, in Leba. 

— Malbrane, Kandidat, in Derlin. 
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Herr Malecki, Translateur, in Bialyftod.' 

— von Manftelin, Lieut. im Dragoner Rgt. v. Barde⸗ 
leben, in Inſterburg. 

— v. Marcellini, Salzinſpektor, in Rawiez. 

— Marquardt, Hofrath, In Berlin. 

_ Martins, Geh. erped. Sekretär, in Berlin. 

— 19.8 Marwitz, in Klein Nadel, m Weftpreußen. 

— Mafch, Kaufmann, in Stolpe. I 

— Mafch, Poitiekretär, in Bialyſtock. 10 Erpl. 

v. Maffenbah, Major im Dragoner Net. v. Bar⸗ 
deleben, in Snfterburg. | | 5: 

— v. Maffomw, Kammerpräfident, in Slogan. 

9. Mathy, Domderr, in Sranenburg 


— Maurer, Diafonus, in Glauchau, in Churfachien. 


— Mar, Hofrarh, in Polnisch: Wartenberg. 
_ Meier, Juſtizamtmann und Suftizfommiffarius, in 
Makel. | 
— Meifiner, Poftmeifter, in Ramicz. » 
— Meiner, Senior, in Bielwieſe, bei Steinau in 
Schlefien. | 
— Melzer, Kreis: Juſtiz Rommiffionsrath, in Onefen. 


— v. Merfaß, Aſſeſſor bei der Sen. Salz; Adminifira 


tion, in Berlin. 
— Meßner, Amts-Aktuarius, in Strzellno. 
— Michaelis, Ober⸗Aceiſekalkulator, in K aliſch. 
MNirus, Kammerdirektor, in Bialyſtock. 


— Mist, Rechnungsrath, in Marienwerder. 


— Mittag, Maggziuinſpektor, in Wiezteck. 
— Mittag, Poſtmeiſter, in Sokolka. 

— Mittag, Poſtſekretaͤr, in Lyk. 

— Muioch, Lotterledivektor, m Warſchau. 
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Herr ©: Möller, Staabskapitain tom SAft. Bat. v. Greif 
fenberg, in Wraclamed. 

— Möller, Negierungsrarb, in Bialyftod. 

— Mövins, Kriegs: und Dom. Rath, in Bialyſtock. 

— Monsfi, Polizeibürgermeifter, in Garne. 

— Müller, Oberamtmann, in Polajewo, in Suͤdpr. 

— Müller, Oberamtm., in Orpiscewo, in Suͤdpr. 

— Mükler, Hauptmann, auf Kru finnen. = 

— Müller, AceiferEinnehmer, zu Neuenburg, -in 
Weſtpreußen. 

— Milter, Stadt⸗Hofmeiſter, in Stettin. 

— Daniel Munzberg, Kaufmann, in Gneſen. 

-- Musbef, Muſikus, in Ramich — 

— Mutzel, Sahpireftor, in Stettin. 

— Mach owski, Kreis Berichts; Affefor, in Pod. 

— Neumann, Krieges: und Domänen:Rath, in Ma; 
riemmerder.. 

— Nicäus, Lotterieamts-Sefretär, in — 8 Expl. 

Die Micolaiſche Buchhandlung, in Berfin. 12 Expl. 

Herr Nicolovius, Kriegs: und Dom. Rath, in Plock. 

— Niederſtetter DOberamtmann, zu Köıigsfelde. 

— v. Nimptſch, Major im ı. — Leibgarde, in 
MPotsdam. 

— —— Oberamtmann, in u 

— Nitſchman, Kreisrath, in Kallmwary. 

— Nolte, Feldprediger des Hufaren Negts. Prinz Eu; 
gen v. Würtemberg, in Kempen. 10 Expl. 

— NMürnberger, Poftfefretär, in Magdeburg. 3Erpl. 

— 9. Dbernig, DOberfimachtmeifter im Fuͤſil. Bat. von 
Sreiffenderg, in Wraclaweck. 

— Ockel, Doktor Med., in Spandau. 
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Herr Delrihs, Regierungsrath, in Marienmwerder. 

— Baron von Deljen, in Berlin. 

— - Oblert, Rektor der KRathedralfchule, zu Marienwerder. 

— 9.8. Oſten, Major im Drag. Regt. von 
in Driefen. 

— 9. d. Dften, auf Shmagorey, in der Neumark. 

— v.a d. Dften, in Warnitz, in der Neumarf. 

— dv. Dftromwsfi, Zollinfpeftor, in Inowlodz. 

— Pahlau, Oberinfpeftor, in Sonnenburg _ 

— Darpat, Juſtiz⸗Kommiſſion-Asſſeſſor, in Plock. 

— Rittmeiſter v. Paſtau, Poſtmeiſter, in Gneſen. 

— Paſtorff, Geh. Rath, in Schoͤnfeld bei Beerwalde. 

— Petermann, sen. et med. Handelsherren, in Glau—⸗ 

Hau, in Churſachſen. 2 

— Deters, Kreis: Steuer-Einnehmer, zu Dobrzyn. 

— Deterfen, Rektor, -in Neuenburg, in Weftpreuß. 

— Meterfon, Kriegs; und Dom. Rath und Ober Ban: 
Sinfpektor, in Bromberg. 

— Dfeiffer, Geh. Ober; Tribunals; Rath, in Berlin. 

— Pfleumer, Amtmann, in Glauchau, in Churfadhi. 

— Pioco, Landfchafts:Kaffen-Nend., in Danzig. 2 em. | 

— Pleßing, Profeffor, in Duisburg. 

— Pochhammer, Juſtizkommiſſarius, in Berlin. 

— Moll, Kriegesrath, in Berlin. 

— Lehw. Powalski, Pred., zu Strasburg, aaVehor 

— Praͤtorius, Oberbergrath, in Berlin. 

— Prange, Direktions-Aſſeſſor, in Warſchau. 

— v. Preuß, Hauptmann, in Berlin. 

— Priewe, Poltzeibuͤrgermeiſter, in Gneſen. 

— v. Pritzelwitz, Lieut. im Infanterie⸗Rgt. mn 
Kunheim, in Berlin. 
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Herr Profe, Kreis⸗Inſpektor u. Paftor, zu Nimptſch. 
— Pukrop, Amtsadminiftraror, in Warſchau. 

— Pupke, Kammeraſſeſſor, in Poſen. 

— Puſchmaunn, erpedir. Sekretaͤr, in Brandenburg. 

— v. Puttkammer, kandrath, in Stolpe. 

— v. Puttkammer, Kriegs u. Dom. Rath, in Poſen. 
— v. Duaft, Geh. Ober; Finanz, Rath, in Berlin. 
— Rache, Kriegsrath u. Intendant, in Marienburg. 
— Raddaz, Suftizfommifferius, in Bialyſtock. 

— v. Rahlke, Major v. d. Armee, in Potsdam. 
— v. Rakowski, Kapitain, Erbherr auf Sukowe. 
— Ramm, PakhofssInfpektor, in Berlin. 


— 9. Rapin sn. Major im Rgt. von Möllens‘ 


dorf, in Berlin. : 

— v. Rapin Thoyras, Hauptmann und Poſtmeiſter, 
in Oranienburg. 

— Rappuhn, Amtmann, in Neuenburg, in Weftpr. 

— Hay, Bürgermeifter, in Snomwlodz- 

— Graf v. Neden Geh. Rath und Berghauptmann, in 
DHreslau. 

— Keihenbah, Kand. der Theol., in Sräningen. 

— Reichert, Polizeibürgermeifter zu Schwerin an b. 
Warthe, in Süudpreußen. 

— Reincke, Juſtizkommiſſarius, in Warſchau. 

— Reinhard, Rechnungsrath, in Bialyſtock. 

— v. Reitzenſtein, Obriſt und Kommand. des Regts. 
Gensd'armes, in Berlin. 

— Reſchner, Konſiſtorial⸗Steuer-⸗Rendant, in Wieztek. 

— Reſewitz, Abt, in Kloſter⸗Bergen. 

— Reſteiner, Criminalrath, in Warſchau. 

— ae Kriegs; und Dom. Kath, in Pofen. 
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Herr Rhau, Kriegs- und’ Steuer-Rath, in Gneſen. 

— 9. Rhein, Obriſt und Kommandeur des Dragoner 
Regts. von Barbdeleben, in Inſterburg. 

— Rhode, Kreiskalkularor, in Wraclamwed. 

— Rhoden, Stadtrarh, in. Ekbing. 

— Richard, General: Stadt; und Padhofs Snfpektor, 
in Elbing. 

— Richardi, Kämmerer, in Kdslin. 4 Erpl. 

— Richter, Negierungsrath, in Pofen. 

— Richter, Hofgerichterarh, in Bromberg. 

— Richter, Ober; Poftfetretär, in Danzig. 

— Riebes, Kriegsrath und ans: kotteriedirektor/ in 
| Danzig. ' 

— Riedel, Krieges; und Dom. Kath, zn Pod. 

— Riedel, Amtmann, zu Oftromit, bei Neuenburg, 
in Weftpreußen. 

— Rinnert, Kreisgerichts:Kanzelift, in Sokolka. 

— Ritter, Poft: und Proviantmeifter, in Narkel. 

— Rochow, Poftfekretär, in Bromberg. — 

— Roͤbel, Kriegs- und Dom. Rath, in Kallwary. 

— Roͤmer, Kommiſſionsrath, in Elbing. 2 Erpl. 

— C. D. Roͤmer, Kandidat, in Klein Nackel, in Weſtpr. 

Frau Gräfin Joſe phe v. Rogalinska, auf Dane 

— Generalin v. Rohr, in Magdeburg 

Herr v. Rohr, Forftmeifter, in ——— in * 
Neumark. 

— v. Rohr, Hauptmann, in Naſſenheyde. 

Se. Excellenz, Herr Baron von Roſencranz, R 
nigl. Dänifcher Gefandter, in Berlin. 

Here Roftcovius, Rektor, zu Contb, 

— Roszahodi, Kreisrichter, in Narem. 


xxı 
Herr Rothe, SalariensKaffen-Rendant, in Bialyftod, 
— 9. Rottemburg, Zoll: und Confumtions; Steuer 
Einnehmer, in Rawicz. 
— Rotzoll, Intelligenz⸗Kaſſen⸗Rendant, in 28 
2 Ermpl. 
— Rotzoll, Kreis-Steuer:Einnehmer, in Coniß. 
— Sack, Kammergerichtsrath, in Berlin. 
— v. Saͤbiſch, Major, in Neuenburg, in Weftpr. 
— Sagebaum, Paftor, in Panfın. | 
— Sahme, Kreisrichter, in Siemiatice. 
— Salbah, Regmts. Quartiermeifter beim Dragoner 
Regt. v. Prittwitz, zu Lüben, in Schlefien. 
von San den, Kornet im Hufaren Regt. v un 
in Wirballen. 
— 9. Schaumberg, Prem. Lieut. im Fufil. Bat. von 
Grreiffenberg, in Wraclawed. 
— Echeeffer, Domänen Aktuarius des Amts a 
— 9. Scheel, Generalmajor und Direftor der Inge⸗ 
nieur⸗Akademie, in Potsdam. 
— Schimmelpfennig v. d. Oye, a 
in Bialyfio d. 
— 9. Schimmelpfennig, Oberförfter, za Montuo. 
— Schirrmeifter, Kriegs: u. Dom. Rath, zu Po. 
— Schlangenfeld, Suftizfekretär, in Rawicz. 
— Schleemüller, Amtmann, in Stuhm. 
— Sfaac Schlefinger, in Pofen. - 
— v. Schlichting, Oberftlieut. im Dragoner Nest. v. 
Dardeleben, in Inſterburg. 
— Schlid, Kriegs; u. Dom. Rath, zu Plod. 2 Expl. 
— Schlingmann, Kammerfefrerär, in Bialyftod.- 
— Schluͤter, Kriegesrarh und Geheimer Archivarius, 
in Berlin. 
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Herr Schmeling, Kreiskalkulator, in Rawicz. 

— 9. Schmettan, Lieut. im Dragoner Rgt. v. Pritt⸗ 
wis, zu Luͤben, in Schlefien. | 

— Schmidt, Bergrath, in Jnomwraclam. 

Schmid, Kreisrichter, in Sofolfa. 

— Schmidt, ————— in Neuenburg,! In 
Weſtpreußen. 

— Schmiedike, Ordens⸗Juſtiz⸗Rath, in Friedrichs— 
wille. 

— v. Schmude, Ob. Acciſe- und Zollrath, in Kaliſch. 

— D. G. Schnaider, Kaufmann, in Rawiez. 

— Andre. Schnaider, Kaufmann, daſelbſt. 

— Schnepel, Stadtſyndikus, in Kaliſch. 

— Schön, Krieges- und Domaͤnenrath, in Bialyſtock. 

— v. Schön, Lieut., im Rgt. Towarezys, in Body. 

— Schönbed, Kreisfefretär, in Jnomwraclam. 

— v. Schönberg, Hauptmann im BirgE von a 
in Berlin. 

— Schöne, Buhhändler, in Berlin. 

— Schöneberg, Polizeidireftor, in Rathenau. 

— 1. Schöning, Hauptmann, Erbs und Gerichtsherr 
der Wiersbizanoſchen Herrfchaft. 

— Scholle, Regierungsrath, in Bialyftod. 

— Scholze, Obex⸗Acciſe- und; Zoll⸗Rath, in Bram: 
denburg. 

— Schröder, Kreis: Zuftizrath, in Kaliſch. 

— Schröder, Poſtkommiſſar, in Marienwerber. 
2 Exmpl. 

— Schröter, Kaufmann, in Rawicz. 

— Schropp, Kunfthändler, in Berlin. 

— Schubert, Kammerkanzleidiener, in Pofen. 
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Herr v. Schuͤtz, Geh. Ober⸗Finanz / Rath, In Berlin, 

— v. d. Schulenburg, Krieges; und Domänen: Rath, 
in Bialyftod. 

Frau Gräfin von Schulenburg, in Burgſtall. 

Her v. Schulß, Lieutenant, im Huſaren-Regt. v. Koͤh⸗ 
lr, in Schneidemäpl. 

— Schultz, Kreis: Zuftiz: Rath, in Plod. 

— Schul, Zuftizlommiffarius, in Warfhau, 

— Schultz, Kammeraffeffor, in Berlin. 

— Schulz, Ober⸗Acciſe- und Zoll⸗Rath, In Warſchau, 

— Schulz, Kriegsrath, in Stettin. 

— Schulz, Probſt, in Oſtromezko. 

— Schulz, Poſtmeiſter, in Oſtromezko. 

— Schulz, Amtmann, zu Jardonowo. 

— Schulz, Muͤhlenpaͤchter, in Soldau. 

— Dr. Schwarts, Hofrath, in Rawiez. 

— Schmerdt, Deid; Auſpeltor/ in an u 
Weſtpreußen. 

— v. Schwerin, Generaimajor im Ds Garde, in 
Potsdam. 

— Schwinf, Oberamtmann, zu —— 

— Schwuͤrz, Poſtmeiſter, in Bialyſtock. 

— v. Scriver, Lieutenant im Regt. von Steinwehr, in 
Schweidnitz. 

— Sebert, Banko-Rendant, in Stettin. 

— Seebald, Kommiſſionsrath, im Steinauiſchen 
Kreiſe in Schleſien. 

— v. Seelle, Ob. Accifes u. Zoll-Rath, in Warſchau. 

— Seidler, Zolldirektor, in Brandenburg. 

— Seidler, Juſtiz⸗-Kommiſſions⸗Kanzeliſt, in Plock. 

— Seidner, Ob. Acciſeverifikateur, in Brandenburg. 
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Herr Sell, Profeſſor, in Stettin. 
= Baron v. Selle, Aſſeſſor bei. der Aceiſe / Direktion, 
in Warſchau. | 
— von Sehlentin, Obrift und Kommandeur im Drag. 
Meg. v. Stranz, in Sriedeberg i.d. N. 
— Senäschal, Handlungsdiener, in Stettin. 
— Serre, Geheimer Ober⸗Acciſe- und Zoll: Rath, in 
Kaliſch. 
— Siegfried, Kendant, in Berlin. 
— Siemanowski, Stadtfammerer, in Braclaied. 
— Sitcovius, Profeffor, in Naffenheyde. 
— Sfamwronsfy, Kreis: Gerichtsaft., in Kallmary. 
— von Sfrbensfti, Landrath, im Steinauiſchen 
Kreife in. Schiefien. 
— oh. CarlHeinr. Sörmanns, Kaufmann, inDan zig. 
— Specht, Neferendatius, in Berlin. 
— Splittgerber, Defon. Inſpektor, in Dftromezko, 
— Spohr, Protofolführer in Wraclamwed. 
— Stägemann, Regierungsfetretär, In Bialyftod. 
— Stähler, Negierungs: Rath, in Bialyftod. 
Se. Ercellenz, Herr von Steenfen, General;Lieute 
Ä nant und Gouverneur, in Neiſſe. 
Herr Siteffeck, Kriegs: und Dom. Kath, in Berlin. 
— Sohann Gotth. Stenigfe, Braueigen, in 
Landsberg a. d. W. 
— Steobanus, Juſtizrath, in Roman. 
— Stephani, Polizeibuͤrgermeiſter, in Neuenburg, 
in Weſtpreußen. 
— Sternberg, Feldprediger, in Stettin. 
— Stoppelberg, Oberamtmann, zu Gniewkowo. 
— Stoſch, Regterungsaſſeſſor, in Poſen. 
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Herr Streit, Kammerſekretaͤr, in Breslau. 2 Erpl. 

— Striewski, Rendant, in Marienwerder. 

— Strud, Kandidat, in Dramburg. 

— von Stutterheim, Kapitain, im Negmt. Garde, 
in Potsdam. 

— vd. Suter, Generalmajor und Chef eines Huſaren⸗ 
Regts. in Wirballen. 

— — Syburg, u nn). in — in 

Weſtpreußen. 

— Syburg, Oberkommiſſar., in — a. d. W. 

— Sydow, Senator, in Stargard. 

— Szemeit, Kreis; Gerichts: Kanzelift, in Kallwary. 

— Tackmann, Regiments;Chirurgus beim Regt. Prinz 
Eugen von Württemberg, in Kempen. 

— Taube, Polizeibürgermeifter. und Landſchafts⸗Sekre—⸗ 
tär, zu Schneidemüßl. 
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Ein dreigehnjähriger Aufenthalt in Welt: Sübde 
und Neuoſtpreußen, meine Dienftverhäleniffe 
und einige unternommene Reifen in diefen Provin⸗ 
gen, haben mir Gelegenheit gegeben, einige nuͤtzli⸗ 
che Nachrichten über die Lage und Kultur, die na« 
türliche Beſchaffenheit, über die Einwohner und die 
ehemalige Verfaſſung diefer meitläuftigen Länder zu 
fanmeln, Nachforfehungen anzuftellen, Bemer⸗ 
Fungen darüber zu machen, und fie mit andern Laͤn⸗ 
dern zu vergleichen. Dies waren aber nur Bruch⸗ 
ftücfe ohne Zufammenhang, welche nur dazu dienen 


‚Fonnten, bei einer geographifch ſtatiſtiſchen Ber 


fehreibung diefer Provinzen mit benutzt zu werden. 
Ein folches vollftändiges Werk felbft zu fehreiben, 
geftarteten mir meine Dienftgefchäfte nicht; Die 
Sammlung war noch zu unvollftändig, und ich 
fühlte mich auch demfelben nicht gewachſen, weil mir 
die dazu erforderliche Gefchichtsfenneniß abging, 
und ich weder Zeit gewinnen konnte, die polnifche 
und lithauiſche Gefchichte zu ftudiren, noch die _ 
dazu nöchigen Hülfsquellen zu benutzen, da: die Lite⸗ 
ratur in dieſem Reiche noch wenig Fortſchritte ges 
mache hat, und die Archive den Wenigſten offen ſte— 


Vorerinnerung. 


ben, vorzüglich aber mir nach meinen Verhaͤltniſſen 
verfchloffen waren, und ich fie Daher nicht benugen 
Fonnte. 

Wer ein Land in allen feinen Berhäftniffen be- 
fehreiben, und diefe anfchaulidy darftellen will, muß 
bis auf feine politifche Entftehung binaufgehen, um 
einen gewiffen Punkt zu haben, von dem er anhebt; 


die Beranderungen, welche damit ſowol von innen - 


als von außen vorgefallen; die Berhältniffe, worin 
e8 von Zeit zu Zeit mit andern benachbarten Ländern 
geftanden; den Wahschum und das Abnehmen, 


nebft den Sorfchritten in dev Kultur zeigen; die vor⸗ 


züglich. wirfenden Urſachen ausheben, und deutlich 


zeigen, wie es auf die legte Stuffe gefommen; wie _ 
es befchaffen war, als es die legte Hauptverände- 


rung erlitt, und wodurch es entmweder- feine Unab— 
bängigfeit errungen bat, oder aus einem felbftitän- 
digen Reiche in ein Mebenland umgeforme worden 
if. Wenn dies. alles vorausgeſchickt, und mit 


Scharffinn bearbeitet worden, dann ift es nicht. 


allein befriedigend angenehm, Läanderbefchreibungen 
zu lefen, weil man ſich gern in die Vorzeit zurück 
denft, und die Entftehung der Dinge wiſſen will, 
damit man DVergleichungen anftellen kann; fondern 
e8 hat auch mannichfaltigen Nugen, weil man den 
Charafter derNation daraus zu abftrahiren im Stan- 
de ift, welches oftmals auf die Zweckmaͤßigkeit der zu 
erlaffenden landesherrlichen Verordnungen Einfluß 
bat, und die Landesadininiftration Darf dann niche 


⸗ 
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alles niederreißen, een nur fort bauen und vew 
beffern. 

‚Die Provinzen, — ich zu beſchreiben tie 
vorgefeßt habe, waren Theile des ehemahligen gro- 
Gen und mächtigen, jest erlofchenen Pohlnifch- 


Lithauiſchen Reichs, und ihre Gefchichte hänge 


mit der Gefchichte diefes Staats fo zufammen, und 
ift fo damit verwebt, daß fie nicht Davon getrennt, 
ja ohne diefe nicht einmal verftanden werden kann. 
Zu meiner eigenen Belehrung las ic) daher fo viele’ 
polnifche Gefchichtfchreiber und Bücher, welche von 
Diefem Reich in einzelnen Perioden handeln, als ich 
an Drten, wo die Leftüre mit vielen Schwierigkeiten 
verfnüpft ift, erhalten Eonnte, verglich fie mit ein⸗ 
ander, fo weit eg die Zeit erlauben wollte, und ent- 
warf daraus einen Berfuch zum Entwurf der po lni- 
ſch-lithauiſchen Geſchichte. Hiemit mar id) big 
zum Anfange diefes Jahrhunderts gefommen, ohne 
die Abficht zu haben, dies von mir für unvollftändig 
gehaltene Werk öffentlich befannt zu machen, als der 
Verleger mid) aufforderte, und erfuchte, das von ihm 
fhon in den Jahren 17953 und 1796 angefündigte 
Werk, betitelts Geographie und Statiftifvon 
Wef-Süd- und Neyoftpreußen ꝛc. zu fehrei- 
ben. Ich nahın diefe Aufforderung an, ungeachter 
es mir, um ihr vollfommen zu genügen, noch an 
vielen Materialien fehlte. 

Jener Entwurf der polnifchen Geſchichte 
haͤtte hiebei zum Grund gelegt werden koͤnnen, und 


’ 
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nur bis zum Jahre 1796 fortgeſetzt werden duͤrfen; 
allein er war fuͤr dies Werk, welchem nur eine kurze 
Geſchichte von Polen und Lithauen vorange⸗ 
ſchickt werden ſollte, zu weitlaͤuftig, und nicht dazu 
geeignet, weil das Werk zu ſtark geworden ſeyn wuͤr⸗ 
de, womit manchem Leſer nicht gedient geweſen waͤre. 
+ Sch mußte daher hieraus einen Abriß der Geſchichte 
von Polen und Lithauen machen, welcher weit 
kuͤrzer und mehr zufammen gefchoben ift, doch aber, 
wie ich glaube, das Wefentliche enthält; diefe Um⸗ 
arbeitung Eoftete indeffen viel Zeit, und hat die Her⸗ 
ausgabe des gedachten Werfs etwas verzögert. 

Das Ganze foll aus zwei Bänden beftehen, 
und da über Weſt- und Suͤdpreußen fchon 
manches, über Neuoftpreußen aber noch nichts, 
wenigftens noch nichts Vollftändiges, gefchrieben 
worden ift, mithin dem Publifum damit gedient feyn 
wird, auch diefe Provinz bald Fennen zu lernen, bes 
ſonders da eg eine Örenzprovinz ift, und manches 
Intereſſante darbietet: fo habe ih Neuoftpreu« 
Ben zum Gegenftande des erften Bandes gewählt. 
Wenn indeffen der Abriß der Gefchichte von Po— 
len und Lithauen, einen großen Theil des erften 
‚Bandes eingenommen haben würde, wenn er ganz 
vorangefeßt wörden wäre, und Die Befchreibung 
von Meuoftpreußen in Rüdficht der Geogra- 
phie und Statiftif bei ihrer Reichhaltigkeit entweder 
unvollftändig hätte ausfallen, oder der Band zu 
ftarf werden müflen: fo ift mie der dritten Periode, 
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welche mie dem Jahr 1572 ſchließt, abgebrochen 
worden, und ſoll das uͤbrige bis zur Erloͤſchung des 
Königreichs Polen, dem zweiten Bande vorbehal⸗ 
gen werden, in welchem auf diefen Abrif der Ge« 
fihichte, der ihm, mie ich mir fehmeichle, mic dem 
erften gleiches Intereſſe geben foll, die Befchreibung 
der merfwürdigen Zergliederungen diefes Reichs 
von 1772 und 1795, und der in ihren Folgen noch 
mwichtigern gänzlichen Aufloͤſung deffelben von 
1795 folgen: alsdann aber die Geographie und 
Statiftif von Sud: und Weftpreußen den 
Beſchluß machen wird. 

Wenn man nur die merfwürdigften Begebene 
beiten eines großen Reichs, das feine Unabhängige 
keit und Selbftftändigfeit über 1000 Jahre behaup- 
tet bat, aushebt; deſſen Steigen, Fallen und Ver⸗ 
ſchwinden, mit möglichfter Kürze erzähle: fo waͤchſt 
feine Gefchichte bald unmillfürlicy zu einem Buche 
heran, und dieg mag dann auch die anfcheinende 
Weitlaͤuftigkeit diefes Abriffes entfehuldigen. Def: 
fen ungeachtet wird aber der zweite Band nicht viel 
ftarfer werden, als diefer erfte, weil in diefem ſchon 
vieles im Allgemeinen gefagt worden ift, welches auch 
dort Anwendung findet, und alfo nicht wiederholt wer- 
den darf. Bei dem Entwurfe der Gefchichre find die 
Gewährsmänner darum nicht angeführt worden, weil 
es Feine pragmatifch = Fritifche Gefchichte, womit 
den wenigſten Lefern gedient feyn würde, fondern 
nur ein Abriß, eine Ueberſicht iſt; wenn ich aber ein» 


— 
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mal Zeit gewinne, das größere biftorifche Werf von 
Polen und Lithauen, melcdyes ic) angefangen 
babe, zu vollenden, dann werde ic) darin auch die 
Quellen anführen, aus welchen ich gefchöpft habe. : 

Diefer erfte Band ift in XXX VII. Abfchnitte 
eingetbeilt, und der Plan befolgt worden, außer der 
vorangefchicften Gefchichte von Polen und Lir 
thauen, die Lage, Größe, natürliche Befchaffen- 
heit, Volfsmenge, Städte, den Adel, die verfchie 
denen Klaffen der Einwohner, die Staatsverfaffung, 
Domainen und Regalien, Produfte der Provinz 
Meuoftpreußen, die Landmwirthfchaft, den Relie 
gionszuftand und das Schulwefen zu zeigen, und 
überhaupt anfchaulicy zu machen, mie fie vor dem _ 
Jahr 1796. befchaffen gemefen; mie fie alsdann or- 
ganifirt worden, und jetzt eingerichtet iftz wie die 
Staatseinfünfte, die Polizei und die Juſtiz vermal- 
tet werden; was etiva noch gefchehen Fünnte, um die 
Berfaffung zu vervollfommmen, und was bei einem 
jeden Kreife und Orte etwa zu erinnern ift, lichtvoll 
darzuftellen. . 

Bon dem Plocker Departement find mir eini« 
ge Nachrichten ausgeblieben, und um das Werf 
deshalb nicht aufzuhalten, babe ich fie entweder 
übergehen, oder mir mit Altern Nachrichten helfen. 
muͤſſen. | | 

Es thut mir leid, daß ich den Slächeninhale | 
und die Bolfsmenge nicht ganz genau habe beftim- 
men Fönnen; die Nachrichten durchkreuzen fich der. 


. 
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geftalt, daf ich hin und wieder nur auf den größten 
Grad von Wahrfcheinlichfeif habe bauen Fönnen. 

Wenn ich den Slächeninhale von Neuoſt— 
preußen auf 915 DMeilen beftimme, welchen der 
Hr. Geh. Kriegsfefretar Sosmann auf 778 EMei- 
fenangiebt, fo mwill ich dadurch keinesweges der Xich- 
tigfeit der Karten, der Bermeffung und Berech nungen 
deffelben beſtreiten; doch habe ich die Gründe meines 
Zweifels angegeben, und laſſe es dahin geftelle, ob 
eine geographifche OMeile vielleicht größer fen, als 
man fie gewöhnlich rechnet. ft die Angabe von 778 
DMeilen ganz richtig: fo ift dieBevölferung größer, 
als man bisher geglaubt hat, dern auf die Art Fom- 
men nach der leßten Zahlung über 1000 Seelen auf 
die OMeile; ob aber diefe Zahlung auch ganz richtig 
ift, davon bin ich noch nicht überzeugte: die Bevoͤl— 
kerung ift jedoch) eher größer als geringer. 

Bei der Reviſion meinerArbeit habeich mit Unwillen 
bemerft, daß diefe und jene Materie wiederholt, und 
weiter ausgeführt worden ift, welches nicht hätte ge- 
ſchehen follen, und daß hin und wieder beffere Ausdruͤcke 
und Befchreibungen hätten gewählt werben Fönnen. 
Aus diefen Gründen hätte ich gern das ganze Werf 
umgearbeitet, um gegründeten Tadel vorzubeugen; 
allein bei einem Gefchäftsmanne ift die Zeit Foftbar, 
und eg hätte alsdann der angefündigte Termin nicht 
eingehalten werden Fönnen. Die Lefer werden mich 
daher, da ich eigentlich nicht Schriftfteller bin, gü- 
tigſt entfchuldigen, und Fönnen erwarten, daß eine 


Borerinnerung - 


zweite Auflage diefeg erften Theils, viele Berichtigun« 
gen, die den Beſitzern der erften Ausgabe befonderg 
abgedruckt geliefert werden follen, enthalten wird. 
Was die eigenen Bemerfungen über einzelne Gegen- 
ftände, und die Berbefjerungsvorfcyläge betrifft, fo ge⸗ 
hören folche wol eigentlich nicht in ein folches Werf, 
welches zu Discuffionen diefer Art nicht geeignet ift; 
allein hiebei liege fo wenig Vorwitz, als Tadelfuche 
zum Grunde, fondern meine Abficht geht blos dahin, 
dag gelehrrePublifum auf diefe Gegenftände aufmerk⸗ 
fam zu machen, und fo die öffentliche Stimme dar« 
uͤber zu hören, wodurch bisweilen eine Aenderung be 
wirft wird. Für untrüglich gebe ich die Beurtheilun⸗ 
gen und DBorfchläge nicht aus; ich Fann geirrt und 
die Gegenftände zu einfeitig betrachtet haben: des⸗ 
halb werde ich, auch jede Zurechtweiſung mit dem vers 
bindlichften Danfe als Belehrung anerfennen. 

Leber die Tendenz diefes Buchs darf ich nichts 
fagen, aufmerffame Leſer werden fie bei jeder einzel. 
nen Materie fehon errathen, und ich wünfche nur, 
daß es der Erwartung entfprechen möge. Der Beifall _ 
des Publifum wird mich ermuntern, auf den zweiten 
Theil, welcher bald nachfolgen foll, defto mehr 
Fleiß zu verwenden. 

Bialyſtock in Nenofipreußen 

den ıfen December 1799. 


Der Berfaffer. 
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I. 


Abriß der Gefchichte von Polen und 
£ithauen, | 


Die Geſchichte diefed großen, vor kurzem erlofches 
nen Meichd, läßt fih, mie jede andere Gefchichte, 
in gemwiffe Perioden abtheilen, welche durch Haupt⸗ 
begebenheiten beftimmt werben. Jeder Periode kann 
man wieder Unterabtheilungen geben, je nachdem fich 
in Nückficht der Ausdehnung, der Macht, der Negies 
sungsform, ber innerlichen und äußerlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, merkliche Veränderungen ereignet haben. 

Die erfte Periode enthält die Begebenheiten uns . 
ter den Herjogen und Fürften dieſes weitlaͤuftigen 
Reichs, bis zur Errichtung des Köntgehums in Polen. 
Die Aufzählung derfelben muß fehr mangelhaft aus⸗ 
fallen, weil e8 an zuverläßigen Quellen. fehlt. Li⸗ 
thauen fand damals mit Polen in feiner Werbins 
dung, und murde durch befondere Fürften regiert, 
wovon Wegen Mangel an Nachrichten noch weniger 
gefagt werben Fan. j | 

Die zweite Periode begreift die Begebenheiten 
anter den Nönigen von Polen, aus dem Piaftifchen 

A 
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Stamme, unter welchem fich died Keich durch- Erwei⸗ 
terung feiner. Gränzen dem Großherzogthume Lithauen 
näherte, jedoch mit diefem noch nicht in Verbindung 
ftand. Die Religion zog eine Scheidewand zwifchen 
beiden Reichen; Polen befannte fich fchon zum Chris 
ftenthume, Lithauen hing aber noch dem heidnifchen 
Gottesdienfte an; daher die Gefchichte beider Neiche in 
diefer Periode, jede befonders abgehandelt werben muß. 

Die dritte Periode enthält die Begebenheiten feit 
der Vereinigung beider Reiche unter den Königen von 
"Polen und Grosherzogen von Lithauen des Jagelloi⸗ 
fchen Stammes, big jur Erlöfchung Fre maͤnn⸗ 
lichen Linie. 

Die vierte Periode begreift die Begebenheiten 
unter den Koͤnigen und Großherzogen aus verſchiede⸗ 
nen Familien, bis zur gänzlichen Aufloͤſung dieſes 
Reichs. 


Erfe Periode bis 842 der chriftlichen 
Zeitrechnung. 


In Altern Zeiten wurde Polen und Lithauen 
Sarmatien genannt, und. haften verfchiedene Völker zu - 
Bewohnern, von deren Negierungsverfaffung, fo tie 
von ihrer Verbindung unter einander nichts gewiſſes 
befannt if. Man gab Sarmatien einen fehr. weiten, 
und beinahe den nämlichen Umfang, welchen das 
Polnifche Reich in feinem größten Flor, und im der 
weiteſten Ausdehnung jemals gehabt hat. Es hatte 
fich) mit Inbegriff von Schlefien, von der deutſchen 
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Gränze bis an Rußland oder Mosfau, wo die Nas 
gollanen wohnten, und von ber Dftfee big beinahe an 
die Donau erftreckt. | 

Die Römer, deren Herrfchaft auf ihrer hoͤchſten 
Stufe fich bis an die Farpatifchen Gebirge und big 
an ben Dniefter ausdehnte, kannten diefe mehr mwils 
den, als barbarifchen Voͤlker nur in foweit, als fie 
mit ihnen gränzten und mechfelfeitige Einfäle gegen 
einander wagten, welche Verwuͤſtungen zur Folge 
hatten. Sie gaben ihnen bald biefen, bald jenen 
. Namen, je nachdem fie mit der einen ober andern 
Bölkerfchaft Händel hatten. Diefe Namen veränders 
ten fich von Zeit zu Zeit, weil diefe Völker bald 
vorwärts, bald rückwärts gingen, andere ihre Woh⸗ 
nungen einnabmen, ober fie mit andern zufammen- 
fchmolgen. | | | | 

Alle dieſe meitläuftigen: Länder wurden bei ber 
allgemeinen Voͤlkerwanderung in den erften Jahrhun⸗ 
derten ber chriftlichen Zeitrechnung durch barbarifche 
Nationen aus Afien, ungemiffen Urfprunges, gleich 
andern Ländern Europens uͤberſchwemmt. Ein jeder 
Schwarm biefer wandernden Voͤlkerſchaften hatte feis 
nen befondern Namen, welchen die Zeitgenoffen den 
Gegenden beilegten, in welchen fie fich nieberließen, 
und twodurd die vorigen Benennungen in Vergeſſen⸗ 
heit geriethen. Einige gingen toeiter, weil fie vielleicht 
von. andern neuen Schwärmen gedrängt wurden, 
oder weil bie füdlichen und weftlichen Länder Eus 
ropens mehr Reiz für fie haften, und errichteten bes 
fondere Königreiche, wie z. B. die Oſt- und Well: 
Gothen, die Vandalen, Hunnen und dergleichen mehr; 

Ye 
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andere verloren fich gang, wenn fie ftarfe Niederlagen 
erlitten, ‚oder zerfireuef wurden, und was von ihnen 
übrig blieb, gefellte fich zu andern Völferfchaften, und 
nahm deren Namen an. Die vertriebenen Voͤlker 
rückten vorwärts und eroberten andere Ränder, wor⸗ 
in fich die Deutfchen befonderd hervorthaten. Der 
Stoß fam von Morgen, das Meer konnte biefen 
wandernden Voͤlkern feine Schranfen fegen, fie zogen 
bis Portugal, und ein Schwarm Vandalen ging aus 
Spanien nad) Afrifa über das mitteländifche Meer, 
und ftiftefe dort ein Königreich. 

Daß aus Schweden große WVölferfchaften ausge⸗ 
wandert ſeyn ſollten, wie einige ſolches von den Gothen 
glauben, iſt kaum denkbar, weil dies Reich ſeinem 
Klima, ſeiner Lage und Duͤrftigkeit nach, wohl nie 
uͤberfluͤßig bevoͤlkert geweſen ſeyn kann. Vielmehr iſt 
es glaublicher, daß die Gothen, wie alle uͤbrigen 
Voͤlkerſchwaͤrme jener Zeit, orientaliſchen Urſprungs 
waren, und etwa ein Zweig derſelben, indem er durch 
andere Voͤlkerſchaften gedraͤngt wurde, und vorwaͤrts 
vielleicht zu viel Widerſtand fand, nach Schweden 
uͤberſetzte, und ſeinen Namen dahin uͤbertragen habe. 

Die Entſtehungsart dieſer Voͤlkerwanderungen 
laͤßt ſich ſchwer erklaͤren. Es ſcheint — da die ſuͤd⸗ 
lichzafiatifchen Länder am erſten und ſtaͤrkſten bevoͤl⸗ 
fert waren, auch ber Despotismug, vorzüglich unter 
der Alleinherrfchaft der Römer, überhand nahm — 
daß die Völker, welche in Perfien und den angränzens 
ben Ländern mohnten, um ber Bebrüdung zu entges 
hen, Jahrhunderte hindurch nach der Tartarei ausger 
wandert find, und dort eine fo übermäßige Bevoͤlke⸗ 
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rung verurfacht haben, daß fie endlich nach den 
ſchwachen, Sftlichen Ländern Europas, fich einen Abs 
fluß verfchaffen mußten. Vielleicht wurde ihre Eins 
bildunggfraft durch diefes oder jenes Abentheuer, wie 
bei den Kreuzzügen durch den Mind Peter von 
Amiens erhißt, oder ed gaben die Kriege, welche 
dieſe Voͤlker Jahrhunderte lang an ihren. Gränzen 
mit den Römern führten, dazu Gelegenheit. Genug, 
eine Voͤlkerſchaft machte den Anfang, brach auf, vers 
ließ ihre Wohnfige, und weil die Gränzen des roͤmi⸗ 
ſchen Gebietd zu farf befegt waren, warf fie ſich auf 
ihre fchtwächere Nachbarinn nach Weften; ihre Wohns 
fige wurden von andern Völkern eingenommen, fie 
mußte daher umfommen oder vorwärts; der Stoß 
wear gefchehen, ein, Volk drängte dag andere, es galt 
eine Eroberung oder gänzliche Vernichtung, und bie 
Voͤlkerwanderung wurde allgemein. Hätten bie erſten 
Voͤlker, welche ihre Wohnfige verliefen, fich damals 
‚gleich auf die Römer gewälzt, fo würden fie eben fo, 
wie die Cimbrier einige, Jahrhunderte vorher, vernich⸗ 
tet worden feyn, teil fie hier ſtaͤrkern Widerftand an+ 
getroffen hätten; da fie fich aber nad) der fchwächften 
Seite wandten, fo trieben fie die ſchwaͤchern Völker vor 
ſich her, und endlich wurden die Römer von ihnen in der 
Slanfe und im Rücken angegriffen, und über den Hauz 
fen geivorfen. Ungeachtet alle diefe Völker Barbaren 
waren, fo gab e8.doch unter ihnen entfchloffene, tapfere 
und einſichtsvolle Männer, welche durch den beftän- 
digen Krieg, welchen fie an ber Gränze mit ben Roͤ⸗ 
mern geführt hatten, gebildet waren. Diele hatten 
auch ſchon unter den Römern felbft gedient, und was 
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ren wieder in ihr Waterland zurückgekehrt, mithin 
fehlte e8 ihnen nicht an guten Anführern, welche die 
damalige Kriegsfunft verſtanden, und fih an ihre 
Spitze ftellten. - | | 
Als es dem erften Schwarm gelang, und ihm die 
Länder gefielen, welche er durch;og, folgten ihm andere 
Völfer nach, verdoppelten ihre Kräfte nach dem Maas 
des Widerftandeg, den fie auf ihrer Wanderung ars 
frafen, riffen alles, was ihnen vorfam, mit fich fort, 
verftärkten oder theilten fich wieder, je nachdem e$ 
ihrer Convenienz gemäß war. Die reichen Länder, 
welche fie vor fich fahen, die nicht zu berechnende Beute, 
und ein milderes Clima, ‚war ein Sporn für biefe 
barbarifchen Nationen; eg entftand ein Drang, eine 
Lüfternheit nach beffern Wohnfigen, und es bras 
chen auch Voͤlker auf, die. von andern nicht ge 
drängt wurden, um ihre phyfifche Lage zu verbef- 
fern, Diefe Voͤlker glichen ben Zugusgeln, welche 
ein Inſtinkt nad) Nahrung freibt, die ſich auf ihren 
Zügen vermehren, die Unvermögenden zurücklaffen, 
bald diefe, bald jene. Nichtung nehmen, fich tren⸗ 
nen und wieder vereinigen, fich aber alle nach eis 
nem mildern Klima fehnen, und, ungeachtet fie 
Bin und wieder fiarfe Niederlagen erleiden, doch mit 
großen Schwärmen in entfernten Ländern ankommen. 
Man hält es zwar für eine problematifche Frage, wo 
die vielen Menſchen hergekommen find, welche auf eine 
unwiderſtehliche Art, das damals. mächtige römifche 
Meich über den Haufen geworfen, ganz Europa vers 
heert, und der ihnen öfters beigebrachten großen Nies 
derlagen ungeachtet, mächtige Reiche geftiftee haben, 
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und zweifelt ob bie Tartarey fo bevölkert gervefen feyn 
könne, daß alle diefe Menfchen dort her fommen 
fonnten. Allein dies Kaͤthſel iſt leicht aufzulöfen. 
Man muß nicht bloß die Tartarey, fondern ganz; Eu⸗ 
sopa, welches an diefen Wanderungen, theils freimils 
lig, theils gezwungen, Theil genommen hat, in Ans 
fchlag bringen. Wielleicht fam kaum ber hundertſte 
Theil von einem ausgezogenen Schwarme in dem Lande 
an, wo er fich nieberließ, und mar doch zahlreicher 
ald er auszog, weil er fich in den Ländern, welche er 
durchtvanderte, nicht allein ergänzte, fondern noch ver⸗ 
mehrte, und immer feinen urfpränglichen Namen beibes 
hielt. Wenn man daher liefet, daß die Bandalen in 
Afrika, die Gothen in Spanien u. f. w., Königreiche 
geftiftet Haben, fo kann man nicht annehmen, daß biefe 
Stifter jener Reiche lauter Vandalen oder Gothen 
geweſen find, welche aus dem Innern von Afien ka⸗ 
men; ed waren auch andere Voͤlker dabei, welche ſich 
angefchloffen hatten, und welchen man biefen Namen 
beileste. Man nehme nur an, daß in der Tartarey 
eine nomadifche Voͤlkerſchaft von etwa hunderttauſend 
Seelen, durch dieſen oder jenen Umſtand veranlaßt 
worden ſei, weiter zu ziehen, und ſich einen Weg zu 
einem andern Wohnſitze zu bahnen, und die Bewohner 
der zunaͤchſt gelegenen Laͤnder zu vertreiben. Dieſe 
verbanden ſich nun, und nahmen ein gleiches mit ih⸗ 
ren Nachbaren vor. So war der Stoß da, welchen 
urſpruͤnglich nur hunderttauſend Seelen veranlaßten. 
Wenn nun Fein mächtiger Widerſtand dieſen Wande⸗ 
rungen gleich anfangs ein Ziel feßet, und der In⸗ 
flinfe von einem Volfe zum andern übergehet, welches 
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auch fogar bei gefitfeten Bölfern der Sal if, fe 
greifen fie immer weiter um ſich. Es ift aber. nicht 
die erſte Nation, die ben Anfang gemacht hat, welche 
alles uͤberſchwemmt, fondern die andern, welche gez 


draͤngt worden find. Vielleicht ift die erſte Nation, 


in den nen eingenommenen Wohnfißen, ohne weiter 
zu wandern, ruhig geblieben, und e8 haben fi) mur 
einige unternehmende Köpfe zu den vertriebenen Völkern 


geſellet. Der erfie Stoß jener großen Wanderung 


kann daher nicht von China bergefommen feyn, wel⸗ 


ches Neich von jeher dag bevälfertfte in der ganzen 


Welt gemwefen ift. 

Mahrfcheinlich find die barbarifchen Voͤlker, welche 
das römifche Neich über den Haufen warfen, größs 
tentheild deutfchen Urſprungs gemefen, wenn fie gleich 
andere Namen angenommen haben. Deutfchland lag 
den römifchen Provinzen am näcften, und bie 
Deutfchen wurden durch die Sarmaten, und diefe 
wieder durch vorientalifche Voͤlker oder Tartarn in 
Bewegung gefeht. Von Frankreich, England, dem 
obern und untern Italien, ift died bekannt; denn 
erfteres wurde durch eine deutſche Wölferfchaft, bie 
Franken, das zweite durch bie Sachſen, das dritte 


durch die Longobarden, und das vierte durch bie 


Normänner, welche alle beutfchen Urfprungs waren, 
unterjochet. Die Gothen, Vandalen, Alanen, Huns 
nen u. ſ. w., waren auch wohl größfentheilß deutſche 
oder farmatifche Voͤlker und haften nur andere Heer⸗ 
führer, behielten aber den urfprünglichen aſiatiſchen 
Namen bei, 

Die römifche Monarchie war damals, als bis 
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gen. Es war bloß ein militärifches Gonvernement einges j 


führe, welches durch Zwangkraft und nicht durch eine fefte 
Conſtitution erhalten wurde. Gie hatte durch innerliche 


Krämpfe und verheerende Bürgerfriege über alle Ber 


griffe gelitten, alle öffentlichen Authoritäten hatten ihre 
Epannfraft verloren, es war alles desorganifirt; die 
Armeen beftanden  größtentheild aus Barbaren, bei 
welchen fein Patriotismus denfbar war; fie wurden 
Soldaten, um zu plündern, verfauften die Krone an 
benjenigen, der ihnen das meifte gab, oder bie meis 
fen Freiheiten zugeftand, . und Nichtswärdige wurden 
auf den Thron erhoben. Die Provinzen waren aller 
Arten von Drangfalen ausgeſetzt; Gewalt entſchied 
allenthalben, und es war feine Linderung zu hoffen. 
Die Juftispflege war bei den vielen heilfamen Gefez> 
‚zen, worauf die Römer flolz feyn konnten, die ſchlech⸗ 
tefte, die fich denken läßt; alles feufzte unter dem ſchreck⸗ 
lichften Druck der Tyrannei. Jeder Tag gebar neue 
Ungerechtigfeit, alles fehnte fich nach Neuerung, gleich 
einem Kranfen, ber Feine Genefung hofft, fondern 
nur eine andere Art von Schmerz zu haben wuͤnſcht, 
und bei diefen krampfhaften Iufällen wurde dag Reich 
an allen Enden von barbarifchen Schwärmen ange⸗ 
fallen. Sie murben bei Taufenden erfchlagen, vers 
flärtten fich aber gefchtwind wieder, weil ein Volk dag 
andere drängte, gder es trat eine andere Nation auf 
den Rampfplaß. Dies dauerte fo lange, bis fie end- 
li nach hundert mißlungenen Angriffen, über bie 
tömifche Tapferkeit und Kriegszucht fiegten, und dies 
mächtige Neich voͤllig über den Haufen warfen. 
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Es vergingen Jahrhunderte, ehe der gänzliche Ume 
ſturz vollendet wurde; und num fingen erft die mäche 
tigften unter diefen Voͤlkern an, ordentliche Reiche zu 
errichten, wovon das Fränfifche die erfte Node fpielte. 

Diefer Umſturz von ganz Europa iſt in feinem 
Enrfichen und feinen Erfolgen gleich fonderbar, und 
giebt viel Stoff zum Nachdenken. Allein es ift nicht 
die einzige Begebenheit diefer Art, welche die Ge 
fehichte darbietet; denn Amerika zeige ung eine aͤhn⸗ 
liche, wenn gleich in ihrer Zufammenfeßung und 
in ihrem Erfolge verfchiedene Weltbegebenheit. Wäre 
dieſer Welttheil nicht entdeckt tworden, fo waͤre 
vielleicht fehon. vor Jahrhunderten eine andere Vils 
ferwanderung nad, Oſten erfolge, weil Europa bie 
ununterbrocyene Bevölferung durch fo viel Generatios 
nen nicht würde haben faſſen können, und die Voͤlker⸗ 
wanderung wie Ebbe und Fluch anzufehen ift. Die 
prientalifchen Länder aber, welche durch viele Drangs 
fale jetzt entuölfert find, befinden fich jeßt in eben der 
Verfaſſung, wie dag römifche Neich vor funfzehnhune . 
dert Jahren und Finnen mehr Menfchen ernähren. 
Diie Kreuzzuͤge entzogen. Europa viele Menfchen, 
bie neue Welt und der Handel nach beiden Indien 
noch mehr; und dennoch ftehet diefer Welttheil noch 
auf einem fo hohen Grade von Bevoͤlkerung, daß fich ’ 
einige Länder deffelben der allzugroßen Anzahl von 
Menfchen entledigen müffen. 

Bor der Hand ift Europa zwar noch in der Lage, 
daß. eine allgemeine Völkerwanderung faum denkbar 
iſt; allein wenn die Auswanderung nach der neuen 
Melt fi einmal flopft, der große Welthandel abe 
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nimmt, Europa auf dieſen Wegen die zu große Men⸗ 
ſchenmaſſe nicht mehr verringern kann; wenn der Druck 
unter den Voͤlkern als eine unvermeidliche Folge der 
ſtarken Bevoͤlkerung zunimmt, ganze Nationen unter 
der Laſt der Abgaben und Staatsbebürfniffe erliegen, 
in Verzweifelung gerathen, ihre Negierungsform verz 
ändert, ohne fie zu beffern; wenn Nevolutionen hinzus 
kommen, Gefege ber Gewalt weichen müffen, und bloß 
bespotifche Gemalthaber regieren; wenn dann fich in 
Dften Ausfichten zu einem beffern Leben zeigen: fo 
fann wieder eine Nation, die gedrückt wird, der mäch- 
tigern weichen mäffen, und wenn Stoß auf Stoß 
folgt, eine Völkerwanderung entftehen, obgleich folche 
noch weit entfernt zu feyn feheint. Der Zug eines 
franzöfifchen Heeres nach Aegypten, hat hievon ſchon 
etwas aͤhnliches, wenn es gleich nach dem Entwurfe 
nur eine militaͤriſche Expedition war. | 
Gegenwärtig ift ein großer Theil von Europa 
bamit befchäftige, fich andere Staatseinrichtungen zu 
geben. Das Volf reflamirt feine vermeintlichen Rechte, 
welche durch die eingegangenen ftillfehtweigenden Gefell- 
ſchaftsvertraͤge groͤßtentheils aufgeopfert worden find. 
Ale Köpfe gehen mit Neuerungen ſchwanger, die hei⸗ 
ligften Rechte werden. verlegt, und DBerträge mit 
Füßen getreten; alle Bande des gefellfchaftlichen Le⸗ 
bens werden anfgelöft, man reißt nieder, woran 
man feit taufend und mehreren Jahren gebauet hat, 
und es iſt kaum zu bdenfen, daß fo lange biefe 
Neuerungswuth dauert, eine Voͤlkerwanderung entſtehn 
werde, da man ſich goldene Zeiten verſpricht. Allein 
dieſe Neuerungsſucht wird auch ein Ende nehmen, 
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und wenn fie vorüber iff, wird wieder ein anbered 
Trieb in ihre Stelle treten. Wer weiß, welche Sole 
. gen diefe Neuerungen haben, ob die Voͤlker glücklis 
cher :feyn werden als fie waren, und was für ein 
Bedürfnig oder Inſtinkt hieraus entftehen wird. Die 
reichern und dabei ſchwaͤchern  orientalifchen Länder 
bieten dem volfreichen und thätigen Europa ein weites 
Feld dar, um fich auszubreiten, ohne in dem nenen 
Welttheile, diefem Grabe der Europäer, andere Wohns 
fie füchen zu dürfen. : Es ſey Volksmenge, Drud, 
Unbehaglichfeit, Habfucht oder mildes Klima: man 
fann die Beweggruͤnde in Voraus nicht beftimmen, 
Die franzöfifche Revolution und deren weit um fich 
greifende Folgen fonnte der helldenkendſte Kopf nicht 
voraugfehen; werben die Gemüther erft durch Leidens _ 
ſchaften erhist, fo find die ———— und Folgen 
unabſehlich. 

Doch wir wollen von dieſen, bloß in der Moͤg⸗ 
lichkeit beruhenden Exploſionen der Voͤlker lieber ein⸗ 
lenken, um uns von den Gegenſtaͤnden dieſes Werks 
nicht zu weit zu entfernen. 

Nach der allgemeinen Voͤlkerwanderung, und 
nachdem ſich der Trieb, die Wohnfige zu verändern, 
gelegt hatte, ließen fich in den weitläuftigen Ländern, 
woraus nachher das Königreich Polen und das Großs 
herzogthum Lithauen erwachfen ift, viele Voͤlker nies 
der, welche größtentheils flavifchen Urfprungs waren. 
Alle diefe Länder wurden Sarmatien genannt, deffen 
Grenzen wohl nie beſtimmt gemwefen feyn mögen. Wo die 
Slaven urfprünglich gewohnt, und wovon fie ven Namen. 
gehabt Haben, iſt wieder ein Raͤthſel. Man kann 
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‚annehmen, daß es ein Schwarm orientalifcher Voͤlker 

gewefen fei, welcher fich hier niedergelaffen, die alten 
Völker zum Theil vertrieben, zum Theil unterjocht 
habe. Alle diefe flavifchen oder farmatifchen Voͤl⸗ 
fer fanden aber fo wenig in einer Verbindung, als 
die verfchiedenen Wölfer, welche Deutfchland bewohn⸗ 
ten, und beide Reiche waren fich darinn gleich, daß fie 
nicht unter einem Dberhaupf fanden, fondern die 
Voͤlker beftändig unter einander Krieg führten, ſich 
Srängten, und ihre Gränzen zu erweitern fuchten. 

In jener allgemeinen Bölferwanderung und in 
diefer Ermeiterung der Grängen der einen Nation ges 
gen die andere, ſcheint der Urfprung des europäifchen 
Adels, und der Dienftbarfeit oder Sflaverei zu liegen. 
Denn wenn eine Nation die andere vertrieb, fo mußten 
Die Zurückgebliebenen in die Knechtſchaft wandern, 
und ben Lebermwindern, als ihren Herren, das Land 
bauen. In den folgenden Zeiten Finnen zwar aug 
Knechten Herren, und umgekehrt, geworben feyn, 
allein die erfte Entftehungsart war Eroberung und 
Unterjochung; benn urfprünglich waren bei dieſen 
barbarifchen Völkern alle Menfchen frei, und waͤhl⸗ 
ten fich ihre Häupter und Anführer. - 

Der polnifche Bauernfland, welcher fich, fo wie der 
Adel, unvermifcht erhalten hat, ſcheint auch ein ganz 
anderes Mienfchengefchlecht zu ſeyn als jener, und be> 
ſteht wahrſcheinlich aus den Weberreften der urfprüngs 
lihen Nation; der Adel aber aus ber Nachkommen⸗ 
fhaft der Eroberer, und ift mithin ruffifchen ober tar⸗ 
tarifchen Urfprungs, welches auch die Verwandtſchaft 
der Sprache verräth. : Jedoch kann es auch feyn, daß 
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ſich die farmatifchen Voͤlker unter einander uͤberwun—⸗ 
den, und in Sklaverei. geführt haben. 

Die befannteften Völker Sarmatiend waren bie 
Menden, Vandalen, Alanen, Preußen und Lithauer, 
wovon die erfiern an den Ufern der Oftfee von Liefs 
land bis Mecklenburg und tief in dem nachherigen 
Polen, an beiden Seiten der Weichfel, und in Deutfche 
land bi8 an die Elbe gewohnt haben follen. Gie wers 
den jedoch in viele Voͤlkerſchaften eingetheilt, von wel⸗ 
. hen man behauptet, daß fie alle flavifchen Urfprungs ger 
weſen feien. Die Namen, Wenden, VBandalen und Alas 
nen, mworunter auch fonft die Preußen und Lithauer 
mit verftanden wurden, verloren fich in ber Folge, 
und es traten die Namen ber einzelnen Völkerfchaften 
in deren Stelle, wie ein jedes Land feine beftimmten 
Gränzen und feine Berfaffung erhielt. Wie die übrie 
gen farmatifchen Völker, welche big an bie farpa- 
tifhen Gebirge und bis an den Dniefter wohnten, ger 
heißen haben, ift ungemwiß, und wenn auch die ältern 
Schriftfieler einige Namen angeben, fo weiß man 
doch nicht zw beftimmen, welche Gegenden diefe Voͤl⸗ 
fer eigentlich ‚bewohnt haben, weil fie feine beſtimmten 
Gränzen hatten, fich bisweilen ausbreiteten, und dann 
wieder zurückgebrängt wurben, und bald diefen, bald 
jenen Namen führten. = 

Die Gefchichte diefer farmatifchen Völker ift 
daher dunkel, und intereffirt ung eben fo wenig, ale 
bie der alten Deutfchen vor Carl dem Großen. 

Am fiebenten Jahrhundert kam der Name Polen 
auf, welcher nur einer Völferfchaft von Sarımatien, 
fo wie. ber Name Sachfen u. f. w., einer beuffchen 
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Mölterfchaft, beigelegt tuurbe. ‘ Woher diefer Name ents 
fanden ift, kann ung gleichgültig feyn. Wahrfcheinlich 
hat eine der farmatifchen Bölferfchaften fo geheißen, 
und andere, melche mit bdiefer in Verbindung traten, 
den Namen mit angenommen; fo wie jegt alles, was 
den preußifchen Staatsförper ausmacht, Preußen 
sder das Preußifche im weitläuftigften Verſtande, ges 
nannt wird, ungeachtet jede Anl ihren befondern 
Namen hat. 

Anfänglich fcheint Polen blog die Laͤnder, welche 
zwiſchen dem Miefengebirge und der Weichfel liegen, 
bis an die Neße, wo Pommern anfängt, mithin 
Schleſien, Groß⸗ und KleinzPolen im eigentlichen 
Verſtande, in fi) begriffen zu haben. Denn wenn 
gleid, Pommern, welches damals fid) bis an bie 
Weichſel erfireckte, auch von flavifchen Voͤlkern bes 
wohnt wurde, fo twar dies doch eine befondere Bil 
Ferfchaft, twelche mit den Polen in Feiner nähern Vers 
bindung ftand, wie ehemals in Deutfchland die Sachfen, 
Granfen und Allemännen. Es fann auch feyn, daß 
Volen damals feine Gränzen noch weiter ausgedehnt 
haben mag, und daß bie Laufiß, die Neumark und 
Mähren, oder ein Theil‘ diefer Provinzen, dazu ges 
hört haben; über die Weichfel aber erftreckten fie fich 
nicht, und Maſovien, Eujavien, Lublin und Galizien 
wurden nicht mit dazu gerechnet, fondern erſt nach 
und nach damit verbunden. | 

Nach der ehemaligen polnifchen Eintheilung wiirde 
ſenes alte Polen bdeftanden haben, aus Schlefien, 
Krafau, Sendomirien, Siraß, Lenzic, Nava, Pofen, 
Gnefen, Kaliſch und allenfalls einen Theil von Mas 
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fovien und Eujavien, welches ein nicht unbetraͤchtli⸗ 
ches Land von mehr ald 2000 Duabratmeilen darſtellt. 
Allein alle diefe Provinzen fanden nicht unter Eu 
‚nem Beherrfcher, fondern fie wurden durch viele Fleine 
Herzoge oder Palatini, welche fie Woywoden nann⸗ 
ten, regiert. Diefe fanden unter fih in Verbindung 
und hatten einen Heerführer, welcher gleichfam ihr ober» 
ſter Herzog war. Der Name Woywode fcheint von dem 
polnifchen Worte Wayna, welches Krieg, und Wady, 
welches einen Heerführer bedeutet, entfprungen zu feyn, 
und hat daher mit dem beutfchen Worte Herzog eis 
nerlei Urſprung. Einer von bdiefen Woywoden, wel⸗ 
chen die Gefchichte Graco oder Gracho nennt, brachte 
die Herrfchaft von Polen an fi, bie jedoch nur 
prefär war, und bauete Krafau, welches in ber Folge 
eine Königsftadt wurde. Er brachte aber dies Reich 
nicht auf feine Nachkommen, fondern die Polen wähls 
ten fich ihre Herzoge bis zum Jahre 842, da ein. ger 
goiffer Piaftus zur Regierung gelangte. 
WVon den Woywoden oder Herzogen findet man 
in der Gefchichte nichts Merkwuͤrdiges aufgezeichnet. 
Man weiß nicht, ob immer nur einer allein, oder 
ob mehrere zugleich vegiert; was für Regierungs⸗ 
form das Meich tüberhaupt | gehabt, und welche 
Länder unter ihrer Herrfchaft geftanden haben. In 
Deutfchland iſt dies der nämliche Fall, denn vor 
Carl dem Großen, beruhet die deutfche Geſchichte auf 
ungewiffen Hypotheſen. 


Zweite 
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Zweite Periode von 842 der chriftlichen Zeitrech— 
nung bis 1386, in welchem Zeitraume der pia⸗ 
ſtiſche Stamm in ‚Polen vegiert bat. 


Piaſt gelangte sur Kegierung von Polen als 
Herzog im Jahr 842. Er ift nicht ſowohl merfwürs 
dig, weil er, wie die Gefchichte fagt, ein Hauer oder 
Bürger aus Kruswiz am Gopploer See in Cujavien 
gewefen, und auf eine feltfame Art zum Herzog ers 
wählt worden war; fondern mweil er einen Herrfchers 
ſtamm fliftete, welcher unter dem Namen bes piaftis 
fhen Stammes befannt ift, und aus welchem ununs 
terbrochen, durch einen Zeitraum von 500 Jahren 
27 Herzoge und Könige mit abwechſelndem Glück über 
Holen herrfchten. Die männlichen Nachfommen 
Piafts erlofchen im Jahre 1370, und nur in weiblis 
cher Linie dauerte er noch fort. | 

Auch die Regierungsform von Polen änderte fich 
mit Piaſt, indem er dies Neich auf feine Nachkom⸗ 
men vererbte, und e8 aug einem Wahlreiche, in ein 
Erbreich verwandelte. Ob zwifchen ihm und den währ 
Ienden Woywoden oder Magnaten ein Vertrag oder 
Wahlkapitulation gefchloffen, und darinn die Erbfolge 
feftgefegt worden; imgleichen ob bloß die damaligen 
Woywoden und Fürften, oder der ganze Adel gewählt 
haben, davon fehmweigt die Gefchichte. Wahrfcheinlich 
wurden die Polen damald von auswärtigen Feinden, 
Bfonders von den ruffifchen Fürften in dem jegigen 
Saltizien, welche fich früher gebildet hatten und 
mächtig waren, gedrängt, Die Woywoden fahen ein, 

1. Th. B 
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daß fie einzeln Feinen Widerſtand würden leiften koͤn— 
nen, daß fie mit vereinigten Kräften fich wuͤrden 
widerſetzen 'müffen, und wählten fich, wie fie gewohnt 
waren, einen Anführer oder Herzog, in der Perfon 
des Piaſt, welcher ihrer Erwartung enffprach, und 
wider die ruffifchen Fürften glückliche Kriege führte. 
Ob Piaſt, wie die Legende fagk, von'geringem Stande, 
‚oder von berzoglichem Gebluͤte gewefen, oder fich 
wenigſtens durch Thaten ausgezeichnet habe, bleibt ein 
Raͤthſel. Vielleicht herrfchte unter den Woywoden 


und Großen in Polen eine Eiferfucht, einer gönnte- «> 


dem andern diefe Würde nicht, und fie verfielen dar⸗ 
auf einen dritten zu wählen; ber Aberglaube Fam mit 
ins Spiel, und die Wahl fiel auf diefen Piaſt. 
Vorhin ift bemerft worden, daß Polen in ber 
vorigen Periode bloß die Länder von den Niefengebir- 
gen bis an die Weichfel und Netze in fich gefaßt 
habe, daß aber Mafovien und Cujavien, welche an bei- 
den Seiten der Weichfel lagen, einer befondern Voͤlker⸗ 
fchaft gehörten, und ihre eignen Fürften hatten. Es 
fcheint aber, daß bei diefer Wahl Mafovien und Cu⸗ 
javien, welche vielleicht von gleicher Gefahr bedroht 
wurden, mit den Polen ſich vereinige, und gemein 
fchaftlich einen Beherrfcher gemählt haben; denn Krus⸗ 
wiz lag in Eujavien, und hier verfammelte man fich, 
um einen oberfien Herzog zu wählen. Die Wahl 
fiel auch nicht auf einen eigentlichen Polen, fondern 
auf einen Cujavier, wenn gleich andere behaupten, 
Piaft fei aus Gnefen, mithin aus Großpolen gewe⸗ 
fen. Ob damals Mafovien fich ſchon anf der rechten 
Ceite der Weichfel am Bug und Narev herauf bis 
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an Podlachien und Volhynien erſtreckt habe, und ob 
auch die Woywodſchaft Lublin mit zugezogen worden, 
hieruͤber laͤßt ſich nichts Gewiſſes ſagen. Dergleichen 
Gränzländer waren unter benachbarten Voͤlkern im⸗ 
mer ſtreitig, und ſie koͤnnen vielleicht erſt in der 
Folge von den ruffifchen Fuͤrſten erobert, und zu er 
Ien gefchlagen worden ſeyn. 

Da von einigen Derrfchern Polens aug dem 
piaflifchen Stamme, welche fich durch rühmliche Tha⸗ 
ten in der Gefchichte verewiget haben, manches ges 
meldet werden wird, fo folge bier. eine chronologifche 
Zabelle derfelben. 
842, Piaſtus haf regiert . . . 19 Jahre. 
861, Ziemopitug , u 


892, Lescus IV, 


. 21 — 
915, Ziemomyslaus — 51. — 
964, Miecislaus J. erſter chritlicher 
Herzog . . 35 — 
999, Boleslaus I. erſter sing von 
| Polen . 26 — 
1025, Miecislaus II, 0.2.9 u 
1041, Cafimir I, ; 17 — 


1059, Boleslaug IL. letzter König . 9202 
2082, Wladislaus I. Hermannus, Herz 
9. 002.80 
1103, Boleslaug m. — 36 
1140, Wladislaus II, Sputator ..6 
146,.Boleslaug IV. Crispus , ..29 
4174, Miecislaus II. Senex - 4 
1178, Cafimir II. pistor . 16 
1195, Lescus lbs . 2:20:04 
| B 2 
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1199, Miecislang III. Senex, von neuem. 
12002, Miecislaug II. Senex, zum brittenmale. 
1203, Wladislaus Lasconogus hat re 

de 0 3 Jahre. 


1206, Lescus lbus . . 0.7.20 — 
1227, Boleslaug V. pudicus . . 53 — 
1279, Lescus niger . 10 — 
1295, Primis laus nahm — den to⸗ J 

niglichen Titel an. . . — 


1296, Wladis laus Locticus, König. A — 
. 1500, Wenceslaus, König von Böh- 


men . 0) . Pi . 5 — 
1305, Wlaͤdislaus Locticus, von neuem 


König». 28 — 
1333, Cafimir-Il. magnus, ber letzte 

aus dem Piaſtiſchen Stamme, | 

männlicher Linie -. . ZI — 

Aus diefer Tabelle ift- erfichtlich, daß Boleslaus J. 

deſſen Vater die chriſtliche Religion angenommen hat⸗ 
te, ſich den koͤniglichen Titel im Anfang des ıoten Jahr⸗ 
hunderts zuerſt zugeeignet, Boleslaug II. aber, wel⸗ 
cher biß 1082 regiert hat, der letzte König geivefen iſt, 
und feine Nachfolger fich wieder Herzoge genannt ha⸗ 
ben, bi8 Primislaug, welcher 1295 zur Regierung 
Fam, den föniglichen Titel - wieder angenommen und 
ihn auf feine Nachfolger, bis zu deren Erlöfchung, 
übertragen hat. 

Zu ber Erhebung Boleslaug sum König gab 
eine Keife des Kaifers Otto II. zum Grabe des heili- 
gerrAdelbere nach Fifchhanfen in Preußen Gelegenheit. 
Denn als der Kaifer- auf diefer Reiſe nach Gnefen 


Abriß der Gefch. von Polen u. Lithauen. 21 


fam, und von Boleslaus prächtig empfangen wurde, 
erhob er ihn aus Dankbarfeit zum Könige von Pos 
ln. Damals berrfchte die Meinung, daß nur ber 
römifche Kaifer, Könige machen könne; aber auch 
der Pabft maßte fich dies Necht, oder: wenigſtens bag 
Befätigungsrecht an, und dba diefer dem Water des Dos 
leslaus, dem Miecislaus, ſchon den Fniglichen 
Titel beigelegt hatte, wurde der Sohn allgemein als 
König anerkannt. Die königliche Würde ging aber 
mit dem vierten Rönige Boleslaus II. wieder aus; 
denn wie diefer den Stanislaus Szczeponovius 
am Altar getödtet hatte, und ohne Erben ſtarb, ger 
trauete fi fein Bruder Wladislaus L mit dem 
Beinamen Hermannus, welcher ihm in der Negies 
rung folgte, nicht, den königlichen Titel anzunehmen, 
um nicht mit dem römifchen Hofe und dem Kaifer zu 
zerfallen: Er nannte fi) bloß Erbe und Fürft des 
Königreichs Polen, und feine Nachfolger nannten fich 
Herzoge. Es giebt zwar verfchiedene Meinungen 
über die Art, wie die Hergoge von Polen die Fönige 
liche Würde erlangt, und wie lange fie folche behaup- 
tet haben; allein die Unterfuchung berfelben liegt aus 
fer unferm Zwecke, und gehört zur fritifchen Gefchichte 
von Polen. | BERN 
Ferner find die alten Gefchichtfchreiber, und 
war die deuffchen, mit den polnifchen uneinig, ob 
Polen jemals den beutfchen Kaifern unterworfen ges 
weſen fei oder nicht? Diefen Streit fönnen wir gleich- 
falls unentfchieden laffen, obgleich die polnifchen Ges 
fhichtfehreiber hierin mehr Glauben, als die beutfchen, 
ju verdienen fcheinen: weil die Kaifer niemals über 
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‚die Oder vorgedrungen find; da fie indeß die ſlaviſchen 
Voͤlker, welche fih in Böhmen, Laufiß, Brandens 
burg und Pommern ausgebreitet hatten, nad) und 
nach unterjochten, fo ınögen biefe vielleicht mit den Pos 
len verwechfelt worden feyn. Vielleicht koͤnnen auch Ges 
fandfehaften, welche die Herzoge und Könige von Pos 
len an die römifchen Kaifer aus Achtung oder aus 
Furcht fendeten, Gelegenheit gegeben haben, hieraus 
‚eine Unterwürfigkeit zu folgern. Es iſt auch nicht 
zu läugnen, daß die Herzoge und Könige von Polen 
mit ihren Nachbaren, den. Böhmen, Brandenburs 
‚gern und Pommern, viel Kriege geführt haben, im 
welche fich die deutſchen Kaifer gemifcht haben moͤ⸗ 
gen, und kann es wohl feyn, daß bisweilen der 
Friede durch Gefchenfe, die man Tribut nannte, bat - 
erfauft werden muͤſſen. Es kann aber baraus noch . 
feine Unterwuͤrfigkeit hergeleitet werden, weil man 
fonft auch annehmen müßte, daß jetzt ein großer Theil 
von Deutfchland und Stalien, ben franzsfifchen Reiche - 
unterworfen fei. 

In diefer Periode bes piafifchen Stammes 
wurde die Erbfolge in Polen eingeführt, welche die 
Nation ihren Beherrfchern nicht flreitig machte, und 
ihnen fogar geftattete, das Neid) unter mehrere Kin⸗ 
der zu theilen. So theilte Boleslaug Erivouftug 
feine Länder ‚unter feine Söhne, dergeſtalt, daß der 
ältefte, Wladislaug, Krafau, Sieracz, Lenczic und 
Schlefien nebft der Verwaltung, des ganzen Reichs; 
Boleslaus, Mafovien, Eujavien, Culm und Dobrs - 
sun; Miecislaug, Gnefen, Pofen, Kalifch und eis 

nen Theil von Pommern; Heinrich, Sendomirien und 
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£ublin erhielten; Cafimir aber mit einer Apanage in 
Geld abgefunden wurde. Aus diefer Gewohnheit ent⸗ 
fprangen bie vielen Herzoge in Polen. Es finden fich 
auch mehrere Beifpiele, daß die Negenten bei Lebzeis 
sen fi Nachfolger ernannt haben; aber nirgends 
findet man eine Spur von Wahlrecht, bis der pia⸗ 
ſtiſche Stamm erloſch. 

Das Sonderbarſte in dieſer alten Verfaſſung 
Polens, und worin ſie ganz von der deutſchen Ver⸗ 
faſſung abwich, beſteht darin: daß, obgleich die her⸗ 
zogliche Wuͤrde erblich wurde, und das Reich aus ſo 
vielen Provinzen zuſammengeſetzt war, ſich doch keine 
erblichen Unterherzoge oder Woywoden bildeten, ſon⸗ 
bern dieſe entweder von der Nation gewaͤhlt, ober 
von. dem oberften Herzoge gefeßt wurden. Es ſcheint 
hieraus! zu folgen, daß vor Pigft in Polen feine 
Würde erblich geweſen fei, und bie vorhergehenden 
Herzoge von ber Nation in jeder Provinz gemählt 
worden find. Auch ift es mwahrfcheinlich,- daß nicht 
bloß die Woywoden, fondern der ganze Adel gemäple 
babe, welches auch mit der jedoch fehr fabelhaften 
und unzuverläffigen Gefchichte übereinftimmt. 

In Deutſchland war es anders; denn hier gab es 


eher erbliche Herzoge und Fürften, als erbliche Koͤni⸗ 


ge, und Carl der Große Fonnte- jene nicht völlig 
vertilgen,- mußte ihnen ihre erblihe Würde Iaffen, 
und begnügfe ſich nur damit, fie unterwuͤrfig zu mas 


hen. Als der Carolingifche Kaiſerſtamm in Deutſch⸗ 


land erloſch, mählten diefe erblichen Herzoge und 
Fuͤrſten in Deutfchland, Könige aus ihrer Mitte, 
und in der Folge gab die Lehnsverfaffung, welche zu 


\ 


— 
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einem Spfteme anwuchs, allen Europäifchen Länder 
eine ganz andere Geftal.e Nur in Polen fand diefe 
Lehnsverfaffung keinen Eingang, weil nur die herzoge 
lihe Würde erblich wurde, die GSatrapen, Woywoden 
und übrigen Staatsbedienten aber ihre Aemter nicht 
auf ihre Kinder vererben fonnten. Dies war auch 
der Hauptgrund, warum die Herzoge und Könige in 
Polen aus dem piaftifchen Stamme, ihre Macht er» 
teitern Fonnten. Die Woywoden waren bloß Staats⸗ 
bediente, welche von den Herrſchern nach Willkuͤhr 
ein und abseſetzt wurden. | 


Unftreitig war Polen damals weit beffer einge⸗ 
richtet, als alle übrigen europäifchen Reiche; denn der 
Beherrfcher war durch nichts eingefchränft, und von 
Hefehdungen der Herzoge, Grafen, Fürften und Kits 
ter,, wodurch alle andere Länder zerfleifcht wurden, 
mußte man nichts. Als aber die chriftliche Religion 
in Polen eingeführt und Biſchoͤfe eingefegt twurden, 
maßten ſich diefe viel Authoritaͤt an; die Woywoden 
fprachen ein Wort mit, und die fönigliche Gewalt 
wurde immer mehr eingefchränft, fo daß endlich nach 
Abgang des piaftifchen Stammes ein Wahlreich dars 
aus erwuchs. Hätten die Könige indeffen das Erſt⸗ 
geburtsrecht eingeführt und dag Neich nicht getheilt, 
fo wuͤrde e8 nie fo meit gekommen feyn. Denn 
such die Theilung ſchwaͤchten fie ſich, und nad) 
Maaßgabe deffen, wuchs die Gewalt der Bifchöfe. und 
weltlichen Staatshedienten. Um biefe in Schranfen 
zu halten, mußten die Könige den Adel erheben, und 
endlich wurde diefer fo mächtig, daß er fih das 
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Wahlrecht anmafßte, und ihm folches durch Fundas 
mentalgefege zugefichert werden mußte. 

Bon den vier erfien Regenten, findet man nichts 
- Merkfwürdiges aufgezeichnet. Miecislausß I. nahm 
die chriftliche Religion an, und fein Sohn Boles⸗ 
laus wurde, wie ſchon gefagt, vom Kaifer Otto LU. 
Könige erhoben, welches in der zweiten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts gefchahe, und wegen der Folgen, 
weil die chriftliche Religion auf die Staatsverfaffung 
einen bedeutenden Einfluß befam, als eine zweite 
Epoche angefehn werden kann. Cafimir I. war Mönch 
in einem franzöfifchen Klofter, und wurde zur Krone 
berufen, weil fein Vorgänger feine Kinder hinter; 
ließ. Der Pabft difpenfirte ihn unter der Bedin⸗ 
gung: daß die Polen ben Netersgrofchen bezahlen, 
und fich, nach Sitte der Mönche, die Köpfe fcheeren 
laſſen folten; indem es eine heidnifche Gewohnheit 
fei, mit langen Haaren zu gehen. Kin polnifcher 
Schriftſteller, Sarnicius, aber fagt, daß dies nicht 
eher allgemein befolgt fei, bis in einer blutigen 
Schlacht, welche die buccominifche Niederlage genannt 
wird, viele Polen mit langen Haaren an den Baͤu⸗ 
men bangen geblieben ; welches, fie dann bewogen ha- 
be, das Haupthaar kurz abzufcheeren. 

Die Höfe haben feit Jahrhunderten in der Mode 
den Ton angegeben, und man beftrebte fich, die Hof- 
firten nachjuahmen. Da nun der König Ca fimir I. 
Mönch geweſen war, und fid) das Haar hatte fehees 
sen laſſen, fo ift e8 am mahrfcheinlichften, daß die 
Schmeichelei, und das Beftreben fich ihm gefällig zu 
machen, die einzigen Arfachen find, daß unter feiner 
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Regierung dieſe Mode unter den Polen herrſchend 
wurde. Es wuͤrde der Muͤhe nicht lohnen, dieſen an 
ſich unbedeutenden Umſtand anzufuͤhren, wenn fih 
diefe Sitte nicht bis auf den heutigen Tag bei ben 
meiften ‘Polen, welche eine Anhänglichfeit an. ihre 
Verfaſſung zeigen wollen, erhalten hätte, und wenn 
nicht die polnifhe Nation die einzige in Europa 
wäre, welche ſich dadurch von andern. Nationen 
auszeichnet. 

Boleslaus wird als ein großer Held gefchildert, 
und von ibm gefagt, daß er 47 Schlachten geliefert, 
amd jedesinal geſiegt habe, bis er endlich von ben 
Ruſſen in Galizien überwunden worden, und für 
Sram geflorben feyn fol. Er hatte vier Söhne, wo⸗ 
von der ältefte, Wladislaus II. von feinen jüngern 
Brüdern vertrieben wurde, und fich -in den Schuß 
des römifchen Kaifers begab; hierüber entfland ein 
langwieriger Krieg, welcher dadurch feine Endfchaft ers 
reichte, daß die Brüder ihm das Herzogehum Schlefien 
abtraten, wodurch diefe Provinz auf ewige Zeiten von 
Holen abgeriffen wurde. Hier ſtiftet Wladislaus 
eine befondere herzogliche Linie des piaftifchen Stammes, 
und es entſtanden auch bier, durch Theilung des Fans 
des unter mehrere Kinder, viele Fleine Herzogthuͤmer, 
deren Negenten fich nicht durch eigne Kräfte erhalten 
fonnten, und daher Lehnsvafallen der Könige von 
Böhmen wurden. Als nun der piaftifche Stamm, 
männlicher Linie, erlofch, Fam ganz Schlefien an bie 
Krone Böhmen, als ein erlebigtes Lehn. Indeſſen 
find doc) einige Diftrifte davon abgeriffen, und wies 
der mit Polen verbunden worden. Gegenwärtig ber 
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ſitzt das koͤnigl. preußiſche Haus beinahe alles, was bie 
Könige von Polen aus dem pia ſtiſchen Stamme bes 
ſeſſen haben. 


Dieſe Theilung, wodurch Schleſien von Polen 
getrennt worden, iſt wieder als eine wichtige Epoche ° 
in der polnifchen Gefchichte zu befrachten. Auch wur⸗ 
den in diefer Periode das Herzogthum Mafovien, Cu⸗ 
javien, das Ländchen Dobrzyn und Ploc von Polen 
getrennt, und erhielten wieder eigne Herzoge, wie fie 
bereitd vor Piaft gehabt hatten. Diefe neue Tren: 
nung gefchah im elften Jahrhundert, als dag polnis 
fche Reich gerade in mehrere Theile zerfallen war. 
Ein gewiffer Maslaus oder Mafos fol dazu Ge 

legenheit gegeben haben, indem er fich zum Herrn von 
Maſovien aufwarf. Von ihm fol, nad einigen, 
der Name Mafovien felbft, entftanden feyn, welchen 
andere hingegen von den Maſſageten herleiten wollen. 


. Eafimir I. überwand jenen Ufurpator in einer 
Schlacht, ließ ihn Freuzigen, und machte Mafovier 
wieder zu einer polnifchen Provinz. Es blieb auch) 
‚ unter polnifcher Herrfchaft bie zum Jahre 12020, ‘da 
Lescus albus auf dem fendomirifchen Reichstage feis 
nem Bruder Conrad, Mafovien und Eujavien nebft 
Dobrzyn, wozu auch das jeßige Plockifche und ein 
Theil vom Culmifchen gehörte, abtrat. Diefer herzog- 
lich-piaftifhe Stamm mar noch nicht ausgegangen, 
als die Föniglichzpiaftifche Linie im Jahre 1370 mit 
Caſimir dem Großen erlofch, und hätte daher in Pos 
len fuccediren foll en, wurde aber übergangen, und die 
Succeffion ging * die Intriguen Caſ imirs des 
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Großen auf die weibliche Linie, und durch dieſe auf 
die Jagellonen uͤber. | 

Der Herzog Conrad vor Maſovlen hatte beftäns - 
dige Kriege mit den heidnifchen Preußen, welche ihn 
veranlaßten, die deutſchen Nitter zu Hülfe zu rufen, 
und ihnen ganz Preußen, wenn fie ed erobern wuͤr⸗ 
‚den, abzutreten. Er hatte an Preußen zwar feine ges 
gründeten Anfprüche, denn Preußen ward durch eine 
befondere farmatifche Wölkerfchaft bewohnt, welche 
mit den Polen und Mafoviern in Feiner Verbindung 
fand; weil es aber ein heidnifcher Staat war, der 
an feine Länder gränzte, fo glaubte er, nach damaliger 
Denfungsart, auf deffen Eroberung das nächfte Recht 
zu haben. 

Ob nun gleich Mafovien am Ende diefer Per 
riode, feine befondern Herzoge hafte, wurde es doch 
als eine polnifche Provinz angefehen, und fand unter 
der Dberherrfchaft der Könige. . 

An die Neumark, welche auch von Tlavifchen 
Bölkern, wie die ganze Mark Brandenburg, bewohnt 
wurde, grängte Polen mie jeßt; einige unbedeutende 
Drtfchaften, welche bald zu Polen bald zur Neumarf 
gerechnet twurben, ausgenommen. Die Warthe fcheinf 
ungefähr die Gränze geweſen zu feyn. Pommern 
hat auch nie zu Polen gehört, wenn gleich deſſen Bes 

wohner flavifchen oder wendifchen Urfprungs waren, 
and es im weitläuftigften Berftande mis zu Sarmatien 
gehörte. 

Wie Polen fih im neunten Jahrhundert fr 
einem befondern Staat formirte, bildete fich auch dag 
Herzogtum Pommern, welches alle Länder an. ber 
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Oſtſee zwiſchen der Oder und der Weichſel in ſich 
begriff. Die Netze, welche gegen Polen die Graͤnze 
bildete, muß in ganz entfernten Zeiten aus vielen 
Seen beſtanden haben, welche mit der Weichſel und 
der Oder in Verbindung geſtanden, und zwar ſo, daß 
man aus der Oſtſee die Weichſel herauf bis nach 
Bromberg, dann die Brahe herauf durch Landſeen, 
welche mit dem Gopploſee in Verbindung ſtanden, in 
die Netze, aus dieſer in die Warthe, und mittelſt dieſer 
in die Oder und ſo wieder in die Oſtſee mit großen 
Schiffen fahren Ffonnte. Pommern war daher gleich- 
fam eine Inſel. Dies feheinen die vielen Brüche, 
welche ehemals Seen gemwefen find, das weite Bette und 
die hohen Ufer der Weichfel und der Netze wahr⸗ 
fcheinlic zu machen. Auch leitet hierauf eine Ent- 
Deckung, welche man vor einigen zwanzig jahren bei 
Bromberg machte, als der Canal angelegt wurde. 
Hier find nämlich Brüche zwifchen der Brahe und 
Netze, welche bei bem Fluffe eine entgegengefeßte Nich- 
tung nehmen; indem der erfte nach Dften läuft, und 
ſich in die Weichfel ergieft, der legte aber feinen Lauf 
nad) Weften nimmt, und fich in der Neumarf mit 
der Warthe vereinigt, alsdann aber in bie Dber 
fließt. In diefem Bruche, welcher fich über brei 
Meilen lang von Bromberg nach Makel zieher, 
wurde zehn bis zwölf Fuß tief unter dem Moorgrunde 
ein verfunfenes großes Fahtzeug, welches einem 
Dverfahne an Größe gleichfam, nebft zwei Anfern 
gefunden, welches fich unter dem Moorgrunde gut 
erhalten hatte. 
Die Verfinfung diefes Fahrzeuges muß vor vier 
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Ien hundert Jahren gefchehen feyn; bie Gefchichte. 
reicht nicht fo weit, um zu wiſſen, in welchem Jahr⸗ 
hunderte dieſes Bruch ein Gee geweſen, und mit ſo 
großen Fahrzeugen hat beſchifft werden koͤnnen: es 
muß daher in das graue Alterthum hinaufgehen. 
Nimmt man nun an, daß dies Bruch ein ſchiffbarer 
See geweſen, fo muß der Gopploſee, die Weichſel, 
Brahe und Netze mit einander in Verbindung geſtan⸗ 
den haben, und bie Communifafion der Weichfel mit 
der Dber läßt fich leicht erklären, und alsdann mar 
Pommern von Polen durch ein großes Wafler, wel⸗ 
ches. Hin und wieder einige Meilen breit mar, ges 
trennt. Dei der allgemeinen Völkerwanderung muß. 
fih ein befonderer Stamm der farmatifhen Nation 
dieſer Inſel bemächtigt haben, welcher fich anfangs 
Menden, in ber Solge aber Pommern nannte. Es 
hatte feinen eigenen mächtigen Herzog, . mit welchem 
die Herzoge und Könige von — viele blutige 
Kriege fuͤhrten. 
| Ziemopitug, der Sohn des Herzogs Piaſt, be⸗ 
kriegte ſchon die Pommern im neunten Jahrhundert, 
konnte ſie aber nicht voͤllig bezwingen, und ſie wur⸗ 
den von polniſcher Herrſchaft wieder befreiet, Die 
Pommern traten ſpaͤter zur chriſtlichen Religion uͤber 
als die Polen, welches den letztern nach damaliger 
Denkungsart Gelegenheit gab, ſie wiederholentlich mit 
Krieg zu uͤberziehen, um ſie zu bekehren. Boles⸗ 
laus J. trat mit dem Kaiſer Otto III. wider die heid⸗ 
niſchen Pommern in ein Buͤndniß, und unterwarf fich 
beinahe das ganze Land. Die Herrfchaft der Polen 
muß aber nicht von Dauer gemwefen feyn: denn man 
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lieſet noch immer von pommerſchen Herzogen, nnd fein 
Sohn Miecislaus ging wieder gegen fie zu Zelde, 
Fonnte fie aber nicht bezwingen. | 

‚ Untee Boleslaug Erivouffus regierte ein Herz 
309, Namens Swantibor, in Pommern, von welchen 
alle pommerfchen Herzoge abſtammen. Diefer wurde 
von feinen eignen Leuten gefangen gefegt, und um feine 
Freiheit zu erlangen, unterwarf er fich mit feinen 
Ländern dem Herzoge won Polen, Boleslaug Cri— 
vouſtus, wovon bie nachherigen Könige von Polen 
ihre Anfprüche auf Pommern hergeleitet haben. 

Der Herzog Swantibor fiarb im ıaten Jahr⸗ 
hunderte, und theilte ganz Pommern unter feine vier 
Söhne. In der Folge entftanden zwei Linien ber 
Herzoge von Pommern; die erfte, welche den weſtli⸗ 
chen Theil von Colberg bis Stettin befaß, wurde bald 
verdeutſcht, und Kaifer Friedrich L erklärte 1182 
bie pommerfchen Herzoge für deutfche Neichsfürften, 
mithin wurden fie dadurch von Polen ganz abgeriffen. 
Die andere Linie, welche den Sfklichen Theil von Nom; 
mern bis an die Weichfel befaß, und wovon die Herzoge 
von Polen behaupteten, daß zwiſchen ihnen eine Lehnsver⸗ 
bindlichkeit obwalte, wurden ſolange von den Polen ge⸗ 


aͤngſtigt, bis fie ſich voͤllig unterwerfen mußten. Da ſich 


Swantepolcus, der Sohn des Swantibor, em— 
poͤrte, wurde er zu lebenswieriger Gefaͤngnißſtrafe ver⸗ 
urtheilt, und das oͤſtliche Pommern eingezogen, wozu 
der Herzog von Polen Boleslaus Crivouſtus auch 
noch einen Theil vom weſtlichen Pommern eroberte. Er 
nahm Stettin ein, und fuͤhrte den Herzog von Ratibor 
mit ſich nach Polen, gab ihm aber nachher feine Toch⸗ 


32 Abriß der Gefch. von Polen u. Lithauen. 


ter zur Ehe, welches ben Erfolg hatte, daß ber Herz 
zog feine Länder wieder erhielt, und die Pommern zur 
chriſtlichen Neligion uͤbertraten. Als Swantepolk 
in der Gefangenſchaft farb, fielen feine Länder unter 
der Lehnsherrfchaft von Polen auf feinen Bruder Bos 
gislang, welcher fie auf feine Nachkommen vererbte. 

Im Unfange des dreizehnten Jahrhunderts, unfer 
der Regierung des Herzogs von Polen Lescus albus, 
wurde Swantepolf der Zweite, gegen Erlegung ev 
neg Tributs von 1000 Marf Silberd, Herzog don Poms 
mern. Er erhielt mehr Gewalt als feine Vorgänger 
befeffen hatten, indem ihm auch die beiden Woytvos 
ben von Danzig und Schwez, welche die Herzoge von 
Polen zur Ausuͤbung ihrer Dberherrfchaft über Pom⸗ 
mern angefegt hatten, untergeordnet wurden. , Diefer 
Swantepolk war ein Urenfel von Hogislauß, 
eines Bruders bes in der Gefangenfchaft geftorbenen 
Swentepolf des Erfien, wenn gleich einige polnifche 
Gefchichtfehreiber ihm für einen gebornen Polen aus⸗ 
geben wollen, um dadurd) bie Anfprüche der Herzoge 
von Weftpommern zu vereiteln. 

Swantepolk zerfiel, mit dem Herzoge von Po⸗ 
len Lescus albus, erſchlug ihn, und machte ſich von 
polniſcher Oberherrſchaft frei: Die Art und Weiſe, 
wie diefe Nevolution zu Stande gebracht worden, 
wird auf verfchiedene Art erzählt; darin aber kom⸗ 
men alle Gefchichtfchreiber überein, daß er den Les; 
cus albus erfchlagen, und Pommern von ber polni⸗ 
ſchen Abhaͤngigkeit befreit habe. 

Die innern Unruhen, welche nach dem Tode des Herz 
5098 Lescus albus entflanden, beförderten Swan⸗ 
tepolfs 
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tepolf8 Plane, und haften die Folge, daß Mafovien, 
Eujavien und Dobrjyn, wie wir fehon vorher ers 
waͤhnt haben, dem Herzoge Conrad abgetreten wur⸗ 
den, wodurch Polen fehr geſchwaͤcht, und von den 
heidnifchen Preußen gedrängt ward. Dies gab die 
Veranlaſſung, daß der Herzog Conrad den beutfchen 
Ritterorden gegen die Preußen zu Häülfe rief. Da 
diefer Drden die Eroberung von gang Preußen in 
funfjig Jahren vollendet hatte, fuchte er ſich immer⸗ 
mehr auszubreiten, und bahnte fich den Weg zu Oſt⸗ 
Pommern, welches auf der linfen Seite der Weichfel 
lag, und verband auch dies mit Preußen. 
Swantepolk der Erofe hatte drei Brüder, den 
Wratislaus, Samborins und Ratiborius, 
welche in den deutfchen Orden traten, und biefem ihre 
Befigungen und Anfprüche auf Pommern vermachten. 
Hierdurch widerlegt ſich ſchon die Behauptung der pols 
nifchen Gefchichtfchreiber, daß, Smwantepolf ein pol 
nifcher Edelmann gemwefen ſei; denn wäre dies ber Fall, 
und hätten die Herzoge von Polen ihm, ohne durch 
Erbfolge ein Necht an das Herzogthum Pommern 
zu haben, zum Herzog über biefe Provinz gemacht, 
fo hätten feine Brüder feinen Anſpruch darauf bes 
gründen fünnen. Es ift daher feinem Zweifel unter 
tworfen, daß er und feine Brüder, wenn fie auch 
feine Urenfel des Herzogs Bogisla us, eines Bru⸗ 
ders Swantepolks des Erſten geweſen ſind, ſie doch 
unſtreitig Abkoͤmmlinge der erſten Herzoge von Pom⸗ 
mern, und Seitenverwandte der weſtpommerſchen 
Herzoge geweſen ſeyn muͤſſen. Durch das Vermaͤcht⸗ 
niß dieſer drei Bruͤder, hatte der Orden ſchon An⸗ 
J. Th. € 
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fprüche auf einen Theil des Herzogthums Pommern. 
Smwantepolf der Große hinterließ vier Soͤhne: 
Meftwin, Wratislaug, Samboriug und Rati—⸗ 
-borius. Die beiden legtern traten gleichfall8 in den 
Drden, und fchenkten ihm ihre Erbrheile aus der väterlis 
chen Berlaffenfchaft. Die erften beiden führten unter 
fih langwierige Kriege, und fheilten fich endlich fo, 
daß Wratislaus Danzig mit der umliegenden Ge⸗ 
gend, Meftwin aber dag Übrige Pommern erhielf. 

| Allein durch diefe Theilung wurden die GStreitig- 
feiten nicht gehoben. Wratislaug, welcher von fei- 
nen Brüder gedrängt twurde, vief den Marfgrafen von 
Brandenburg zu Hülfe, und übergab ihm Danzig mit 
dem. Schloffe. Allen Meftwin befieste der Marfs 
grafen von Brandenburg; und ba Wratislaus nun 
von aller Hülfe entbloͤßt war, floh er zu den Kreuz 
herren, und fehenfte dem Orden fein ganzes Erbtheil, 
welcher daher dreifache Anfprüche auf Pommern 
hatte. Meſt win fraufe dem Orden nicht, und übergab 
Danzig, welches fein Bruder erobert hatte, dem Bo⸗ 
leslaus V. mit bem Beinamen pudicus, Herzog von 
Polen, ald ein Pfand, feste fich aber, nach dem Tode 
deffelben, wieder in den Befiß der Stadt. 

Diefer Herzog hatte Feine Kinder, und Mar im 
Begriff, das Herzogthum Pommern, welches nachher 
Pormmerellen genannt wurde, feinen Vettern, den 
Herzogen von Weftpommern, zu übergeben. Allein bie 
Pommern, welchen die Deuſſchen zuwider waren, un⸗ 
terwarfen fi dem Primislaus, Könige von Polen, 
welcher hierauf den Titel, Herzog von Pommern atis 
nahm, und fich dag ganze Land unterwaͤrf. 
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Die Könige von Polen (denn Primislaus hatte 
wieder den Föniglichen Titel angenommen) befaßen 
aber Pommern nicht fange; denn unter dem Könige 
Wladislaus Locticus verfuchten die Marfgrafen 
von drandenburg, wovon Weſtpommern zu Lehn ging, 
und denen der Rückfall diefer Provinz vom Kaifer war 
zugefichert worden, felbige, al8 zum Herzogthum Pom⸗ 
mern gehörig, zu erobern, und rückten mit einem Heere 
in diefelbe ein. Sie untertvarfen fich auch das ganze 
Land, bis auf dad Schloß zu Danzig, welches fie 
nicht einnehmen Fonnten. Ein gewiffer Boguofug, 
ben Wladislaus zum Befehlshaber in Danzig ers 
nannt hatte, wollte dies Schloß feinem Könige erhalten, 
und da er von ihm den verlangten Beiftand nicht befam, 
fo vermochte er denfelben, ben deuffchen Drden zu Hülfe 
zu rufen, um das Schloß vertheidigen zu helfen. Dies. 
war für den Orden eine erwünfchte Gelegenheit, feine 
Anfprüche auf ganz Pommerellen geltend zu machen. 
Die Ritter befeßten das Schloß, ‚vertrieben die Brans 
denburger aus der Stadt, und eroberten m bie. 
ganze Provinz. 

Nun fahe erft der König von Polen ei ‚daß er 
einen großen Fehler begangen hatte, indem er ben 
Drden durch den Boguoſus zu Hülfe rufen ließ, 
machte ihm hierüber biftere Vorwürfe, mar aber zu 
ſchwach, die Nitter wieder zu vertreiben, welche ſich 
fürchterlich gemacht hatten. Der Orden ließ ſich 
hierauf mit den Markgrafen von Brandenburg in 
Traktate ein, und zahlte ihnen eine große Summe Gel: 
des, wofür diefe alle gemachte Eroberungen zuruͤck⸗ 
gaben, und ihren Anfprüchen auf Pommern entfagten. 

€a | 
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Diefer Traftat_ mit den Markgrafen von Brandenburg. 
wurde 1311 gefchloffen, während der Regierung Wla- 
dislaus Locticus Königs von Polen. Alles diefes 
gehört zur pommerfchen und Freugberrlichen Gefchichte, 
ift aber vortrefflich durch eine, Staatsfchrift des ver⸗ 
etvigten Minifters von Herzberg, betitelt: Expose des 
droits de sa Majeste le Roi de Prusse sur le Du- 
che de Poıinmerellie et sur plusieurs autres districts 
du Roiaume de Pologne, avec pieces justificatives 
1772 außeinandergefest, und gezeigt worden, daß die 
Könige von Polen diefe pommerfchen: Länder bloß 
durch Uebermacht ufurpirt, und den Herzogen von 
Pommern, ftettinifcher Linie, als nächften Lehnsagna⸗ 
ten, entriffen haben, mithin auch der deutſche Orden kei⸗ 
nen gegründeten Anfpruch daran. gehabt habe: weil die 
Herzöge von Pommerellen zum Nachtheile ihrer Agna⸗ 
- ten rechtögültiger Weife nicht darüber disponiren koͤn⸗ 
nen. Hier ift ed genug, gezeigt zu haben, daß Polen 
am Ende diefer Periode des piaftifchen Koͤnigsſtammes, 
Pommern weder ganz, noch zum Theil befaß, fondern 
die Netze die Gränge machte, wa die Natur fchon ' 
angemiefen- hatte. 
Gegen Morgen gränzte Polen mit Lithauen und 
mit den ruſſiſchen Provinzen. Lithauen war in den 
aͤlteſten Zeiten ein beſonderes Reich, und wurde nur 
im weitlaͤuftigſten Verſtande mit zu Sarmatien ger 
rechnet, teil es eine befondere Voͤlkerſchaft enthielk. 
Es beftand aus bem eigentlichen Lithauen, GSamogis 
tien und Curland, auch vielleicht aus Fiefland. Aus 
ber Gefchichte ift von dieſer Nation wenig befannt, 
weil fie zu weit entfernt war; indefien wird fie wohl 
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mit allen uͤbrigen europaͤiſchen Laͤndern gleiches Schick⸗ 
ſal gehabt haben, naͤmlich daß fie. von orientali⸗ 
(hen oder ruſſiſchen Voͤlkern uͤberſchwemmt, und in 
Dienſtbarkeit geſetzt worden iſt. Die Lithauer kamen 
unter die Herrſchaft der ruſſiſchen Fuͤrſten, unter web 
her fie bis zum dreizehnten Jahrhundert blieben, 
welches uns auf die Gefchichte der Ruſſen fuͤhrt. 
Wladimir, Herzog von Moskau oder Rußland, 
welcher im der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhuns 
derts lebte, unterwarf fich Lithauen und alfe Länder, 
welche in der Folge Weiß- Schwarz - und Roth⸗ 
Rußland genannt wurden. Auch beſaßen die Koͤnige, 
oder vielmehr Herzoge von Polen einiges im heutigen 
| Oſtgallizien. In diefen Ländern wohnten ı damals 
auch farmatifhe Völferfchaften, deren Namen unbe: 
kannt find, und welche fich wahrſcheinlich noch nicht 
zu ordentlichen Staaten formirt hatten, mithin ges 
ringen Widerftand leiften Fonnten. Wladimir war 
ein Eroberer, führte glückliche Kriege mit den orien- 
talifchen Kaifern, und nahm ihnen einige Provinzen 
weg. Es läßt ſich indeß der Umfang des Staats, 
den er errichtete, nicht beftimmen. Seine Mefidenz 
war Kiow. Er nahm nachher die Schweſter des mor⸗ 
genländifchen Kaifers zur Gemahlinn, trat zur chriſt⸗ 
lichen Religion uͤber, und gab dem Kaiſer die erober⸗ 
ten Provinzen wieder zuruͤck. Noch bei feinen Lebzeiten 
theilte er feine weitlaͤuftigen Länder unter zwoͤlf Soͤh⸗ 
ne, die er hinterließ; in dieſer Theilung war Kiow, 
die jetzige Ukraine, Nowogrod, Polock, Wlodimir, 
Smolensk und gang Volhynien begriffen.” Es ſcheint, 
daß Wladimir das jetzige Rußland, oder Moskau, 
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noch nicht beſeſſen habe, denn es wird ET nicht 
erwähnt. 

Die zwoͤlf Söhne geriethen unter einander mes 
gen der Theilung der Länder in Krieg, am welchen 
die damaligen Hergoge von Polen mit abtwechfelndent 
Gluͤcke Theil nahmen. Dieſe Kriege dauerten unter _ 
ben Nachfolgern der ruſſiſchen Fürften fort, und bie 
Herzoge von Polen, als nächfte Nachbarn, wurden 
mit hinein gezogen, weil ſie ſich mit den ruſſiſchen 
Fuͤrſtinnen verheiratheten, und Intereſſe mit ins 
Spiel kam. Diefe, unaufhörlichen, oft blutigen Kriege 
fcheinen die Urfach. geweſen zu feyn, daß die polnis 
[hen Herzoge und Könige ihre Macht felten nad) anz 
dern Geiten, zum-Beifpiel nach Schlefien, oder mit 
Nachdruc nach Pommern und Preußen gewandt, und 
fich nicht in die deutſchen Kriege gemifcht haben. Ob die 
Länder zwiſchen den karpathiſchen Gebuͤrgen und der 
Weichſel auch mit zu Wladimirs Beſitzungen ge⸗ 
hoͤrt haben, iſt nicht mit Gewißheit zu beſtimmen. Da 
dies die aͤußerſte Provinz der ruſſiſchen Fuͤrſten war, 
| ſcheint fi fie ein Zankapfel zwifchen den Polen und Ruf 
fen geweſen zu ſeyn; indeffen bildete fich. hier in der 
Folge eine ruffifche, welche dag Königreich Halicien ges 
nannt wurde, und einen euffifchen Fürften zum Beherr⸗ 
fiher hatte. Die Herzoge und nachherigen Könige 
von Polen, führten mit demfelben viele Kriege, welche 
für die Polen fo glücklich ausfielen, daß fie eine Art 
Dberherrfchaft ausübten, und die Könige von Halis 
cien ein» und abfegten. 

Als die. Linie der ruffifchen Fuͤrſten von Hali⸗ 
cien ausſtarb, fiel dies Königreich, das jetzt Galli⸗— 
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sien genennt wird, an die Herzoge von Mafovien, als 
die nächften Erben weiblicher Seite; diefe konnten fich 
aber dabei nicht erhalten, und traten ihr Erbrecht dem 
Könige von Polen, Cafimir dem Großen, ab, wels 
cher auch Anfprüche daran machte, und ihnen dafür dag 
Bugifche gab. Cafimir verwandelte hierauf Halicien 
in. eine polnifche Provinz, dehnte feine Gränzen bis am, 
die karpathiſchen Gebürge aus, und feitbem find diefe 
Länder, bis zur Theilung 1772, beſtaͤndig bei Polen 
geblieben. Man findet nicht, daß ſich die uͤbrigen ruſſi⸗ 
ſchen Fuͤ irſten, welche ihre Laͤnder ſehr getheilt hatten, 
und von den Tartarn gedraͤngt wurden, ſich dieſer Er⸗ 
werbung widerſetzten. Auch geht hieraus hervor, daß. 
bie Könige von Polen damals ihre Herrfchaft ſchon bis 
an den, Bug ausgedehnt haften, und dag Fublinz und. 
Chelmifche mit zu Holen gehört haben müffe: weil 
fonft Cafimir der Große den Herjogen von Maſovien 
das Bugſche nicht haͤtte abtreten koͤnnen. Zu der 
naͤmlichen Zeit, wie dies in Halicien vorging, ſaͤum⸗ 
ten auch die eithauer nicht, ſich von dem Joche der 
ruſſiſchen Fuͤrſten, welche ſich durch immerwaͤhrende 
Laͤndertheilungen geſchwaͤcht hatten, und den Tartaren 
ziijsbar geworden waren, zu befreien ‚ und von biefer 
Zeit an, erregen bie, Lithauer erſt Aufmerkſamkeit in 
der Geſchichte. | 
Der erfie Herzog von Lithauen, Namens Erd⸗ 
wil, von deſſen Urſprunge man nichts weiß, bekriegte 
die durch die Tartarn ſchon geſchwaͤchten ruſſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten mit dem beſten Erfolge. Er eroberte Nowogrod 
und alle Laͤnder, welche zwiſchen der Wilic und der 
Prgipez liegen, und machte ſich auch Podlachien, wel—⸗ 


‘ 


40 Abriß der Gefch. von Polen u. Lithauen. 


ches damals Jatwingien oder Subſylvanien genannt 
wurde, unterwuͤrfig. Sein Sohn Mingailo fuͤgte 

Polock, und deſſen Sohn Sigismundus ganz Seves 
rien hinzu. Ningoldug, ein Nachfomme des Sigis— 
mundusg, deffen Länder aus dem eigentlichen Lithauen, 
Samogitien, Curland, Podlachien, Nowogrod, Mazy⸗ 
nien, Pinsk, Severien und Czernichovien beſtanden, 
nannte ſich, in Beziehung ſeiner weitlaͤuftigen Staa⸗ 
ten, Großherzog von Lithauen, welchen Titel ſein 
Nachfolger beibehalten. Der Großherzog Mengan⸗ 
dus wurde von den Schwert-Rittern in Liefland ge⸗ 
draͤngt, nahm die chriſtliche Religion an, und trat 
Podlachien, Samogitien und Curland, welches ſeine 
Soͤhne dem Orden geſchenkt hatten, demſelben ab. 
Der Orden bewirkte es dagegen bei dem Pabſte, daß 
er zum Koͤnige von Lithauen gekroͤnt wurde. Als 
er dieſen Zweck erreicht hatte, nahm er die heidniſche 
Religion wieder an, und eroberte jene dem Orden 
abgetretenen Laͤnder wieder. Jedoch wurde ihm Pod⸗ 
lachien von dem Herzoge Boleslaus pudicus von 
Polen wieder entriſſen, und in eine polniſche Provinz 
verwandelt Im Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts, unter der Regierung bes Großherzogs Gediz 
minus, griffen die Ruſſen wider Lithauen zu den 
Waffen, und uͤberzogen Nowogrod. Der Großherzog 
ſchlug ſie aber, nahm Wlodimir ein, und eroberte 
ganz Volhynien und Severien. Er hinterließ mehrere 
Soͤhne, und theilte feine Staaten unter ſelbige, wel⸗ 
ches zu vielen innerlichen Kriegen Anlaß gab. Die 
Tartarn beſaßen damals Podolien, und fielen in Volhy⸗ 
nien ein, welches ſie verwuͤſteten; Olgerdus, einer 
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von den lithauiſchen Herzogen, fuͤhrte indeß ſiegreiche 
Kriege gegen ſie, und unterwarf ſich, nebſt Kiow, ganz 
Podolien, welche er zu einer lithauiſchen Provinz machte. 

Indeſſen hatte Demetrius, Fuͤrſt von Moskau, 
das tartariſche Joch abgeworfen, und beſchloß nun 


alles wieder zu erobern, was ehedem zu Rußland ge⸗ 


hoͤrt hatte, Er ſchickte Geſandten an den Großher⸗ 
zog von Lithauen, und forderte den Tribut von ihm, 


welchen die Lithauer in den aͤltern Zeiten an die ruf 


fifhen Sürften hatten erlegen müffen. Der Großher⸗ 
zog behielt aber die Gefandten zurüc, ging mit feiner 
Armee vor Moskau, und erzwang einen Frieden vor 
den NRuffen, nach welchem die lithauifche Gränze big 
an die Flüffe Mofaif und Ugra erweitert wurde. 


So wie fich aber die Lithauer gegen Rußland 


ausdehnten, fo erteiterten auch die Polen, unter Ca⸗ 
fimir dem Großen, ihre Herrfchaft gegen die Lithauer. 


Diefer große König nahm den Fithauern ganz Volhy⸗ 


nien, Podolien, Braclam und Belz weg, gab ihnen 
aber Volhynien unter der Bedingung twieder zurück, 
daß fie den König von Polen als ihren Oberherrn 
erfennen mußten, und dadurch geriethen die Herzoge 
von Lithauen in eine Abhängigkeit von Polen, welches 


um fo leichter war, da das Land nicht, wie Polen, 


einen einzigen Herzog, fondern deren mehrere hatte, 
von welchen nur einer den Titel des Großherzogs 
führte, und die andern gleichfam wie feine Vaſallen 
anzuſehen waren. Eine Genealogie diefer Herzoge ift 
ſchwer zufammen zu bringen. | 


Diefer kurze Ahriß der Gefchichfe von Polen und 


Eithauen big zum Jahre 13570, wo Eafimir der Große 
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farb, und mit ihm der piaftifche Koͤnigsſtamm, au⸗ 
Fer der Nachkommenſchaft des Herzogs Conrad von 
Mafovien, erlofch, wird zu einer furgen hin⸗ 
reichend ſeyn. 

Als Caſimir der Große, 1370 ohne männliche 
Erben farb, hätten die Herjoge von Mafovien und 
Cujavien, welche auch Piaſtiden und die naͤchſten 
Vettern waren, oder wenn man dieſe Linie haͤtte vor⸗ 
beigehen wollen, die Herzoge in Schleſien, ihm in der 
Regierung von Polen folgen ſollen, weil man noch 
kein Beiſpiel hatte, daß die Krone auf die weibliche 
Linie gefallen war. Der König Cafimir ging indeſſen 
diefe Verwandten vorbei, und beförderte feiner Schwe⸗ 
fter Sohn, den König Ludwig, zur Krone Polen. 
Die, erforderliche Einwilligung der Magnaten, Woys 
woden und Bifchöfe, fuchte er ſchon ‚bei Lebzeiten zu 
erhalten, und legte dadurch den Grund zu einem 
Wahlreiche, da vorhin Polen unftreitig ein Erbfönig- 
reich gemwefen war. Man finder nicht, daß fi) die 
Herzoge von Mafovien, oder die von Schlefien, bei - 
Lebzeiten des Königs gemeldet, oder irgend einen Vers 
ſuch gemacht hätten, die Krone zu erhalten. Wahr⸗ 
fcheintlich waren fie zu fchwach, es durchzuſetzen, oder 
hatten nicht Entfchloffenheit genug dazu; denn Cafimir 
der Große war zu mächtig, und wurde allgemein! ges 
fürchtet. Daß die Magnaten, Woymwoden und Biſchoͤfe 
vor diefem Zeipunfte bei den Thronveränderungen ef 
was follten zu fagen gehabt haben, findet ſich nicht; es 
war vielmehr freier Wille des Königs, daß er fie 
zufammen berief, weil er dadurch den König Ludwig 
auf dem Throne befeftige 
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Nach dem Tode Caſimirs griff Ziemovitus, 
Herzog von Maſovien, die Polen feindlich an, und 
nahm einige feſte Schloͤſſer weg, konnte aber nichts 
ausrichten, weil die Polen der Koͤnig Ludwig von 

Ungarn, welchen ſie gleichſam mit gewaͤhlt hatten, 
thaͤtig unterſtuͤtzte. Dieſer König führte in ber 
Folge viele glückliche Kriege, unterwarf fi) die Mols 
dan, Walachey, Siebenbürgen, Servien, Bosnien, 
Slavonien und Dalmatien;, fam aber wenig nach 
Polen, und die Großen hatten Gelegenheit, . fih in 
der ſich angemaßten Gewalt zu befefligen. Ludwig 
"regierte bis 1586, und hinterließ Feine Söhne, fondern 
zwei Töchter, wovon die ältefte, Maria, mit des Kai⸗ 
fer Carl IV Sohn, Sigsmund vermählt, die jüngs 
fie aber noch unverheirathet war. Anfänglich follte bie 
ältefte Tochter und deren Gemahl, Sigsmund, Rs 
nig von Böhmen fuccediven, man zog aber die juͤng⸗ 
fie Prinzeffinn vor, und beftimmte fie zur Thronerbinm, 
Sie wurde mit Wladis laus Jagello, Großherzog 
von Lithauen vermählt, welcher, nachdem er die chriftlis 
che Religion angenommen hafte, den Thron im, Jahre 
15386 beftieg, und beide Neiche mit einander vereinigte, 
Er mußte aber ſchwoͤren, daß er das Neich nicht 
als ein durch Erbgang auf ihn gefommenes, fondern 
als ein durch freie Wahl der polnifchen Nation ihm 
angetragenes und verlieheneds Königreich regieren. 
wolle, und dieſen Eid haben auch feine Nachfolger 
mit einiger Modification ablegen müffen. 

Wäre die Regierung bei dem piaflifhen Mannes 
ſtamme geblieben, fo würde feine Capitulation flat 
gefunden haben; denn die vorigen Könige von Polen 
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fuccedirten als Erben, und machten fich zu nichts vers 
‚ bindlich. Die zn aus bem jagelloifhen 
allein dies tar“ tag von ben Ländern zu verftehen, 
welche fie erblich befaßen, nämlich Lithauen und pols 
nifch Preußen, welches fie nachher eroberten. In Pos 
len felbft ſuccedirten fie aus freier Wahl ber Nation, 
nad) den pactis conuentis; und. ed entitand in der 
Folge über den Titel: Erbe, ein heftiger Streit. Dem 
König Heinrich Valeſius wurde e8 in den pac- 
tis conuentis ausdrücklich vorgefchrieben, daß er fich 
des Ausdrucks: Erbe, nicht bedienen ſolle, und er 
mußte ſich deſſen enthalten. 

Dieſe Regierungsveraͤnderung von 1386 iſt die 
wichtigſte Epoche in der polniſchen Geſchichte, denn 
durch fie wurde der Grund zur völligen Auffsfung 
dieſes großen und mächtigen Reichs gelegt, welches 
über vierhundert Jahre nachher erft erfolgte. “Der Koͤ⸗ 
nig Ludwig war zwar auch fehon gewählt, aber nicht 
durch die Großen der Nation, fondern durch den Ks 
nig Caſimir den Großen, welcher ihn zu feinem Nach⸗ 
folger beftimmte, und eben dadurch den größten Grad 
der mwillführlichen Gewalt: ausübte: indem er feine 
eigene Töchter und feine Stammvettern, die Herzoge 
von Mafovien, von der Erbfolge ausfchloß, und nur 
den Beitritt der Magnaten und Bifchöfe zu diefer Er? 
nennung bewirfte, um ihm bie Krone deflomehr zu 
verfichern. Die Abficht des Königs war gewiß nichts 
weniger, ald aus Polen ein Wahlveich zu machen; er 
hatte nur eine außerordentliche Vorliebe für feinen 
Neffen, den König Ludwig von Ungarn, welcher fo 
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tapfer wie er felbft war, und wollte verhüten, daß 
die Krone nicht auf einen Unwuͤrdigen fommen follte. 
Bei der nachherigen Wahl des Großherjogs von Li⸗ 
thauen wählten die Magnaten und Bifchöfe aus eiger 
ver Macht, und fehloffen mit ihm pacta conuenta, | 
wodurch ausdrücklich feftgefegt wurbe, daß Polen in 
. der Folge ein Wahlreih feyn follte; dieſe erſten 
pacta conuenta find daher die Grundlage des ganzen 
polnifchen Staatsrechts. Durch welche Perfonen das 
mals die Wahl eigentlich gefchahe, iſt nicht ganz 
beutlicy zu erfehen; es fcheint aber, daß diejenigen, 
welche dem Könige Cafimir bei Ernennung eines 
Thronfolgers beigefreten waren, deren Nachfolger im 
Amte, und mehrere Große, welche fich dieſen ange 
ſchloſſen, die Wahl dirigirt und die pacta conuenta 
geſchloſſen haben. Geſetzlich war es noch Nicht ber 
fimmt, welches die eigentlihen Wahlberechtigten 
wären; eben fo, wie in Deutfchland vor ber goldnen 
Bulle noch nicht beſtimmt war, welche fürftlichen 
Häufer einen König und Kaifer zu’ wählen berech- 
tigt waren. Die ganze Nation nahm an biefer Wahl 
feinen. Theil; die Hauptperfonen waren - unftreitig 
die Bifchöfe, die hoͤchſten Staatsbeamten, Woy- 
woden und die angefehenften Magnaten. In der 
Folge erftrife fi) auch der Adel das Wahlrecht, und 
wählte die Könige, entweder durch Nepräfentanten, 
welche Landboten genannt wurden, ober in Mafle, 
indem alles was Adel hieß, zufammenzog, bei welchen 
Wahlen es denn fehr tumultuariſch herging. 
Uebrigens iſt die Regierung Cafimirs des Gros 
fen in dieſer Periode auch deswegen merkwuͤrdig, 
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weil er dem Adel die ausgebehnteften Privilegien er⸗ 
theifte, viele Städte anlegte, und Fremde, beſonders 
Deutfche, nach Polen zog. Auch den Städten in 
föniglichen Gütern ertheilte er große Privilegien; bie 
Bauern nahm er in Schuß, und ficherfe ihnen ihre 
Eigenthum; Handel, Gewerbe und allerlei Art von 
Induͤſtrie beförderte er, und machte, fo viel er Fonnte, 
ſeine Unterthanen glüclich. Sein Andenken bat fid 
= v in Polen bis auf den heutigen Tag erhalten, 

nd man redet noch von ihm mit Enthufiasmus. In 
der That war auch Polen unter feiner Regierung 
weit cultivirfer als Deutfchland, twelches duch Ber 
fehdungen und innere Kriege zerriffen wurde, wovon 
man in Polen nichts wußte, weil der König unums 
fchränft regierte. In Deutfchland verbreitete das uns 
felige Lehnsſyſtem, diefer Auswuchs von Verfaffung, 
damals unabfehliches Elend, das feiner Kultur im 
MWese fand. | 

Unter dem Könige Ludwig war Polen ſtho 
nicht mehr ſo gluͤcklich, weil er zu eingeſchraͤnkt war, 
fich die meiſte Zeit in Ungarn aufhielt und auswaͤr⸗ 
tige Kriege führte; während es in Polen, wo fich der 
Freiheitſchwindel zeigte und Wurzel faßte, überall 
bunt zuging. | 


\ 


| Dritte 
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Dritte Periode von 1386 bis 1573, in welchem 
Zeitraume der jagelloifche Rönigefamm in Pos 
len regierte. 


Zur Ueberfiche diefer Periode von 187 Sahren, 


dient nachftehende chronologifche Tabelle von ben 
Königen aus dem jageNoifchen Stamme: 


1386, Wladislaug I. —— bis 145 Sabre. 


5 bat regiert . . . j . 48 
1434, Wladislaus II. big * a er gr 10 
‚2444, Safimir IV. bis 1492 ...,. 48 


1490, Johannes Albertus bi 1501 . , 9 
1501, Ylerander big 1507 . . re A 
3507, Sigismundug I.“ big 548 ... 4 
2548, Sigismundus Auguſtus big 1673 95 


Wladislaus Jagello, Großherzog von Lithau— 
en, vermaͤhlte ſich mit des verſtorbenen Koͤnigs Lud⸗ 
wig juͤngſten Tochter, Hedwig, welcher die Krone 
Polen zugeſtchert War. Er wurde dadurch König von 
Polen, vereinigte das Reich mit dem Großherzogthume 
Lithauen, wobei er verfprach, mit feinem ganzen 
Lande zur chriftlichen Religion überzugehen. 

Die Prinzeffinn Hedwig war ſchon früher an 
den Herzog Wilhelm von Deftreich verfprochen, und 
es war ein Vadium von 200,000 Gulden beftimmt, 

‚ wenn biefe Heirath rückgängig werden möchte. Al 
kin, ungeachtet der Herjog Wilhelm fchon nach Kra⸗ 
fan gegangen war, um die Heirath zu vollziehen, wur⸗ 
de ihm doch Jagello, weldyer in der Taufe den Nas 
men Wladislaus annahm, vorgezogen; und Wil: 
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helm konnte e8 mit dieſem mächtigen Mitwerber um 
fo weniger aufnehmen, als die Magnaten die Verbin 
dung beider Keiche für fehr vortheilhaft anfahen, und 
"die Biſchoͤfe es von Seiten der Religion -ald eine 
Schickung des Himmels betrachteten, weil dadurch 
eine zahlreiche Nation bekehrt wurde. 

Bei der Thronbeſteigung mußte Wladislaus 
Jagello verſprechen, daß er Lithauen mit allen dazu 
gehörigen Provinzen dem Königreiche Polen einverlet- 
ben wolle, und dies mit einem Eide befräftigen. Auch 
die lithauiſchen und ruffifchen Fürften, deren Ober⸗ 
landesherr er war, mußten ſchwoͤren, daß fie mit 
allen ihren Befigungen in ber Folge unter polnifchen 
Schuße ſtehen wollten, und daß Lithauen nie wieder 
von Polen getrennt werden ſolle. Dies Bindnif 
oder diefer Vertrag, wurde in dem Jahre 1401 und 
1414 feierlich erneuert, und ber lithauifche Adel er- 
hielt mit dem polnifchen gleiche Rechte, welche fich 
auf die Privilegien Cafimirs des Großen gründeten. 
| Allein diefe Freundfchaftliche Verbindung war 
nicht von langer Dauer; denn als die Polen Volhy⸗ 
nien, Podolien und mehrere andre ruffifche Provinzen, 
dem SKönigreiche "Polen einverleiben, und polnifche 
Woywodſchaften daraus machen wollten, entfianden 
hierüber heftige Streitigkeiten, welche fo weit gingen, 
daß die Lithauer, wider Wiffen und Willen der Polen, 
fih bisweilen einen Großherzog wählten, und den 
polnifchen Reichsſstagen felten und nur durch Abgeord- 
nete beimohnten. | 

Auf die eroberten ruffifchen Provinzen machten 
beide Nationen, aus verfchiedenen, theils enfgegenges 

fegten 
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ſetzten Gruͤnden Anſpruch. Dieſe Streitigkeiten dau⸗ 
erten fort, bis zum Jahre 1566, da eine Union zwi⸗ 
ſchen beiden Nationen unter der Bedingung zu 
Stande kam: 

Daß die Lithauer allein ſich nie einen Großherzog 
waͤhlen, ſondern nach der Beſtimmung des Erz⸗ 
biſchofs zu Gneſen als Interrex, ſich gemein⸗ 
ſchaftlich mit den Polen zu einer Wahl verfams 
meln follten; daß dabei zwifchen den Polen und. 
Lithauern fein Unterfchied ſtatt finden, und ders 
jenige, welcher zum Könige von Polen gewählt 
werde, auch zugleich Großherzog von Lithauen fet. 
Der Wahlort folle an der. Grenze beider Reiche 
beftimmt, die Reichsverfammlung aber abwech⸗ 
felnd in Polen und in Lithauen gehalten werden. 
Diefer Unionsvertrag ward jedoch erfi auf dem 

Meichstage zu Lublin 1569 völlig abgefchloffen, wobei 
die Lithauer ihren Anfprüche auf Podlachien, Volhy⸗ 
nien und Kiow feierlich entfagten. Das Unionsinftrus 
ment findet fich in Vol. Const. Regn. Poloniae An- 
drea Petricowie ad annum 1569, auch bei dem Ja- 
nugavius Lib. VII. Const. P, I, und bei dem Theo- 
dor Zawadzki P. VI. Constit, und iſt eins von dem 
polnifchen und lithauifchen Fundamentalgefeken. In⸗ 
dem fich Polen während diefer Periode aus einem 
Erbfönigreiche in ein Wahlreich umbildete, erhielt 
es faft eine republifanifche Form. Denn da diefe 
Wahlen durch Zufammenfunft der Magnaten und des 
Adels gefchahen, fo wurde dadurch der Grund zu ben 
Comitiis oder Neichstagen gelegt, welche oft und vor⸗ 
jüglich bei Regierungsveränderungen gehalten wur⸗ 
1. Th. | 
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den, und um ſo mehr Anſehen erhielten, als die Herzo⸗ 
ge durch oͤftere Theilungen ſich ſchwaͤchten, und beinahe 
eine jede Provinz ihren beſondern Herzog hatte, wie 
bie Lithauer. Selbſt während der Regierung des pias 
ſtiſchen Stammes, kamen die Herzoge mit ihren Die 
fchöfen und Großen zufammen, um den neuen Regen⸗ 
ten zu wählen, der jedoch immer der nächfte Erbe war. 
Es war: dies alfo mehr eine bloße Formalität, als eis 
gentliche Wahl der Nation. 

Indeſſen erhielt die Berfaffung, daß in den Pros 
vinzen Comitia und wenn das allgemeine Intereſſe 
ins Spiel kam, allgemeine Reichstage gehalten wur⸗ 
den, immer mehr Feſtigkeit, ſo wie die Biſchoͤfe mehr 
Gewalt erlangten. Auch wird bemerkt, daß Groß⸗ und 
Kleinpolen beſondere Provinzen ausmachten, welche 
bei gewiſſen Gelegenheiten unter ſich zuſammentra⸗ 
ten. Maſovien hingegen ſeit dem Anfange des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſeine beſondern Herzoge hatte, 
von Großsund Kleinpolen beinahe ganz getrennt war, 
und mit jenen Provinzen nicht in Verbindung fand. 

Welche Perfonen die Fleinen und großen Reichs⸗ 
fage bezogen, Täßt fich nicht genau ausmitteln; fie bes 
ftanden aus den Magnaten, den Bifchöfen und dem ges 
fammten Adel: es fcheint aber Fein feſtes Repraͤſen⸗ 
tationsſyſtem geherrfcht zu haben. Sie wurden zu⸗ 
fammen berufen, und die, welche erfchienen, berath⸗ 
ſchlagten ſich und concludirten untereinander; auf die⸗ 
jenigen aber, welche nicht erfchienen, wurde nicht 
geachtet. Wollte der Herzog oder der König einen 
Reichstag haben, fo berief er die Nation zufammen; 
follte aber ein Herzog oder ein König gewaͤhlt, oder 
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beftätigt werben, fo that es der erfle nnter den Magnas 
ten, und in ber Folge einer der Bifchöfe, zuletzt aber 
der. Erzbifchof von Gnefen. | 

Der ganze Grund diefer Umwandlung Polens in 
ein Wahlreich, läßt fich, wie fchon erzähle ift, auf die 
Handlung Cafimirs des Großen zurückführen, indem 
er zu Gunften Ludwigs von Ungarn, den piaftifchen 
Stamm von der Negierung ausfchloß. Die Wahl der 
jüngften Tochter Ludwigs zur Königinn, und die 
Verheirathung berfelben mit Wladislaus Jagello, 
iſt bereit erzähle. Inter den Bedingungen, welche der 
neue König eingehen mußte, war auch der Uebertritt 
zum chriftlihen Glauben, und es fcheint ihm Ernſt 
Damit geweſen zu ſeyn; denn er gab fich alle Mühe, 
feine Unterthanen zu bewegen, die chriftliche Religion 
gleichfalls anzunehmen. Es glücte ihm auch fo, daß 
in kurzer Zeit ale feine meitläuftigen Staaten fich 
zum Chriſtenthume befannten. Er war nicht bloß ihr 
Beherrfcher, fondern auch ihr Apoftel, wozu feine Ges 
mahlinn, die Königin Hedwig, eine eiftige Chri⸗ 
ſtinn, viel beitrug. 

Nach dem Teſtamente dieſer ‚feiner Gemahlinn, 
ſtiftete er auch die Univerſitaͤt Krakau, und berief da⸗ 
zu Gelehrte von Prag. Unter den uͤbrigen Bedingun⸗ 
gen, welche Jagello eingegangen war, befanden ſich 
indeß einige, die zu Unruhen Veranlaſſung gaben; z.B. 
die beftändige Untermürfigkeit der Herzoge von Lithauen 
unter die Könige von Polen, und die Eroberung aller 
Länder, worauf Polen Anfprüche machte. Dies be⸗ 
wog die Herzoge von Lithauen, des Koͤnigs Brüder 
und Vettern, welche den Unionstraktat mit beſchwo⸗ 
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ven und fich dem Könige unterworfen hatten, fich gegen 
ihn zu empören, und zu verfuchen,. fich wieder unab⸗ 
hängig zu machen. Es entfland ein innerlicher Krieg, 
und der deutſche Orden, welcher durch die Verpflich- 
tung des Königs, Pommern und das Eulmifche wies 
der an bie Krone Polen zu bringen, und durch bie 
Vereinigung Polens mit Lithauen, aufgebracht war, 
ftand_den Herzogen bei. Da bie Lithauer fich erfi 
- fürzlih vom Heidenthume zur chriftlichen Neligion be⸗ 
fehrt haften, wurde hieraus eih Neligionsfrieg, und 
alles firdmte zu, um dem Orden und den Lithauern ge 
gen den König Wladislaus beisuftehen. Der König, 
welcher den vereinigten Kräften der Herzoge und bes 
Ordens nicht geivachfen war, fchloß mit Witold, 
dem mächtigften der lithauiſchen Herzoge, einen Sepa⸗ 
ratfrieden, und machte ihn zum Oberregenten von ganz 
Lifhauen, jedoch unter Lehnsverbindlichfeit. Diefer 
friegerifche Herzog fuchte fich auf Koften feiner ſchwaͤ⸗ 
chern Nachbarn zu vergrößern, unterwarf ſich Podolien 

Servien, Nowogrod, Pleskow nebſt andern Laͤndern, 
und dehnte ſeine Herrſchaft aus, vom baltiſchen bis 
ans ſchwarze Meer. Unter ihm, ob er gleich ein 
Vaſall von Polen blieb, glaͤnzte Lithauen in Anſehung 
ſeiner Ausdehnung am meiſten, und der Koͤnig von 
Polen mußte alles geſchehen, und die Vereinigung Li⸗ 
thauens mit Polen, der Zeit uͤberlaſſen. 

Indeſſen beſchaͤftigte ſich der Koͤnig, ſeiner einge⸗ 
gangenen Verbindlichkeit getreu, damit, die von Pos 
len abgeriffenen Provinzen mieder an das. Reich zw 
bringen, und nahm bem Herzoge von Glogau dag 
Ländchen Wielun wieder ab, welches Ludwig an ihn 
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hatte abtreten müffen. Der gedrängte Herzog über- 
gab dem deutfchen Drden das Dobrsynfche, welches 
er nicht retten Fonnte, und der König mußte es ger 
(heben laffen. Die Schwefter der Königinn Hedwig, 
die Königinn Maria von Ungarn, farb 1395 ohne 
Beibeerben, und beinahe wäre auch dies Neid, mit 
Dolen vereinigt worden, meil die Königinn Hedwig 
die nächfte Erbinn ihrer Schmefter war. Wladis⸗ 
laus machte auch in ihrem Namen Anfpruch auf 
Ungarn, verglich fi) aber mit dem Könige Sigis— 
mund, dem Gemahl der Königinn Maria, und ent 
fagte der Krone Ungarn. _ 

Der Herzog Witold von Lithauen, ließ fich 
übereilt mit dem großen Weltbezwinger Tamerlan 
oder TZimurlenf, in einen Krieg ein, welcher uns - 
glücklich für ihn ausfiel. Diefer berüchtigte Eroberer, 
fam mit einem unzählbaren Schwarm Tartarır aus 
dem Drient, und vertrieb die Negenten ber Bölfer, bie 
er befiegte. Ein tartarifcher Fürft an ber Wolga, bdefz 
fen Befißungen er.erobert hatte, flohe zu Witolbd, 
und bat dieſen um Hülfe, welche er auch erhielt. Un⸗ 
ter dein Vorwande: Rußland gegen bie Einfälle und 
Eroberungsfucht des Tamerlan zu fehügen, bot 
Witold alle feine Kräfte auf, ungeachtet Wlabis» 
laus e8 ihm widerrieth. Er brachte ein großes Heer 
von Lithauern und Polen zufammen, welche feiner 
Sahne folgten; auch der Herzog von Moskau, deſſen 
Chmwiegerfohn er war, wurde mit in biefen Krieg ge: 
jogen, weil die Gefahr für alle gleich groß und nahe 
war. Der Herzog eroberte alles, wo er hinfam, und 
sing bis Azow, wo er den Taxtarn eine große Nies 
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derlage beibrachte, viele gefangen nahm, und fie nach 
Lithauen führte, wo fich ihre Nachfommenfchaft zum 
Theil noch findet, und ihre Neligion und Gebräuche 
‚ beibehalten hat. Tamerlan war inzwifchen, ber ihm 
am fchwarzen Meere beigebrachten Niederlage unges 
achtet, wieder vorgerückt, und der Herzog, welcher fich 
gern mit ihm meffen twollte, fuchte ihn das folgende 
Jahr in der Ukraine auf, fraf ihn, ließ fi in eine 
Schlacht mit ihm ein, und wurde befiege. Die Nies 
derlage war allgemein, viele Brüder und Bruders 
föhne des Herzogs, faft alle Herzoge von Lithauen 
und Rußland, auch viel polnifche Magnaten blieben 
auf dem Platze, oder wurden gefangen; Witold felbft 
rettete fi) durch die Flucht. Die Tartaren übers 
ſchwemmten nun Servien, Kiow und Volhynien, nebſt 
allen ruſſiſchen Provinzen, welche Witold erobert 
hatte, und verwuͤſteten ſie Nach dem Tode Tamer⸗ 
lans fielen dieſe Provinzen indeß wieder an ihre vo⸗ 
rigen Herren zuruͤck. Die Erſcheinung und die Siege 
Tamerlans waren ein politiſches Meteor, es hatte 
aber die Folge, daß die lithauiſchen Herzoge groͤßten⸗ 
theils aufgerieben wurden, welches die Vereinigung 
Lithauens mit Polen erleichterte. 

Im Jahre 1399 ſtarb die Gemahlinn des Koͤ⸗ 
nigs Wladislaus, die Koͤniginn Hedwig, und da 
er nur durch ſie Anſpruͤche auf Polen hatte, war er 
im Begriffe, die Krone niederzulegen. Die Polen aber 
erklaͤrten ſich, daß ſie ihn als Koͤnig behalten wollten 
und keinen andern verlangten. Um ſich indeſſen auf 
dem Throne zu befeſtigen, heirathete Wladislaus die 
Tochter des Grafen Cilly, eine Enkelinn des ver⸗ 
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fiorbenen Könige Cafimir des Großen, deſſen Ans 
benfen die Polen hochfchäßten. | 

Durch einen Traftat mit dem beutfchen Drbden, 
brachte der König dag Dobrzynfche wieder an Polen, 
trat ihm jedoch dagegen Samogitien ab. Dies konn⸗ 
ten die Nitter aber nicht behaupten, denn bie Samos 
gitier empoͤrten fih und Witold eroberfe es wieder. 
Diefer unvermuthete Angriff brachte die Ritter in Harz 
nifch, fie griffen aufs neue das Dobrgynfche an, wo 
fie wenig Widerftand fanden, und es in furzer Zeit wege 
nahmen. Der König von Polen ward dadurch erbitz 
tert, und dachte im Ernfte daran, den Drden zu bes 
friegen. Er verfammelte ein anfehnliches ‚Heer und 
. war Willens in Preußen einzurücken, belagerte Broms 
berg, welches fich ergab, und wollte weiter gehen, als 
fih ber König von Böhmen ing Mittel fehlug, und 
auch der König von Ungarn fich des Ordens ans 
nahm. Deffenungeachter verband fih Wladislaus 
mit Wietold und dem Herzog von Mafovien gegen 
die Ritter, brachte eine große Armee auf die Beine, 
und drang in Preußen ein, nahm Gilgenburg weg, 
und zwifchen Tanneberg und Grünewald Fam es im 
Jahre 1410 zu einer entfcheibenden Schlacht. Die 
Ritter hatten, wie die Gefchichtfchreiber fagen, eine 
Armee von 140,000 Mann, und wurden durch ihren 
Großmeifter von Inngingen angeführt. Gie er- 
litten eine große Niederlage, 50,000 Mann nebft bem 
Großmeifter und den meiften Nittern blieben auf dem 
Mage, und 14,000 wurden gefangen. Vielleicht ift 
die Anzahl, ſowohl der Stärfe der Armee als der 
Gebliebenen, übertrieben; die Gefchichte meldet es aber 
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fo, und wenigſtens ift die gänzliche Niederlage außer - 
Zweifel. Der König verfolgte feinen Sieg; Elbingen, 
Graubdens, Thorn, Danzig, Königsberg, Holland, Bratts 
denburg, Dfterode und viele andere Städte unterwars 
fen fi) ihm, und es blieb den Rittern weiter nichts 
übrig, als Marienburg, in welches fih Heinrich von 
‚Plauen mit 5000 Mann geworfen hatte, und es tap⸗ 
‚fer vertheidigte. Der König belagerte diefe Stadt, 
und fie war beinahe aufs aͤußerſte gebracht, als die 
Belagerung plöglich aufgehoben wurde, die Ritter Vers 
ftärfung erhielten und der König wieder ganz Preus 
Ben räumen mußte. Der Drden wurde durch bie liefz 
ländifchen Ritter unterftüßt, auch machte der König 
von Ungarn den Polen eine Diverfion im Mücken; 
aus Deutfchland und Böhmen erhielten die Ritter eben⸗ 
falls einige Hälfe: dennoch wurden fie aufd neue zwis 
ſchen Coronowo und Tuchel im jeßigen Weftpreußen 
gefchlagen, und ließen 8000 Mann auf dem Plage. 
An Menſchen und Geld völlig entkraͤftet, nahmen 
ſie ihre Zuflucht zu Negociationen, und ſuchten den 
Herzog Witold von dem Könige abzuziehen, welches 
ihnen auch. gläckte, indem der Herzog einen Frieden 
‚vermittelte, nach welchem der Drden Pommern, dag 


Culmiſche und Michalowſche wieder zurück erhielt, dem 


Könige von Polen 200,000 Gulden zahlte, Dobrzyn 

bei Polen, und Samogitien folange der König und der 

Herzog Witold leben würde, bei Lithauen bleiben, 

nach ihrem Tode aber wieder an’ ben Orden zuruͤck⸗ 
fallen: folfe. ! 

So endigte fich diefer Krieg, welcher dem Drben 

“den gänzlichen Untergang drohte, und diefen Ausgang . 


* 


In 
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auch gewiß gehabt haben wuͤrde, wenn der Koͤnig die 
Belagerung von Marienburg noch einige Tage fortge⸗ 
ſetzt haͤtte. Allein es ſcheint, daß dem Herzoge Wi⸗ 
told mit der gaͤnzlichen Vernichtung des Ordens nicht 
gedient geweſen waͤre, weil er die Uebermacht des Koͤ⸗ 
nigs von Polen fuͤrchtete, und deßwegen vermittelte er 
den Frieden, in welchem der status. quo hergeſtellt 
wurde. Indeſſen waren die Ritter durch dieſen un⸗ 
gluͤcklichen Krieg, und die. erhaltenen harten Niederlas 
gen dermaßen entfräfter, und ihre Finanzen fo er⸗ 
(chöpft, daß fie fich nicht wieder erholen fonnten. Ihre 
Untertbanen wurden noch härter wie zuvor gebrückt, 
welches wenige Jahre nachher eine Empörung, dann 
einen neuen Krieg mit Polen, und den Verluſt Pom⸗ 
mernd und des Gulmifchen zur Folge hatte. 

Die übrige Lebenszeit befchäftigte fih Wladiss 
laus größtentheils mit innern Angelegenheiten, welche 
hauptfächlich die beſchworene Vereinigung feiner Erb⸗ 
länder, des Großherzogthums Lithauend und der das 
von abhängigen Provinzen mit bem Königreich Po⸗ 
len zum Vorwurf hatten. Wenn es gleich in Lithauen 
noch verſchiedene Herzoge aus feiner Familie gab, wel⸗ 
he dem Unionstraktat, wie vorhin bemerft worden, 
beigetreten waren, fo waren fie doc) gezwungen, den 
Herzog Witold für ihren oberften Herzog zu erken⸗ 
nen, und der König nebft der polnifchen Nation, bes 
ttachteten ihn auch. als den oberften Herzog mit Vor⸗ 
behalt der von beiden Nationen eingegangenen Union. 
Der König menagirte den Witold als einen mächtiz 
gen und Friegerifchen Fürften. Diefer ging indeß in 
ſeinen Anmaßungen immer weiter, tolle von Polen 
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ganz unabhängig fein, und endlich gar König von Fir 
thauen werden, worin er von ben Königen von Uns 
Harn und Böhmen ſowohl, ald von bem deutfchen Or⸗ 
den, welcher die Vereinigung beider Neiche als für 
ihn verderblich anfahe, unterftügt wurde. Der König 
vereitelte diefen Entwurf, fo nachdrüclich er auch. be> 
trieben wurde, mit vieler . Klugheit, mußte jeboch 
Witold ald Großherzog von Lithauen anerkennen, 
und ihm dag ganze Großherzogtum, ſammt allen das 
von abhängigen Provinzen zu Lehn verleihen. Diefe 
Lehnsverbindlichkeit war dem Witold zuwider, und er 
ging noch immer damit um, fich zum Könige von Li⸗ 
thbauen zu machen. Wladislaug berief indeflen die 
Stände zufammen und ließ von ihnen die Union von 
neuem befchwören, und fich verfprechen, daß nach dem 
Abfterben des Witold das Großherzogthum Lithau⸗ 
en, mit der Krone Polen vereinigt werden folle. Um 
die Großen dahin zu. vermögen, ertheilte er ihnen 
alfe die Privilegien, welche der -polnifche Adel hat⸗ 
te. Endlich farb Witold in einem Alter von 
achtzig Jahren ohne männliche Leibeserben, mithin 
trat der Fall ein, daß Lithauen mit Polen hätte verei⸗ 
nigt werden muͤſſen. Allein es trat ein andrer Prätens 
dent auf, nämlich der Herzog Swibdrigello, wel 
cher auch von der hergoglichen Linie war, und ein befon- 
deres Herzogthum in Lithauen befaß. Diefer bemächtigs 
te fich der meiften lithauifchen Provinzen, und nahm 
fogar den König und alle welche ihn begleitet hatten, 
um ben Großherzog Witold zur Erde zu beftatten, 
gefangen. Selbſt der Pabſt nahm fich des Königs 
an, und ſchickte ein Ermahnungsfchreiben an den Kais 
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fer, welcher in ben Verdacht gerieth, daß er den Swi⸗ 
drigello aufgehegt habe. Die Polen aber ergriffen 
die Waffen, um ihren König zu befreien, wodurch 
Smwidrigello gezwungen ward, ihn loszulaſſen. 
Nun aber entftand ein blutiger Krieg, weil die Ges 
finnungen der Lithauer getheilt waren, und einige es 
mit dem Könige, andere mit dem Großhergoge hielten. 
Swidrigello wurde wegen feiner Graufamfeit ges 
baffet, wegen feiner Macht aber gefürchtet; aber doch 
am Ende vertrieben. Statt feiner wurde wieder ein 
gewiffer Staradupski, welcher ebenfalld aus ber 
berzoglichen Familie war, vom Könige zum Großher⸗ 
zoge von Lithauen eingefegt. Diefer erklärte ſich für 
einen Vaſallen des Königs, und willigte darein daß 
diefer den Titel, Großherzog von Lithauen, beibehielt; 
verfprach alle Streitigkeiten beider Nationen nach ſei⸗ 
nen Kräften beizulegen, ben Polen in allen ihren Kries 
gen auf feine Koften beisuftehen, und nie wider fie 
Buͤndniſſe zu fhließen, weder mit Swidrigello, noch 
mit dem Drben, , und bem Könige Wladislaus als 
Erben von Lithauen zu erkennen. Er willigte auch 
darein, daß Lithauen, wenn er ohne Leibeserben fter- 
ben möchte, an die Krone Polen zurücfallen folle. 
Ein Yahr darauf 1434 flarb ber König Wlabdiss. 
laus mit Hinterlaffung zweier Söhne, wovon ber äls 
tefte erft vierzehn Jahre alt war. 

Die Regierung diefes Königs ift in vieler Hins 
ſicht ſowohl für das Königreich Polen und Großherzog: 
thum Lithauen, als auch für andere europäifche Staas 
ten aͤußerſt merkwürdig; denn wenn er gleich bag 
Reich, welches er regierte, durch bedeutende Provinzen 
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nicht vergroͤßerte, wie ſeine Vorfahren in beiden Rei⸗ 

chen, ſo gab er demſelben doch eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt, und legte auf einer Seite den Grund zur Ver⸗ 
groͤßerung und Macht, auf der andern zu einer ein⸗ 
geſchraͤnkten Monarchie, welche an eine Republik graͤnz⸗ 
te; ferner trat er mit der ganzen lithauiſchen Nation 
zum Chriſtenthume uͤber, welches nach damaliger Den⸗ 
kungsart die Politik anderer chriſtlichen Staaten gegen 
die polniſche und lithauiſche Nation aͤnderte. Die Hei⸗ 
den wurden wie Voͤlker angeſehen, welche zu vertil⸗ 
gen ein verdienſtliches Werk war, und mit welchen 
man beſtaͤndig Krieg fuͤhren mußte, wenn man ein 
Chriſt ſeyn wollte. Sobald aber eine Nation zum 


I Chriſtenthume uͤbertrat, hoͤrte der Bann auf, man ſchloß 


Buͤndniſſe mit ihr, und unterſtuͤtzte ſie wider ihre 
Feinde. Dies hatte großen Einfluß auf die Kriege, 
welche die Polen und Lithauer wider den deutſchen 
Orden, wider die Tuͤrken und Tartarn fuͤhrten, denn 
ſie waren nun in den Schoß der Kirche aufgenommen. 

Auch verband er das Großherzogthum Lithauen 
mit dem Koͤnigreiche Polen dergeſtalt, daß beide ein 
Oberhaupt hatten, und ein gemeinſchaftliches Inter⸗ 
eſſe in Beziehung auf andere Voͤlker unter ihnen ſtatt 
fand. Um dieſe Verbindung zu gruͤnden, opferte er 
ſeine Erblaͤnder auf, und gab den Lithauern, welche 
bisher despotiſch waren regiert worden, eben die aus⸗ 
gedehnten Privilegien, welche die Polen beſonders von 
Caſimir dem Großen erhalten haften. Die lithauis 
ſche Nation war zwar undanfbar, und fuchte verfchie- 
bene Generationen hindurch, dies Bündniß zu tren⸗ 
sen, allein durch die Kriege, worin fie mit den Ruſ⸗ 
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ſen und Tartarn verwickelt wurden, welche oft nach⸗ 
theilig fuͤr ſie ausfielen, wurden ſie bewogen, ſich 
immer feſter an Polen anzuſchließen, bis endlich die 
Union völlig zu Stande kam. Wladislaus war 
der Schöpfer diefer Union, welche nie völlig wieder 
aufgehoben wurde. 

Durch die Wahlkapitulation, pacta conuenta, und 
andere Vertraͤge, welche er mit der polniſchen Nation 
ſchloß, formte er die Regierungsverfaſſung um, denn 
ſtatt daß Polen unter dem piaſt i ſchen Stamme 
eine erbliche Monarchie und wenig eingeſchraͤnkt war, 
wurde es ein Wahlkoͤnigreich, und ſeine Nachkommen 
folgten ihm nur aus freier Wahl der Nation in der 
Regierung. Es war ihm mehr darum zu thun, das 
Chriſtenthum in ſeinen Staaten zu befeſtigen, als die 
Krone bei feinem Haufe zu erhalten. Denn bie Union, 

welche er zwifchen beiden Reichen zu Stande brachte, 
war ein Nationalvertrag, ohne. Mückficht auf die Erb⸗ 
folge bes jagelloifhen Stammes, welcher bei je 
der Negierungsveränderung Gefahr lief, verfioßen zu 
werden. Er handelte hierbei ganz uneigennüßig, und 
wollte fogar die Krone nieberlegen, als feine Gemahz 
linn Hedwig farb, durch welche er fie erhalten hatte. 
Die hohe Geiftlichfeit erhielt unter ihm ein ent 
ſcheidendes Gewicht in der Nationalverfammlung, bei 
dem Wahlgefchäft, und an der Regierung des er 
-.. wobei fie ſich auch erhalten hat. 

Er führte ferner einen glücklichen Krieg wiber * 
deutſchen Orden, und ſchlug die Ritter bei Tanneberg 
aufs Haupt, von welcher Niederlage ſie ſich nicht wie⸗ 
der, erholen Fonnten, ſiegte auch an mehrern Orten 
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uͤber ſie, wußte aber ſeine Siege nicht zu benutzen, 
denn etwas mehr Beharrlichkeit von ſeiner Seite haͤtte 
die voͤllige Vertilgung des Ordens, und die Verbin⸗ 
dung Preußens mit Polen, zur Folge gehabt. Er wur⸗ 
de zwar hierin durch den Abfall des Großherzogs 
Witold gehindert, allein der Orden war ſchon ders 
maßen geſchwaͤcht, daß er es allein mit ihm haͤtte aufs 
nehmen können. Deffen ungeachtet aber legte er durch 
feine Siege den Grund zur Eroberung. von polnifch 
Preußen, welche von feinem Sohne vollendet wurde. 
Ob man ihm gleich perfönliche Tapferkeit und milicäs 
riſches Talent nicht abfprechen kann, fo unterhandelte 
er doch lieber mit feinen Feinden guͤtlich, als daß er 
Krieg mit ihnen führte, welches er vorzüglich gegen 
den Drden, ben Großherzog Witold von Lithauen, 
deſſen Nachfolger, den König von Böhmen, den Kos 
nig von Ugarn und gegen feine eigene Unterthanen bes 
wies. Solange er noch Hoffnung hatte, etwas in Guͤ⸗ 
te, wenn ed auch mit Aufopferung gefchehen mußte, 
zu erhalten, griff er nicht -zu den Waffen. In Anfes 
bung bes Charakters glich der König fehr feinem Zeit 
genoffen, dem Kaifer Sigismund. Ueberhaupt hat 
te die DVerfaffung von Polen und Lithauen damals 
viel Ähnliches mit der bdeutfchen, und bei allen ihren 
Fehlern noch Vorzüge vor biefer, wo das Lehnsſyſtem 
berrfchend war, und die Fürften ſich — die Lan⸗ 
deshoheit erkaͤmpft hatten. 

Podolien, welches Caſimir ber Großen unter ſei⸗ 
ne Herrfchaft gebracht hatte, und woran bie Lithauer 
Anfprüche machten, weil fie eg vor den Einfalle der 
Tartarn befefien, war ein beftändiger Zankapfel zwi⸗ 
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ſchen beiden Nationen, ungeachtet fie mit einander vers 
bunden twaren, und bieg häfte beinahe eine Trennung 
veranlaßt. 


uebrigens behielt Polen und Lithauen, bis ans 
Ende dieſes Koͤnigs, die naͤmlichen Graͤnzen, welche es 
unter dem Koͤnige Ludwig und den Herzogen von 
Lithauen gehabt hatte. 


Nach dem Tode Wladislaus Jagello wurde 
ſein aͤlteſter Sohn Wladislaus II. zum Koͤnige ge⸗ 
waͤhlt. Da er aber erſt vierzehn Jahre alt war, 
wurde er unter Vormundſchaft geſetzt, und ſo blieb 
die Krone bei dem jagelloifchen Stamme bis 1573, 
wo der Mannsfamm mit Sigismundus Augus 
ſtus erlofch, jedoch nicht erblich, fondern aus freier 
Wahl der Nation, und nachdem der TIhronfolger die 
pacta conuenta beſchworen hatte. 


Bei dieſer Wahl ift merfwärdig, daß die ruffis 
Shen Provinzen, welche mit Polen verbunden waren, 
nämlich Halicien, Podolien und die Übrigen, um dag 
Mepräfentationsrecht baten, und folches auch erhielten. 
Seit diefer Zeit haben fie aud) immer die Neichstage 
mit befchicft, und an der gefeßgebenden Gewalt fo 
wohl als an den Koͤnigswahlen Theil genommen, wel⸗ 
ches daher Fam, meil in diefen Provinzen polnifche 
Woywoden angefegt wurden. Smwidrigello vers 
füchte während der Minderjährigfeit des Könige Un⸗ 
ruhen in Lithauen zu erregen, wiegelte dieſe Nation auf, 
und wurde von den Boͤhmen, Schleſiern, Lieflaͤndern, 
Ruſſen und Tartarn unterſtuͤtzt, war auch wirklich 
ſchon bei Wilna vorgeruͤckt. Der Herzog Stara⸗ 
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dupsfi, welcher die Polen zur Hülfe rief, ſammelte 
eine: große Armee, bie er feinem Sohne Michael, 
einem Hoffnungsvollen Prinzen anvertraute. . Diefer 
fihlug den Swidrigello aufs Haupt, zerftreute feine 
Heere, und nahm gegen vierzig Große, größtentheild 
Herjoge von Lithauen, aud) felbft de8 Staradupsti 
Bruder gefangen, welche er feinen Vater zufandte, 
der fo graufam war, fie alle niederhauen zu laffen, und 
feines eignen Bruders nicht. zu fehonen. Hierdurch _ 
wurde die herzoglich = lithauifche Linie beinahe ganz 
ausgerottet, und gang Lithauen mußte fi) dem Her 
goge Staradupski unterwerfen. Dies beförderte 
von neuem bie völlige Vereinigung Lithaueng mit dem 
Königreiche Polen. Swidrigello entfloh, ließ fein 
erbliches Herzogthum im Stiche, welches Stara dups⸗ 
fi einzog, und zu deſſen Befig Swidrigello nie mie 
der gelangte. Er wandte ſich zwar in ber Folge an ben. 
König, bat am Gnade und MWiedereinfegung in fein 
Herzogthum, weshalb der König fih auch für ihn bei 
dem Herzoge Staradupsfi verwendete. Diefer war 
aber fo unverföhnlich, daß er dem Könige anttvortete, 
Swidrigello verdiene nicht, daß ihm dag Leben ges 
ſchenkt werde; er war durch dieſe Verwendung fo 
aufgebracht, daß er in Begriff ſtand, mit Polen zu 
brechen, und ſich unabhängig zu machen. Die Zwi⸗ 
fligfeiten wurden indeß ausgeglichen, er leiftete von 
neuem ben Eid der Treue, beftätigte den vorigen Trak⸗ 
tat, und verfprach, daß Lithauen nach feinem Tode, 
ohne Ruͤckſicht auf feinen Sohn, an Polen zuruͤckfal⸗ 
len folle. Sein Sohn Michael follte damit zufties 
den. feyn, was man für gut finden werde, ihm zuflie⸗ 

Gen 
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ßen zu laſſen, welche Verzichtleiſtung ihn — in 
der Folge gereuete. 

As Wladislaus U. fein achtzehntes Jahr zus 
rücfgelegt hatte, ward er auf dem Neichstage zu Petrikau 


für großjährig erklaͤrt, ſchwur den Treu- Eid und übers. ⸗ 


nahm felbft die Regierung. Er hatte während feiner 
Minderjährigfeit viel herrliche Negententugenden blifs 
fen lafien, und befaß daher dag ganze Dertrauen ber 
Nation. | 
Die Händel, welche ber König mit ben —E 
und Ungarn wegen der Thronfolge in dieſen beiden Rei⸗ 
chen hatte, ſind zu weitlaͤuftig, hier zu erzaͤhlen, und 
gehoͤren in die Geſchichte dieſer beiden Reiche, beilaͤufig 
aber auch in die ausfuͤhrliche Geſchichte von Polen, 
daher wir ſie hier uͤbergehen, weil ſie auf Polen ſelbſt 
keinen Einfluß hatten, welches dadurch weder gewann 
noch verlor. 

Der Herzog Star adupski von Lehauen, wurde 
um dieſe Zeit, wegen ſeines grauſamen Charakters er⸗ 
mordet, und wenn gleich einige Große ſeinen Sohn 
Michael wieder die Regierung übertragen wollten, fo 
vereitelte dies der König doch dadurch, daß er feinen 
Bruder Caſimir hinfandte, und ihn zum Gouverneur 
von Lithauen machte. Cafimir mißbrauchte indeß bie 
Güte feines Bruders, erweiterte feine Gewalt, und wurs 
de von den Fithauern unterſtuͤtzt, welche durchaus sicht 
son Polen abhängig feyn wollten. 

Der König überließ, auf den Rath der polnifchen 
Magnaten, Lithauen feinem Schickjale, feste feine 
Anfprüche auf Ungarn durch, eroberte died Neich in Furs 
jer Friſt, und ließ fich zum Könige von Ungarn Fröneh. 

J. Th. E 
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Dies verwickelte ihn mit dem Kaifer. Friedrich in 
einen Krieg; ber Friede wurde jedoch durch einen Vers 
gleich hergeftellt, vermöge deſſen die Kaiferinn Elis 
fabeth, Mutter deg jungen Ladislaus, dem Könige 
die‘ ganze Souveränität mit allen Ehren und: Rechten 
zugeſtand, bie ihr Sohn Ladislaus das Alter erreicht 
haben würde, die Regierung zu übernehmen. Ferner 
verſprach fie. ihm ihre aͤlteſte Tochter zur Ehe, mit eis 
nem Brautfchaß von 200,000 Dufaten, die auf Schles 
fien verfichert werden ſollten. Um ihn ‚aber wegen der 
Kriegskoſten zu entfchädigen, machte fie ſich verbind⸗ 
dich, die Graffchaft Zips ihm abzutreten, und die Un⸗ 
garn allen Anfprüchen auf Rußland und die Wallachei - 
entfagen zu laſſen. Im Falle aber Ladislaus vor 
erlangter Großjährigfeit etwa ohne Erben ſterben moͤch⸗ 
te, fole Wladislaus, und fein — in Un⸗ 
garn ſuccediren. 
Die Ungarn, welche das Ende dieſes Krieges 
wünfchten, deſſen Laft fie allein trugen, baten den Koͤ⸗ 
nig, biefen Vergleich anzımehmen; nur Corpin, ber 
mächtigfte Herzog in Ungarn, welchen der König am 
meiften begünftigt hatte, war darin zuwider und be⸗ 
hauptete, e8 fche nicht in Wladislaus Macht, der 
Krone zu entfagen, und fie dem Ladislaug zu 
überlaffen, Endlich fchlug man eine perfönliche Zufam- 
menfunft des Königs mit der Kaiferinn Elifaberh 
vor, wozu diefe geneigt war, und wovon man fich viel 
verfprah. Sie famen wirflicd) zuſammen. Die Kaifes 
rinn erfannte das Verdienft bes Königs, trat ihm die Re⸗ 
gierung ab, und. der Friede wurde unter ber Bedingung 
‚gefchloffen, daß Wladis laus ihre ältefte Tochter hei- 


i 
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rathen, und Ladis laus aus den Händen des Kaiſers 
Sriedrich, welcher fich nach dem Tode bes Kaiferg 
Albrecht feiner und des Herzogthums Deftreich bes . 
mächtige hafte, befreien, und alle feine Kräfte anwen⸗ 
ben folle, um Ladis laus in Befig-feines Herzogthums 
zu feßen. Da ber Friede zu Stande gebracht war, und 
bie Kaiferinn im Begriff ffand, nach Dfen zu reifen, um 
ben Sriedengfeierlichkeiten beisumohnen, flarb fie uns 
vermuthet, und nahm ben Troft mit ind Grab, dem 
Königreiche Ungarn ben Frieden gefchenft zu haben. | 

. Bon biefem Vertrage fchreiben fich die Anfpriiche 
deg Koͤnigreichs Polen auf die Grafſchaft Zips her, 
welche ſeitdem bis 1772 dabei geblieben iſt. 
Die Tuͤrken, welche damals die ganze Chriſtenheit 
bedroheten, eroberten indeſſen eine Provinz nach der an⸗ 
dern, und belagerten Belgrad. Dies bewog den Koͤ⸗ 
nig, ihnen ben Krieg anzufündigen, um ihrer Erober 
rungsſucht Schranfen.zu fegen. Er war auch fo glück. 
lich, fie aus den eroberten Provinzen wieder zu vertrei⸗ 
ben und einen Frieden zu fchließen, nach welchem fie alle 


Eroberungen zurücfgaben, und nur bloß Bulgarien bes 


hielten. Diefer Friede follte zehn Jahre dauern, und 
ber König Fonnte feine Siege nicht weiter verfolgen, 
weil-Polen felbft von ben Tartarn bedroht wurde. Der 
Pabft und die geiftlichen Mächte waren aber damit nicht 
wufrieden; fie verlangten, daß die Türfen ganz aus Eu: 
ropa vertrieben. werden follten, verfprachen nachdruͤck⸗ 
le Hülfe, und brachten es dahin, daß der König 
ben Sieden brach, von neuem in Bulgarien einriückte, 
die Tuͤrken auffuchte, den Sultan Am murat bei Barna 
am ſchwarzen Meere mit einem Heere von hundert tau⸗ 
E a 
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fend Mann antraf, ihn mit meit ſchwaͤchern Kräften’ 
angriff, von ihm aber aufs Hanpt gefchlagen wurde, 
und fein ruhmvolles Leben in einen Alter von 24 Jade 
ren im Schlachtgewühl einbüßte. 

Dies gefchahe 1444, zehn Jahre nach dem Tode 
ſeines Vaters, und mit ihm gingen alle feine großen. 
Eroberungen verloren; Ungarn erhielt feine eigenen Re⸗ 
genten wieder, und Polen wurde in ſeine vorigen Graͤn⸗ 
zen eingeſchraͤnkt. 

Die Geſchichte ſagt von dieſem Koͤnige: er war 
groß, wohl gebaut, ſchoͤn gebildet, und hatte ein edles 
majeſtaͤtiſches Anſehen. Begabt mit hervorragenden 
kriegeriſchen Talenten, fehlte ihm weiter nichts als Er⸗ 
fahrung, um der erſte Feldherr ſeines Zeitalters zu ſeyn. 
Beſcheiden und zuruͤckhaltend, ernſthaft und ſtrenge ge⸗ 
gen ſich ſelbſt, flohe er alle Zerſtreuungen und Vergnuͤ⸗ 
gungen. Stets beſchaͤftiget ohne es zu ſcheinen, und 
unermuͤdet liebte er die Arbeit aus angeborner Neigung. 
Weit umfaſſend und muthig in ſeinen Unternehmungen, 
praͤchtig in ſeiner Lebensart, freigebig bis zur Ver⸗ 
ſchwendung, ſinnreich in feinen Gunſtbezeugungen, ver⸗ 
traut und herablaſſend, war er ein Feind von eitler Ehre 
und Schmeichelei. Er verband mit dem Verdienſte eines 
Helden, die liebenswuͤrdigſten Eigenſchaften, und kein 
Laſter befleckte den Glanz fo vieler Tugenden. Man 
kann hinzuſetzen: Er war ein unvollendeter Held, beſaß 
viel Regententugenden, und ließ viel Hoffnung blicken, 
Voͤlker gluͤcklich zu regieren, wenn das Schickſal ihm 
ein hoͤheres Alter beſtimmt gehabt haͤtte. 

Die Regierung dieſes Koͤnigs iſt kurz, indem er 
nur ſechs Jahre allein regiert hat, aber intereffant. Er 
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regierte zu einer Zeit, wo Polen durch ihn einen großen 
Zuwachs erhielt und das mächtigfte Neich in Europa 
hätte werben fönnen; allein er hatte viel Unglück, bes 
fonders im Heirathen. Die Krone von Böhmen und 
Schlefien wurde ihm durch freie Wahl der Stände ans 
getragen; und da Sigismund fo wenig als Al: 
brecht männliche Nachfommen hinterließ, die weibliche 
Erbfolge damals noch fehr zweifelhaft war, die Böhmen 
auch gegen das regierende Luremburgifche und Deftreis 
chifche Haug, in Nückficht der Religionsgrundſaͤtze, Abs 
neigung hegten, fchien die Hoffnung gegründet zu ſeyn, 
Daß er Böhmen mit Polen vereinigen würde. Um den 
Anfpruch an biefe Krone noch mehr zu begründen, 
wollte er fehon vorher. die praͤſumtive Erbinn dieſes Koͤ⸗ 
nigreichs heirathen; allein, ungeachtet er der erfte Prinz. 
in Europa war, ber qualificirt zu ſeyn fchien, fih um 
bie Thronerbinn zu bewerben, fo wurde fie ihm boch 
vom Großvater, dem Kaifer Sigismund, aus Stolz 
verweigert, und er mußte auch das durch die Wahl der 
Stände auf ihn gefommene Necht aufgeben. 
Die ungariſche Krone wollte Wladis laus mit pers 
fönlicher Aufopferung durch eine Heirath mit der vers 
wittweten Kaiferinn Eliſabeth, welche weit älter ale 
er war und wenig Eörperliche Reize hatte, erwerben; doc) 
auch dies wurde vereitelt. Durch die Wahl der Stände 
wurde er zum Könige Yon Ungarn beſtimmt, feßte 
auch die Wahl durc), und eroberte dag ganze Königreich, 
fonnte aber die ruhige Regierung nur mit Einfchränz 
fung erhalten, und hatte folche bloß feiner Tapferkeit zu 
danken. Die Kaiferinn Elifaberh, welche fih an 
fangs felbft um ihn bewarb, traf zurück, als fie einen 
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‚Sohn gebar, und fuchte diefem die Krone zu erhals 
‘ten. Er behielt nach dem hierauf eingegangenen Vers 
gleiche zwar noch Hoffnung die Krone Ungarn zu erlans 
gen, wenn der junge Ladislaus ohne Leibegerben ſter⸗ 
ben follte, weil ihm deffen Schweſter zugefichert war; 
allein das Schickfal wollte ed nicht, er wurde zu einem 
Kriege wider die Türken verleitet, mußte ben feierlichft 
befchtwornen Frieden, gegen feine Denfungsart, brechen, 
und ftarb ald Held unter großen Hoffnungen. 

EGs ſchien, als würde er von ganz Europa beneis 
bet, weil er fo viel Tugenden befaß, wodurch andere 
Fuͤrſten verdunkelt wurden, und er hätte auch wirklich _ 
der größte Mann feiner Zeit werden koͤnnen, da er 
die Liebe feiner Völker fich erworben hatte. In Rück 
ficht Polens ift feine Regierung nicht fo fehr merkwuͤr⸗ 
dig, denn alle feine Erwerbungen und Anfprüche waren 
perfönlich, und verfchtwanden mit feinem Tode. Das_ 
Reich felbft war gar nicht vergrößert, ünd die Form 
hatte fich nicht geändert; nur fein Bruder Cafis 
mir, welcher fo viel Laſter in fich vereinigfe, als der 
König Tugenden befaß, hafte fi bemüht, Lithauen 
von Polen zu trennen; die alten Traftaten beftanden 
aber noch immer, mithin war das Neich noch fortdau⸗ 
ernd in der nämlichen Verfaffung, als bei dem Antritte 
ſeiner Regierung. 

Die gaͤnzliche Niederlage der Chriſten bei Varna/ 
und der hier erfolgte Tod des Koͤnigs Wladislaug, 
auf welchen die ganze Chriftenheit bei der allgemeinen 
Tuͤrken⸗Gefahr ihr Vertrauen fete, ſtuͤrzte ganz Europa, 
und befonders die sunächfibelegenen Neiche, Polen und 
Ungarn, in die größte Betruͤbniß. Zum Gluͤck für Uns 
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garn hafte fih Hun iades, diefer große Held und dag 
Schredten der Türken, durch die Flucht gerettet, war in 
fein Vaterland zurückgekehrt, und traf Vertheidigungss 
anftalten. Won den Polen, welche bei dem Heere ges! 
fochten hatten, entfamen nur wenige; bdiefe waren weit 
von ihrem Vaterlande entfernt und zerftreut, mithin 
fehlte €8 am Augenzeugen, welche diefe Niederlage bes 
fchreiben und von dem Schickfale ihres geliebten Rö- 
nigs Ausfunft geben Fonnten. Alles war in banger Erz 
Wartung, und man wollte fich gar nicht überzeugen, daß 
der König, auf welchen die ganze Ehriftenheit ihr Ver⸗ 
trauen ſetzte, todt fei, bis endlich die Nachricht einlief, 
daß die Ungarn, bei einer Verfammlung in Peft, den 
Sohn ihres vorigen Könige Albrecht, den jungen 
Ladislaug zum Könige erwählt, und eine Gefand- 
fchaft nach Wien abgeordnet hätten, um ihn von den 
Kaifer Friedrich abzufordern. 

Polen mußte daher auch darauf denfen, fich einen 
neuen Herrn zu geben, und ed wurde ein Reichstag 
nach Sieradz außsgefchrieben, wo Cafimir, Großherzog 
von Lithauen, des unglücklichen Wladis laus II. Brus 
ber, zum Könige erwaͤhlt wurde. Nicht Liebe, Achtung 
oder Verlangen, den Thron bei dem jagelloifchen 
Haufe zu erhalten, leiteten diefe Wahl; fondern die Na⸗ 
tion wollte dadurch nur Lithauen mit Polen wieder ver 
finigen, welches Cafimir feit einigen Jahren davon 
getrennt hatte. Die Lithauer fuchten diefe Wiedervers 
einigung zu verhüten, und vermochten Cafimir dahin, 
daß er die Krone unter dem Vorwande ablehnte: man 
fi von dem Tode feines Bruders noch nicht überzeugt. 
As man aber in ihn drang, fie anzunehmen, fo erflärte 
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er, daß er mit ſeinem Herzogthume zufrieden ſei, und 
weiter keinen Stol; beſitze, als ben, die Liebe feines 
Volkes zu verdienen; jedoch fügte er hinzu: daß er ein 
‚Feind jedes Fürften feyn werde, melchen fie ohne 
feine Zuftimmung zum Könige wählen würden. Diefe 
ſtolze Antwort beſtimmte den Erzbifchof von Gnefen, 
fein Augenmerf auf Friedrich, Marfgrafen von Bran⸗ 
denburg, zu richten, welchen man für den weifeften Fürz 
ften feiner Zeit hielt, und von welchem man hofte, er 
werde ben Glanz von Polen erhöhen, ben beutfchen Or⸗ 


ben in Nefpekt erhalten, und den Großherzog Cafimir , 
wieder zur Abhängigkeit von der Krone Polen bewegen, 


welche zu tragen er auf eine fo flolge Art von ſich ab⸗ 
gelehnt hatte. Dies fand aber bei den übrigen Großen 


Widerſpruch; man fahe jeßt ein, daß es unrecht gewes . 


fen war, die Herzoge von Mafovien als Abkoͤmmlinge 
Piafts, von der Krone zu verdrängen, und man wählte, 
um dies wieder guf zu machen, ben Herzog Boles⸗ 
laus von Mafovien zum König. Ad Cafimir fahe, 
daß es Ernft werben wolle, bewarb er fich wieder um die 
Krone, und es wurden viele Unterhandlungen gepflogen. 
Er verfprach alles, in derAbficht nichts zu halten, wurde 
zum Könige gewählt, unterfchrieb die pacta conuenta, 
und wurde in Krakau gekrönt. » Seine Regierung war 
ein beftändiger Streit zwifchen beiden Nationen, wel— 
chen der König gefliffentlich zu unterhalten fuchte, doch 
blieb e8 im Allgemeinen bei der Union. 

Die unglüdliche Schlacht Bei Varna hatte für Pos 
len weiter feine übeln Folgen gehabt, ald den Vers 
luft eines hoffnungsvollen Könige. Die Türfen bes 
gnügten fich damit, fich in Europa feflzufegen, und ihre 
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 Hauptabficht ging dahin, das ſchon aͤußerſt geſchwaͤchte 
orientalifche Kaiſerthum, vollends übern Haufen zu wer⸗ 
fen. Der Sultan Amurat war geftorben, und hatte 
feinen Sohn Muhamed II. zum Nachfolger erhalten. 
Diefer vollendete, was fein Water angefangen hatte, 
eroberte Sonftantinopel nach einer langwierigen, hart⸗ 
nädigen Belagerung im Jahre 1453, und wählte diefe 
. Stadt zu feiner Reſidenz. Alle chriftlichen Mächte feufz- 
ten über den Verluſt diefer Vormauer, welche bisher 
ben Fortſchritten der Ungläubigen Widerftand geleiftee 
hatte; am meiften aber Polen und Ungarn, welches le&- 
tere im Geift fchon vorher zu fehen fchien, wie viel 
Blut es ihn in der Folge Foften würde, diefem allges 
meinen Feinde der Chriffenheit Widerſtand zu leiften. 
Der Pabft gab fich viel Mühe, ale chriftlichen Mächte 
wider die Türfen zu bewaffnen, allein es war unter ih⸗ 
nen Feine Einigfeit, und a Bemühungen waren 
vergebens. 

Dolen war zu fehr in fich getheilt, und — von 
einem ſchwachen Koͤnige regiert: es nahm daher keinen 
Theil an den Kriegen mit den Tuͤrken, dagegen aber 
fand ſich von ſelbſt eine Gelegenheit, Polens Graͤnzen 
gegen Preußen bis an die Oſtſee zu erweitern. 

Die preußiſche Nation liebte und achtete die deut— 
fhen Ritter nicht mehr, vielmehr hatte fie die größten 
Urfachen, den Drben zu haffen. Ihrer Privilegien be- 
raubt, und gedrückt mit unerfchwinglichen Abgaben, 
mußten die Preußen alle Arten von lngerechtigfeit 
erdulden. Ihre Klagen dienten nur dazu, ihr Unglück 
ju vermehren, und oft mußten fie die Thraͤnen, welche 
ihnen abgepreßt wurden, mit Blut büßen. Das Ueber⸗ 
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maß ber Unterdruͤckung machte. eine Empsrung noth⸗ 
wendig, fie faßten daher den Entſchluß, fich der polnis 
fchen Oberherrfchaft zu unterwerfen. Dies Vorhaben 
wurde nicht eher fund, als big fie des Erfolgs der Elugen 
Anordnungen , die fie gemacht hatten, verficherf waren. 
Auf das erfte Zeichen, griffen fie zu den Waffen, 
und indem fie die Ritter überrumpelten, oder ihnen Wis 
derftand leiſteten, ohne fie zu fürchten, bemächtigten fie 
fich alfer Seftungen des Landes, außer Marienburg, der 
gewoͤhnlichen Nefidenz des Großmeifters, welche man 
nicht ohne regelmäßige Belagerung wegnehmen fonnte, 
Die Deputirten waren fchon ernannt, um Cafimir zu 
bitten, fie anzunehmen, nicht als Vaſallen fondern als 
Unterthanen der Krone. Als dieſe Botfchaft im Senat 
sorgelefen wurde, feßten fie die Hauptbewegungsgründe 
ihrer Empdrung auseinander, indem fie fagten: „Wir 
haben eben fo viel unumfchränfte Beherrfcher als Drs 
dengritter; die geringften unter ihnen, die Commanzs 
deurg vorzüglich, maßen fich das Necht an, Unrecht zu 
thun. Die Güter und das Leben der Edelleute bangen 
nur von dem Willen und dem Eigenfinne diefer Tyrans 
nen ab. ihre Befehle werden ohne Anftand und ohne 
Widerrede vollzogen; fie find ſelbſt die Henker der Un⸗ 
glücklichen, welche fie auf die Lifte gefet haben. Ab⸗ 
gehärtet in Laftern, erröthen fie vor feinem Verbrechen, 
und halten e8 für Herzhaftigfeit und Muth, fie zu bege⸗ 
hen. Die firengfte weibliche Tugend findet feinen 
Schuß gegen ihre viehifchen Triebe. Sie verbreiten 
Schreden in allen: Familien. Diejenigen, welche fie 
durch ihre Ausfchmweifungen entehret haben, befleckert fie 
vollends noch durch Niederträchtigfeisen, und alsdann 
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fordern fie noch. die größte Achtung fiir ihren Charak⸗ 
ter, wenn fie alle Gittlichfeit ihre Standes verläugs 
net haben.” | 
Diefe Schandthaten der Ritter waren dem ˖ Senat 
Hinlänglich befannt, und die Republif Polen hätte die 
Preußen fchon lange aufgefordert, ihre Keften zu zerbre- 
chen, went fie fich fchmeicheln durfte, daß diefe eg mit 
dem erforderlichen Nachdrucke thun würden. Man 
fäumte daher nicht, dies Anerbieten anzunehmen, und 
ſchickte Gefandten nach Thorn, um im Namen des Königs 
und der Republik, den Eid der Treue von der Kitterfchaft 
leiften zu.laffen. Damit diefe aber in ihrem Vorhaben 
beftärkt werde, erließ man dem Adel fchon im voraus 
alle Abgaben, weil die Bedruͤckung ein Hauptbewe⸗ 
gungsgrund feiner Empsrung mar. | 
Saft zu gleicher Zeit berief Cafimir einen Reichs⸗ 
fag nach Brzesz, und befahl, daß die Fithauer fich 
marfchfertig halten follten; traf auch die Verfügung, daß 
feine Liefländer durchgelaffen werden durften, wenn fie 
etwa den Nittern zu Hälfe fommen wollten; er felbft 
aber begab fich nad) Thorn, mo er mit aufrichtigem Ju⸗ 
bel empfangen wurde. Den nämlichen Beifall fand er 
in allen übrigen Städten wo er hinfam, befonders in _ 
Elbing, wo ihn die Bifchöfe von Culm, Pomeſamien und 
Samland mit Ungebuld erwarteten. Die Beweiſe ihrer 
borhabenden Regierungsveränderung waren nicht zwei⸗ 


deutig; fie entfagten allen ihren Verbindungen mit den 


Rittern, und viele Ritter, welche Theil daran nahmen, ' 
legten fogar ihre Drbensfleider ab. Wodurch Cafi- 
mir die Preußen am meiften gewann, war, baf er als. 
len Städten, welche e8 verlangten, Privilegien ertheilte. 


\ 
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Die deutfchen Fürften erfuhren mit tiefem Schmets 
je die mißliche Lage der Ritter. Sie waren eben in Res 
gensburg verfammelt, und fchicften Geſandten an Ca fis 
mir, ducch welche fie zu erkennen gaben, tie fie fich 
fehmeichelten, daß er ſich die Empoͤrung eines rebelli- 
fchen Volks nicht zu Nuge machen, fic) vielmehr an die 
übrigen chriftlichen Mächte anfchließen, die Türken bes 
friegen, und ihnen ihre neuerlichen Eroberungen wieder 
abzunehmen, helfen werde. Die Vorfiellungen, welche 
man dem Könige machte, waren lebhaft, und mit Dro⸗ 
hungen begleitet; man wollte ſich dag Anfehen geben, 
als wenn ganz Deutfchland fich bewaffne, und ben Pos 
len glaubend machen, daß; die Zurüftungen nicht for 
wohl auf die Türken, als auf fie gemünzt wären. Ca⸗ 
fimir märe dadurch auch leicht gefchreckt worden, 
allein mit der Nepublit Polen verhielt eg fich nicht 
fo: ſie war flandhaft, und mußte wohl, ‚wie viel 
Zeit dazu“ erfordert werde, Deutfchland zu einem 
folchen Unternehmen zu rüften, und wie leicht es ihnen 
fallen werde, den Nittern alle ihre Befigungen abzus 
nehmen, bevor fie Hülfe erhielten. 

Die aufrührerifchen Preußen hatten ſchon Marien⸗ 


burg angegriffen, und ihr Muth gab dem der Ritter 


nichts nach. Verblendet durch ihr bisherigeg Gluͤck, 
achteten fie-auf die Ritter nicht, welche alles anwand⸗ 
ten um Truppen zu werben. Böhmen und Schlefien 
ſchien am gefchickteften zu feyn, ihnen Hülfe zu leiften, 
und entfchloffen das Aäußerfte zu wagen, haften die Rit⸗ 
ter faum eine Armee bei einander, als fie losbrachen und 
nach Choynicza vorrücten. Cafimir, welcher mit der 
Belagerung von Marienburg befchäftige war, erfchraf 
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hierüber, ließ fie aber marfchiren und beorderte eine in 
feinen Staaten zufammen geräffte Armee, ihm zu Hülfe: 
zu eilen, allein diefe wurde von den Rittern aufd Haupt 
gefihlagen, und zerftreut. Cafimir war bei biefer 
Schlacht felbft zugegen, und focht wie ein Soldat, aber 
nicht tote ein Feldherr. Die Polen hingegen, welche bes 
ſchloſſen, daß der. Krieg fortgeſetzt werden folle, weil 
ihn die Ritter nitht Tange würben aushalten koͤnnen, 
fammelten eine neue Armee: Alles beeiferte fih, den 
Krieg mit Nachdruck zu führen; Weltliche und Geiftlis 
che, ja ſelbſt der König, beſtimmten die Hälfte ihrer 
Einkünfte zu dieſem Feldzuge, und dies diente ben Po- 
len dazu, nicht Marienburg zu bezwingen, ſondern zw 

erfaufen. Die Truppen, welche in diefer Stadt lagen 
und von den Kittern nicht beſoldet werden konnten, em⸗ 
pörten fich, vertrieben die Nitter und boten die Feſtung 
den Polen für 4,76000 Gulden, melche, fie an Sold zu 
fordern hatten, an; diefe bedachten fich nicht lange, 
fchloffen ven Kauf wegen der Hauptſtadt und Feſtung 
aller Befißungen des Ordens, und diefem blieb daher 
von feiner Souveränität nichts übrig. Man ließ die 
Ritter mit ihrem Großmeifter Ludwig von Erlichs 
haufen über die Gränze von Preußen bringen, von 
100 fie fich an alle deutfche Höfe verbreiteten, um Hülfe 
zu fuchen. Sie fanden auch Unterflüßung,- und ber: 
Krieg wurde mitder größten Erbitterung von beiden Sei⸗ 
ten fortgeſetzt, bis endlich. nach abmwechfelndem Glücke 
und Unglücke, der Friede mit dem Orden im Jahre 1466 
nad) einem zwölfjährigen höchft verberblichen Kriege zu 
Thorn gefchloffen ward, nach welchem ber Orden 
ganz. Pommerellen, das Eulmifche und Michalorfche 
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Gebiet, nebſt den Staͤdten Danzig, Elbing, Marienburg, 
Thorn, und alles was nachher unter dem Namen pol⸗ 
niſch Preußen begriffen wurde, auf ewig mit aller 
Souveraͤnitaͤt an die Republik Polen abtreten mußte, und 
nur die andere Haͤlfte von Preußen, welche in der Folge 
Oſtpreußen genannt wurde, unter Lehnsverbindlichkeit 
behielt, wobei feſtgeſetzt wurde, daß ein jeder neuer⸗ 
waͤhlter Großmeiſter perſoͤnlich nach Polen kommen, 
und hier dem Koͤnige und dem Senat den Huldigungs⸗ 
eid leiſten folle. 

So endigte ſich dieſer fuͤr beide Nationen ſo ver⸗ 
derbliche Krieg, welcher ſchon unter Wladislaus 
Jagello feinen Anfang genommen, und ſeitdem er er⸗ 
deuert worden, 12 Jahre ununterbrochen mit der groͤß⸗ 
ten Erbitterung fortgefegt twurde, zum größten Nachtheil 
des deutſchen Ordens. Mit den Polen würde dieſer 
wohl fertig geworden feyn, allein er hatte mit feinen 
eigenen Unterthanen, welche frei ſeyn wollten, zu kaͤm⸗ 
pfen, und dieſe wurden von den Polen unterſtuͤtzt. Preu⸗ 
fen war damals einer von den bluͤhendſten Staaten in 
Europa, und man muß dem deutſchen Orden das Ver⸗ 
dienſt laſſen, daß er der Schoͤpfer dieſes Staats und 
deſſen Wohlſtandes war. Allein dieſer Wohlſtand auf der 
einen, und der Geiz, die Herrſchſucht, Ungerechtigkeit 
und Sittenloſigkeit der Ritter auf der andern Seite, er⸗ 
zeugten den Buͤrgerkrieg, welcher zuletzt nicht mehr zur 
Vertheidigung und Erhaltung, ſondern zum Verderben 
desjenigen, was man nicht mehr erhalten konnte, von 
Seiten der Ritter gefuͤhrt wurde. Von drooo Dörfern, 
welche Preußen enthielt, blieben nicht. mehr als 3013 
übrig, die nicht verbrannt waren, und in ber alten Catas 
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ſter findet man ‚noch viele Dörfer, die nicht mehr vorhan⸗ 
den find, und toovon man nicht einmal weiß, wo fie gele⸗ 
gen haben, Mehr als 300,000 Menfchen waren in den 
Schlachten umgelommen, und wie viel Einwohner wa⸗ 
ren licht dem Geige und der Grauſamkeit der Soldaten, 
fie mochten Freunde oder Feinde feyn, aufgeopfert! . : 
Poolen erhielt durch diefen blutigen Krieg weiter 
nichts, als was e8 ſchon vor 180 Fahren beſeſſen hatte; 
allein es ſchwaͤchte dadurch nicht bloß den Drden, weichen 
fein gefährlichfter Feind war, fondern machte ihn ſogar 
von’ ſich abhängig, und wurde Meifter von der Weichz 
ſel, bis an die Mündung des baltifchen Meeres. Bon 
allen Kriegen, die Polen je geführt hat, ift dies dee 
merkwuͤrdigſte, wegen feiner’Folgen. Das Neich hatte 
nun feinen Feind mehr im Rücken, denn vermoͤge der 
Lehnsverbindlichkeit mußte der Orden den Polen in der 
Folge beiſtehen. Diefe konnten den Lithauern ihre Ueber⸗ 
macht fühlen laſſen, swelches auch zur völligen Vereini⸗ 
gung'beider Reiche das meifte beitrug. Wenn Polen in 
«inen auswärtigen Krieg verwickelt wurde, fonnte es 
feine ganze Macht zufammen nehmen, ‚und es würde 
ein fürchterlich großes Neich ‚geworden fenn, dafern es 
eine andere Staatsverfaffung gehabt hätte; denn dem 
Slächeninhalte und der Vollsmenge nach, Fam ihm das 
mals fein Reich in Enropa gleich. 

Her hätte aber glauben follen, daß nach dreihundert 
Jahren das Fleine Lehnsherzogthum Preußen, welches 
nicht viel größer als das Herzogtum Maſovien, durch 
Veränderung feiner innern Verfaffung und auswärtis 
gen Verhältniffe zu einem unabhängigen Königreiche er⸗ 
hoben, ‚beinahe das ganze damalige Polen, mit Aus⸗ 
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ſchluß der eroberten ruffifchen Provinzen, verfchlingen, 
diefes fogar feinen Namen verlieren, und eine Provinz 
des Koͤnigsreichs Preußen werden würde? Hätten bie . 
Polen dies damals .ahnen können, fo waͤre es ihnen 
Jeicht gewefen, DOftpreußen eben fo wie Pommerellen it 
eine Provinz zu vertwandeln, und dann würde diefem Um⸗ 
ſturz wahrſcheinlich vorgebeugt worden feyn, went gleich 
der Keim der Auflöfung diefes großen Reichs in. feiner 
eignen Staatsverfaffung lag, und. e8 alsdann vielleicht 
ganz ein Raub von Rußland würde geworden fen. Der 
Sehler lag wohl darin, daß Polen in Anfehung der ins 
nern DVerbefferung feiner Staatsverfaffung mit hen eus 
zopäifchen Reichen nicht gleichen Schritt hielt, welches 
auch den Untergang des fo mächtigen. ottomanfchen 
Reichs iiber kurz oder lang nach fich ziehen muß. : . 

Da die Berbindung Pommerellens, oder polnifch 
Preußen, und die Lehnsverbindung Oftpreußend mit dem 
Königreiche und. ber Republik Polen, eine der wichtig, 
ſten Epochen der polnifchen Gefchichte darftellt, fo haben 
wir ung biebei länger aufgehalten, als es der Auszug 
diefer Gefchichte erlaubt, mir werben ung aber das 
gegen bei den minder wichtigen. Begebenheiten defe 
fürzer faffen. 

Cafimir hatte die Schweſter des Könige Babies 
laus, die Prinzeffinn Eliſabeth, geheirathet, und da 
Ladislaus im achtzehnten Jahre feines Alters, vhne 
Kinder ftarb, fo hatte Ca fimir den gerechteften Anfpruch 
auf die Königreiche Ungarn und Böhmen; er war aber 
zu fehr mit dem deuffchen Orden befchäftigt, als daß er 
diefe feine Anfprüche, Namens feiner Gemahlinn, hätte 
geltend machen fönnen. ES warfen fich in beiden Reis 

chen 
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hen glückliche Ufurpatoren auf, und die Erbfolge ging 
verloren; in Ungarn regierte Mathias, und in Boͤh⸗ 
men Podiebrabd.. er 

Nachdem im Jahre 1466 ber Friede mit Dem deut 
ſchen Orden gefchloffen war, veranlaßten die verabfchies 
beten Truppen, welche ihren Sold zum Theil noch zu 
fordern haften, deſſen Ruͤckſtand ſich auf 270,000 Dis 
caten belief, einen Reichstag, auf welchem die erforders 
lichen Staatsbebürfniffe bewilligt werden follten. Dies 
fer Reichstag ift um deßwillen merkwuͤrdig, teil er der 
erfte war, auf welchem Landboten erfchienen. Denn 
vorhin beftand die Neichstagsverfammlung nur aus der 
hoͤchſten Geiftlichfeit, den Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤ⸗ 
fen, und aus ben höchften Staatsbeamten, den Woywo⸗ 
ven, Caftellanen und einigen Staroften, nebft den Hofz 
beamten, unter Borfig des Königs, oder wenn diefer 
nicht erfchien oder tod war, des Erzbiſchofs und Mars 
ſchalls. Der Adel wurde zwar zufammen berufen, eg 
wurde aber wenig auf ihn reflektirt. Da aber bier von 
der ganzen Nation Geld beiwillige werden follte, und 
viele der Senatoren dazır nicht.geneigf waren, fo wurde 
befchloffen, daß ber gefammte Adel durch Deputirte 
aus allen Woymwobdfchaften zufammen berufen werden 
folle, um über. die Staatsbedürfniffe in pleno zu bes 
rathſchlagen. Es wurden daher aus jeder Woywod⸗ 
ſchaft zwei Deputirte gewaͤhlt, welche man Nuntios ter- 
restres, oder Landboten, nannte, und dieſer erſte Reichs⸗ 
tag in der Art, hatte die beſten Folgen. Von dieſer Zeit 
an wurden, zu jedem Reichstage in jeder Woywodſchaft 
auf den Landtagen oder kleinen Neichstagen, Landboten 
gewählt, ohne welche fein gültiger Reichstag gehalten 
J. Ch. F 
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werden konnte, und dieſe Landboten hatten den entſchei⸗ 
dendſten Einfluß auf die Berathſchlagungen, da ihnen 
das liberum veto in der Folge zugeſtanden werden muß⸗ 
te, und ſie nun wie roͤmiſche Tribunen zu betrachten wa⸗ 
ren. Die koͤnigliche Wuͤrde und Authoritaͤt litt dadurch 
einen gewaltigen Stoß, denn die Geiſtlichkeit und Se⸗ 
natoren waren von dem Koͤnige abhaͤngig, weil er alle 
hohe Staatsaͤmter vergab: mithin konnte die hohe 
Geiſtlichkeit und der Senat, der wie das Oberparlament 
in England anzuſehen war, von einem klugen Koͤnige 
geleitet werden; die Landboten aber waren ganz unab⸗ 
haͤngig, hatten nur. das Wohl des Adels, welchen 
fie repräfentirten, vor Augen, und wiberfprachen immer 
dem Könige, wenn er Anträge machen ließ, die gegen 
ihr Intereffe liefen, daher denn in der. Folge die Reichs⸗ 
tage fo ſtuͤrmiſch ausfielen, daß es zum Sprich⸗ 
wort wurde: es gehet ber, wie auf einem polnifchen 
Meichstage. - 

Das Uebelfte hierbei war dieſes, daß man die exe; 
cutive Gewalt / von der gefeßgebenden nicht trennte, 
und feftfeßte, daß, wenn auch nur ein Landbote ohne 
den geringften Grund widerfprach, oder fich entfernte 
und proteftivte, nichts befchloffen werden konnte, und 
-der Reichstag unverrichteter Sache auseinander gehen 
mußte. Dies große Palladium des polnifchen. Adels, 
welches er fich ertrogt hatte, und das im Grunde ein 
wahrer Unfinn in jeder Staatsverfaffung ift, nannten 
fie dag liberum veto. 

Die ausmärtigen Verhältniffe des Königreichs Po⸗ 
len und Großherzogthums Lithauen betreffend, tar 
von Seiten des. Koͤnigreichs Ungarn und Böhmen nichts 
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zu fürchten; vielmehr hatte Cafimir gegründete Ans 
fprüche auf beide Kronen, und würde folche auch viel⸗ 
leicht durchgefegt haben, wenn die polnifche Nation ihn 
unterſtuͤtzt haͤte. Der deutſche Orden war beinahe zu 
Grunde gerichtet, mithin auch von dieſer Seite nichts 
mehr zu fuͤrchten. Dagegen aber bildeten ſich gegen 
Oſten zwei maͤchtige Reiche, welche dem polniſchen 
Staate den Untergang droheten. Das eine war das tar⸗ 
tariſche, und das andere das ruſſiſche Reich. Ein dritter 
Feind waren die Tuͤrken, welche ſich in Europa immer 
mehr ausbreiteten, ihre Macht aber groͤßtentheils nach 
‚Ungarn, Griechenland und die füdlichen Länder wands 
ten, und von Polen noch ziemlich weit entfernt waren. 
Die Tartarn hatten fich, nach dem Zuge des großen 
Weltbezwingers Tamerlan, am ſchwarzen Meere fefts 
geſetzt, die muhametaniſche Religion angenommen, und 
ſich über ganz Rußland ausgebreitet. Sie thaten auch 
häufige Einfälle in die polnifchen Provinzen, welche den 
ruffifchen Fürften waren abgenommen worden, in Bra⸗ 
clam, Pobdolien, Kiow, GSeverien und Volhynien, wel—⸗ 
che Länder fie vorhin fchon einmal uͤberſchwemmt hatten; 
Rußland war von den Tartarn uͤberſchwemmt, und 
ihnen tributbar geworben. Iwan Baſilius, Herzog 
von Moskau, ein Fürft von hervorſtechenden Talenten, 
wurde Schoͤpfer der ruſſiſchen, oder wie man ſie damals 
von der Hauptſtadt und der Hauptprovinz nannte, der 
moskovitiſchen Nation, indem er das Joch der Tartarn 
abwarf, ſeine ererbten Staaten gleichſam eroberte, und 
aus ſeinen neuen verthierten Unterthanen Menſchen, 
aus dieſen aber Soldaten machte. Wenn man zwiſchen 
Iwan Baſilius und Peter dem Großen ein Gleich⸗ 
32 
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niß zieht, fo erfcheinen fie beide ald große Maͤnner, 
Bafilius aber beinahe noch größer ald Peter, wei 
jener erft einen Staat gründen mußte, welchen biefer 
nur bilbere. | 

Als Iwan Bafilius fi von dem Joche bee 
Tartarn befreiet hatte, befchloß er fein Reich zu vers 
größern, nahm bie damals reiche Stadt Nowogrod, 
die Hauptſtadt von Severien, und das ganze Herzog⸗ 
thum weg, aus welchem bei ſeiner Ankunft alles 
fluͤchtete. 

Caſimir, welcher ſeine Schwaͤche fuͤhlte, ſchloß 

einen Traktat mit Baſilius, wodurch er ihm alles 
ließ, was er erobert hatte. So unzufrieden auch ſeine 
Lithauer mit dieſeni Traktate waren, fo ſehr trug er 
doch zu ber Vereinigung mit Polen bei, weil die Lis 
fhauer jegf fahen, daß fie ihren Feinden von biefer 
. Seite allein nicht getwachfen waren, und ein Raub ders 
felben werden müßten, wenn fie fich nicht feft an Pos 
len fchließen würden. 
Die Anſpruͤche, welche die ruffifchen Beherrfcher 
an Severien und alle übrigen Provinzen , welche die Li⸗ 
thauer in Polen den ruffifchen Prinzen abgenommen hats 
ten, machten, waren gerecht, und ber Kampf wegen bie> 
fer weitläuftigen Laͤnder dauerte mit abwechfelndem 
Gluͤcke über zoo Fahre, bis er fich endlich- zu unfern 
Zeiten, mit ber gänzlichen Auflöfung des polniſch⸗lithau⸗ 
ſchen Reichs endigte. 

Von Iwan Baſilius Zeiten an, Baben die Po⸗ 
len und Lithauer beftändig mit ben Ruffen, Tartarn 
und Zürfen fämpfen müffen, bis es der erften Nation 
gluͤckte, die Tartarn ganz zu vertilgen, die Türfen ders 
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geftakt zu fchtwächen, daß fie ihnen nicht mehr gefährlich 
werden Eonnten, und Polen ganz übern Haufen zu 
werfen. | 

Die einzelnen Kriege, welche die Polen mit ben Ruß - 
fen und Tartarın geführt haben, beftehen in Raͤubereien, 
Berheerungen, Niederlagen, Eroberungen von ganzen 
Provinzen, Verluſt derſelben, Friedensſchluͤſſen und. 
Grauſamkeiten aller Art, welche wir mit Stillſchweigen 
übergehen koͤnnen. Caſimir ſtarb im Jahre 1492 


nach einer ABjährigen Regierung. Von ber Negierung 


des Königs Alerander ift dies zu bemerken, daß, als 
er gewählt werden ſollke, fich auch lithauiſche Depu⸗ 
tirte von freien Stücken einfanden, und dahin antrugen, 
daß man bei diefer Gelegenheit die Iegfe Hand an das 
große Werf der Union legen möchte. Die lithauifche 
Nation war durch: die vielen verheerenden Einfälle der 
Dartarn, Türken und Ruſſen fo mürbe gemacht wor⸗ 
den, daß fie bie Nothwendigkeit einer Vereinigung beis 
ber Reiche felbft fühlte, welche zu vereiteln fie fich fonft 
fo viel Mühe gegeben hatte: Alerander wurde daher 
zum Könige gemählt, und bie Vereinigung beider Keiche 
ungefähr auf die nämliche Art befchloffen , wie fie nach⸗ 
her völlig zu Stande gebracht worden if. Man fam 
nämlich dahin überein, daß die Polen und Fithauer von 
nun an ein Volk, und einem Könige unterworfen ſeyn 
folkten ; daß diefer Koͤnig jedesmal In Polen gewählt und 
die Großen von Lithauen und ihre Landboten, bei der 
Wahl mit zugezogen werden follten; daß beide Na⸗ 
tionen nur einen Senat, einerlei Gerechtfame, einerlei 
Staatsintereffe und einerlei Münze haben follten; daß 
alles, ſowol Sewinnft ald Verluft, Gutes und Nach⸗ 
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theiliges gemeinfchaftlich fei, eine jede Nation aber: ihre 
Form beibehalten folle, welche Herkommens waͤre. 

Der deutfihe Orden war, durch den 1466 mit Pos 
len gefchloffenen Srieden, in eine Lehnsverbindlichkeit ge; 
treten, der Großmeifter war Vaſall des Königs und der 
Mepublif Polen. Diefe Verbindlichkeit war dem Orden, 
und vorzüglich dem Großmeifter unerträglich, allein fie 
waren zu ohnmächtig, ſich davon zu entledigen. Sie 
toeigerten aber, die Huldigung zu leiften, und darüber 
fam es zum Bruche mit dem Königreiche Polen. Die 
Könige waren zu fehr von den Nuffen, Tartarn und - 
Tuͤrken gedrängt worden, als daß fie den Großmeifter 
zur Huldig ung hätten zwingen Finnen. Der König 
Sigismund, einer der größten Könige von Polen, feß- 
te fich aber gegen jene Feinde auf einen gefürchteten Fuß, 
und hielt fie von. der Gränze ab. Zu eben der Zeit war 
Friedrich, Herzog von Sachſen, welcher mit den 
größten deutfchen Fürftenhäufern durch Blutsfreund; 
ſchaft verbunden war, zum Großmeifter gewählt worden. 
Stol; und Verbindung mit dem Kaifer, verleiteten ihn 
dazu, nicht allein die Huldigung zu verweigern, fordern 
auch, bie durch den Friedengfchluß von 1466 an Polen 
abgetretenen Länder, jurückzufordern, worin er vom Kai⸗ 
fer unterftügt wurde, welcher die: Ubficht hatte, den Koͤ—⸗ 
nig mit dem Orden zu entzweien, bamit er fich nicht.in die 
böhmifchen und ungarifchen Händel mifchen folle. Der 
Herzog Friedrich fchickte daher den Bifchof von Pom⸗ 
mern an den König Sigismund und an den Senat, 
und ließ ihnen fund thun, daß fie ihm Pommerellen 
und den Theil von Preußen, welchen fie dem Orden ab: 
genommen haften, wieder ‚abtreten ſollten, wobei er ver⸗ 
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langte, daß die Republik ihn und alle feine Nachkom⸗ 
men in der Regierung, von den Verbindlichkeiten befreien 
‚follte, welche dem Orden auferlegt worden war, und vors 
züglich davon, daß fie in allen Kriegen, tvelche die Res 
publif führe, eine gemwiffe Anzahl Huͤlfstruppen ftellen 
mußten. Endlich verlangte er auch, daß die Polen auf 
immer dem Recht entfagen follten, in den Orden aufges 
nommen zu werden, welches diefer in dem Friedens⸗ 
ſchluſſe hatte bemwilligen müffen. Diefe Forderungen 
wurden aber vom ⸗Koͤnige und der Republik Polen ver- 
worfen, bis auf den legten Artikel, welchen fic) die Pos 
len gefallen ließen, weil. fie glaubten , daß der Orden e8 
-für eine Ehre ſchaͤtzen müffe, wenn Polen in denfelben 
treten; keinesweges aber die Polen es für. eine Augzeich- 
nung aitfehen Fönnten, wenn fie in den Orden aufge⸗ 
nommen wuͤrden. u 
So arrogant und traktatswidrig die — des 
Ordens auch war, ſo wurde fie doch vom Kaiſer un⸗ 
terſtuͤtzt, weil der Großmeiſter ein deutſcher Reichsſtand 
und aus einem der groͤßten deutſchen fuͤrſtlichen Haͤuſer ge⸗ 
buͤrtig, dem Kaiſer auch, wie geſagt, damit gedient war, 
den Koͤnig in einen Krieg mit dem Orden, und wenn es 
moͤglich waͤre auch mit den Ruſſen, zu verwickeln. Die 
Drohungen von beiden Seiten kuͤndigten einen blutigen 
Krieg an, auf einmal aber aͤnderte ſich die Lage der Dinge, 
indem der Großmeiſter Herzog Friedrich von Sachſen 
ſtarb, und ſtatt ſeiner der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, des Königs Schweſter-Sohn, zum 
Großmeiſter gewaͤhlt wurde, welcher einen ganz an⸗ 
dern Plan hatte, als fein Vorgänger. Luthers Lehr 
re hatte fich fchon damals fehr verbreitet; Albrech⸗ 
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ten waren bie Ordensgeluͤbbe ſowohl, als die Abhaͤn⸗ 
gigfeit von ben Rittern, denen er-mehr als fie ihm uns 
tergeorbniet war, gleich unerträglich. Die neue Lehre, 
wenn er fie annahm und in Preußen einführte, gab 
- ihm Gelegenheit, fich von beiden zu entledigen. Er 
firebte darnach, unabhängiger Herr von Preußen zu wer⸗ 
den, und dies Herzogthum auffeine Nachkommen zu brine 
gen; dies war denn auch die Triebfeder, daß er die Refor⸗ 
mation in Preußen begünftigte, um auf die Art diefens 
Lande eine andere Form zu geben, und feinen Zweck zu 
erreichen. Er hatte bieferhalb felbft mit Luther gefpro- 
‚hen, als er an den Dre feiner Beſtimmung abgehen 
wollte, und diefer hatte ihm gerathen, feinen Ordensha⸗ 
bit abzulegen, die Reformation einzuführen, und fich 
zum weltlichen Herrn von Preußen machen. Bevor er 
diefen Schritt that, wollte er erft die Staaten, welche 
ser unter feine Herrſchaft zu bringen: gedachte, auf Ko⸗ 
ften der Republif vergrößern. Er fiel zu dem Ende mif 
‚einer Armee:in das. Herzogthum Samogitien ein, wur⸗ 
de aber durch den Woywoden Radgivil, welcher in Eile 
einige Truppen zufammengog, wieder daraus vertrieben. 

: Der Kaifen, welcher fich mittlerweile mit dem Koͤ⸗ 
nige Sigismund geeiniget hatte, wiberrieth dem Großs 
meiſter, 'feindfelig gegen Polen zu handeln, und ermahn⸗ 
te ihn vielmehr, die Freundfchaft des Königs zu verdie⸗ 
nen; allein Albrecht hatte feinen eignen Plan, wel 
chen er verfolgte. Deffenungeachtet wandte er fich an 
den Kaifer, allein ohne Erfolg, und erhielt nur von eis 
nigen deuffchen Fürften Truppen, wie man ehemals bei 
ben Römern feile Fechter zu verkaufen pflegte, und 
dennoch dachte Albrecht nichts weniger, als polnifch 
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Sreußen wieder zu erobern, und mit feinem ner zu 
grändenden Staate zu verbinden. Seine Zuräftungen 
ſchreckten Sigismund nicht, welcher gelernt hatte, feine 
Seinde ‚nicht zu fürchten, fie aber auch nicht gering zu 
fhägen. Er hielt fich für ftarf genug, ihnen zu wider⸗ 
fiehen und fie zu befiegen, denn er hatte eine der erſten 
Pflanzfchulen, worin die erfahrenften Feldherren gezo⸗ 
gen waren. In weniger ald zwei Monaten bemächtigte 
er fich beinahe ganz Preußens, außer Königsberg und dem 
Samländifchen. Dies brachte Albrecht auf friedliche 
Gefinnungen; er ging nach Thorn, wofih Sigismund 
damals aufhielt, unterwarf fich bemfelben, und diefer war 
fo großmüthig, ihm zu verzeihen, und ihm das eroberte 
Preußen, unter der Bedingung wieder zurück zu geben, 
daß er feine Verbindlichkeiten nach dem Friedensſchluſſe 
von 1466 erfüllen, und als Vaſall der Republik Huldigen 
fole. Albrecht hatte diefen Traktat ſchon unterfchrie- 
ben, und fich verpflichtet, bis zur Vollziehung deffelben 
in Thorn zu bleiben. Allein die Dänen hatten ihm mits 
lerweile 4000 Mann Huͤlfstruppen zugefandt, welche zu 
Memel gelandet waren, und Königsberg entfeßten; auch 
waren einige deutſche Huͤlfstruppen im Anmarfche, wel⸗ 
ches Albrecht gewahr wurde, und fich daher weigerte, 
ben Traktat zu vollziehen. Großmüthig lieg Gigis- 
mund bie Thore von Thorn Öffnen, und Albrecht 
ungehindert heransgehen, obgleih er ihn in feiner 
Gewalt hatte.- Der Krieg begann nun von neuem, 
“and wurde mit abwechfelndem Glücke geführt. Es fam _ 
ein Waffenftilftand anf vier Jahre zu Stande, nach 
twelchem fich beide Theile die gemachten Eroberungen zus 
ruͤckgaben. Dem Anfcheine nach, fchonte Sigis⸗— 
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mund ſeinen Neffen, und wollte ihn nicht ganz zu 
Grunde richten, weil er ein deutſcher Reichsfuͤrſt war, 
und er das gute Vernehmen mit dem Kaiſer zu erhalten 
wuͤnſchte, auch den Ungarn gegen die Tuͤrken zu Hülfe 
eilen mußte. - 

Mittlerweile hatte fich bie Reformation in allen Rei⸗ 
chen, beſonders in Preußen; verbreitet, ungeachtet Si⸗ 
gismund ihren Fortfchritten durch fcharfe Verordnungen 
vorzubeugen-bemühet gemwefen war. ‚Danzig hafte, fich 
gang reformirt, und die Religion feiner Vaͤter abgeſchwo⸗ 
‚ren, feine Obrigfeiten abgefeßt, neue angeordnet, bie Kir⸗ 
chen entmweihet, die Priefter vertrieben, und- die Klöfter 
geplündert. Die Bürgerfchaft meldete dies dem Könige, 
und fuchte ihr Verfahren zu rechtfertigen, machte fich 
aber feine Hoffnung, Berzeihung zu erhalten, und 
‚fuchte nur einen Vorwand, ſich dem Großmeifter zu uns 
terwerfen, welcher auch ſchon die Religion — 
hatte, und dieſe Empoͤrung gern ſahe. | 

Der König fürchtete Danzig zu verlieren, wenn er 
fich merfen laffen würde, es zu firafen und, der Refor⸗ 
mation Einhalt thun zu wollen; er verftellte fich daher, 
und ſuchte nur die weitern Fortſchritte der Reforinätien 
zu hemmen. 

Der MWaffenftillftand , welchen der König mit Alz 
brecht gefchloffen hatte, ging zu Ende, und ber Ehr- 
‚geiz dieſes Prinzen war damalg um fo lebhafter ‚als 
die vierjährige Ruhe, deren ergenoffen, ihn in ben Stand. 
gefeßt hatte, etwas mit mehrerem Erfolge zu unterneb- 
men. Albrecht, ein unternehmender Herr, befand+fich 
an der Spige des Ordens, welchem er eine andere Seftalt 
gegeben hafte. Er harte die Rechte ber Ritter aufgehoben, 
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‚ihre Güter weggenommen, die Authoritaͤt des Pabſtes 
und die Macht des Kaiſers verachtet, feine eigene Ehre 
aufs Spiel gefeßt, und endlich feine Geluͤbde gebtochen, 
und die Religion abgefchtweren, welche zu vertheidigen, 
er als Großmeiſter ſchuldig war. 

Es waren nicht mehr die alten Ritter, welche bloß 
gegen die Feinde der Chriſtenheit, Heiden und Ketzer zu 
ſtreiten gelobt hatten. Sie waren dem Beiſpiele ihres 
Großmeiſters gefolgt, hatten auch ihre alte Religion abs 
geſchworen, und waren zu einer neuen Üübergefreten. Sie 
hatten daher mit Albrecht gleiches Intereſſe, und eg 
war von ihnen alles zu fürchten. Zum Gluͤcke für Pos 
len war Albrecht in feiner neuen Würde, als weltli- 
cher Herr von Preußen, noch nicht genug befeftigt, und 
fürchtete, daß die Nepublif Polen diefe Länder, entweder 
aus: Eigennuß oder aus Neligiongeifer, ihm wieder ab- 
nehmen werde. Um feine Ermerbung nicht gang zu vers 
Tieren, ſchlug er alfo eine Theilung vor, welche ſich S i⸗ 
gismund gleich gefallen liiß. 

In dem Frieden, welcher hierauf zu Stande kam, 
ward ausgemacht, daß alle Staͤdte, Schloͤſſer und Laͤn⸗ 
der von Preußen, welche durch den, zwiſchen dem Koͤnige 
Caſimir dem Vierten und dem Großmeifter von Er> 
lichhauſen gefchloffenen Traftat, dem Orden gelaffen 
wurden, dem Herzog Albrecht zugehören, und auf 
feine Kinder, und in deren Ermangelung auf feine Bruͤ⸗ 
der und Vettern, vererbt werben follten; daß aber, 
wenn feine und feiner Erben Nachfommenfchaft erloͤ⸗ 
fhen möchte, diefe Länder twieder an die Krone Polen 
zurückfallen, und bie Hergoge wieder dem Könige und 
ber Republik Polen als. Lehnsvaſallen huldigen, ihre 
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Länder auch ohne Bersilligung des Reichstages nicht 
verkaufen, verpfänden und veräußern follten, Ferner 
wurbe beftimmt: daß die Appellationen von ben Ges 
richtshoͤfen der Herzoge, an ben höchften Gerichtshof 
des Köntgreich$ gehen, ber Herzog in allen öffentlis 
chen Reichsverfammlungen Sitz und Stimme haben, 
und ben erften Platz nach dem Könige einehmen folle. 

Durd) diefe Sriedensartifel und mehrere andere, 
welche anzuführen, zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrden, wurde 
dem Kriege ein Ende gemacht, welcher das Koͤnigreich 
und Preußen ſo viel Jahre hindurch beunruhigte. 

Bei dem Uebergewicht, welches Sigismund 
uͤber den Herzog Albrecht hatte, ſcheint es, daß er einen 
vorthellhafteren Frieden hätte erzwingen können, allein 
Großmuth und Uneigennuͤtzigkeit waren Hauptzuͤge 
ſeines Charakters. Soviel Gelegenheit er auch hatte, 
feine Herrfchaft zu erweitern, fo machte er doch nie Ge⸗ 
brauch davon. Es kann aber auch feyn, daß die nahe 
Blutsfreundfchaft,. worin er mit Albrecht fiand, und 
die Furcht, daß er unter Begünftigung ber Reformation, 
ganz polnifch Preußen zu verlieren, Gefahr lief, wenn er 
den Krieg fortgefegt hätte, den Entfchluß zur Reife 
brachte, ben Frieden auf-bie vorangezeigte Art zu fchlies 
Ken. So viel ift gewiß, dag Albrecht und feine Nach- 
fommen, ſoweit es fich damals voraus fehen ließ, dem 
Königreiche Polen nie fo gefährlich werden fonnten, als 
ihm ber deutſche Drben geweſen war, welcher fich beftäns 
dig aus Deutfchland verfiärkte, und von neuem das 
Haupt emporhob, wenn man glaubte, er fei feiner Vers 
nichtung nahe. Albrecht war fich jetzt felbft überlafs 
fen, und konnte nie auf mächtigen Beiftand aus Deutſch⸗ 
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Sand rechnen, da die deuffchen Fürften aufhörten, ein 
Intereſſe dabei zu haben, fih für ihn zu verwenden. 
Der König verband diefen Fürften dem Anfcheine nach, 
auf ewig mit der Krone Polen; feine Erhaltung hing 
von dieſem Reiche ab, weil es ihn, fich felbft uͤberlaſſen, 
leicht verfchlingen konnte. Preußen war wie ein Trabant 
eines großen Planeten anzufehen. Auf ber andern Seite 
war bie völlige Eroberung Preußens mißlich, weil das 
Beifpiel in Deutfchland den König lehrte, was die Res 
formation vermochte; und im Grunde verlor er gar 
nichts, da Polen alles behielt, was der Orden unter 
dem Großmeifter Erlichhaufen abgetreten hatte, und 
polnifch Preußen, der Reformation ungeachtet, zu ſchwach 
war, fich von Polen Iogzureißen. Polen hatte jeßt kei⸗ 
nen Feind mehr im Rüden, und fonnte feinen gefähts 
Iichften Gegner, den Nuffen, Tartarn und Türken, 
welche immer mächtiger wurden, nachdrücklichern Wis 
derſtand leiften, . 

Bon Geiten bed Herzogs aber war ber Vortheil 
einleuchtend. Er erhielt ein Herzogthum erblich, wel⸗ 
ches er vorhin nur auf lebenslang mit Einfchränfung 
befaß, und trat in eine ehrenvolle Verbindung mit eis 
nem großen Königreiche, wodurch er feine Herrfchaft 
in Preußen befefligte, und an fein Haus brachte. 

So entfernt dieſe Erwerbung auch ift, fo hat fie 
doch den Grund zu der Größe gelegt, welche das brans 
denburgifche Haus in der Folge erlangt hat, und ber 
Erfolg hat gelehrt, daß der Vortheil allein auf des Herz 
5098 und feiner Nachfommen Seite getvefen war. 

Der Pabſt mißbilfigte diefen Frieden, teil badurch 
der ganze Orden zernichter, und die Reformation in 
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Preußen vollendet wurde. Der Koͤnig mußte eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Rom ſchicken, um ſich zu rechtfertigen, 
weil er in den Verdacht gerieth, daß er ſelbſt keine gute 
Geſinnung gegen die alte Religion hege. Allein ſein Be⸗ 
nehmen gegen ſeine Unterthanen, welche die lutheriſche 
Lehre angenommen hatten, zeigte das Gegentheil. Er 
‚erließ eine Verordnung, wodurch er alle diejenigen, 
welche in Wittenberg fiudiren und die Iutherifche Reli⸗ 
gion annehmen würden, für unfähig erflärte, irgend 
eine Bedienung in Polen zu befleiden; ja er. verbannte 
fie fogar aus dem Königreiche, und befahl dem Groß- 
marfchall der Krone, gegen die neuen GSeftirer, welche 
unter dem Vorwande, die Kirche zu reformiren, durch 
gefährlichen Zwieſpalt und Mißbrauch, Trennung vers 
urſachen würden, mitder äußerfien Strenge zu verfahren. 

Den Danzigern, welche fich empört hatten, ließ er 
nur fo fange Zeit, als er fie fürchten durfte. Raum aber 
war der Friede mit Albrecht gefchloffen, als er bie 
Empsrung unterfuchen, vierzehn Perfonen enthaupten 
ließ, und die übrigen ſchuldig befundenen mit der Ver: 
weiſung beftrafte. Die alte Religion wurde wieder ein⸗ 
geführt, und die Kirchen, welche man den Katholiken 
genommen hatte, ihnen wieder eingeräumt.; Allein diefe 
Strenge, flatt den Freiheitsfinn der Danziger zu unters 
drücken, vermehrte denfelben vielmehr, und die Refor⸗ 
» mation behielt die Oberhand. 

Bon biefer Zeit an nahmen die Neligiongftreitigfei> 
ten und Berfolgungen in Polen ihren Anfang, und dau⸗ 
erten beinahe 200 fahre hindurch, verbreiteten unab⸗ 
fehliches Elend über dies Reich, und trugen viel dazu bei, 
daß es endlich ganz aufgelöfer wurde. Sigismund 
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wibmere feine übrige Zeit bloß dem Wohl feiner linters 
thanen, und kannte feinen größern Ruhm als die uns. 
terdruͤckte Unfchuld zu unterflügen. Was in Neligiong- 
fahen gefchahe, war der Denkungsart bes Zeitalters. 
unter den Regenten angemefjen, mithin kann man ihm 
dies nicht fo fehr zur Laſt legen. Er flarb 1548 in feis 
nem Baften Jahre, und die Gefchichte zähle ihn mit un- 
ter die weifeften und beften Könige. 

Seine Regierung war nicht glänzend, fie hätte eg 
aber werden fönnen, wenn er den beutfchen Orden ganz 
vertilgt, Preußen in eine Provinz verwandelt, und feine 
Herrſchaft bis an das baltifche Meer ausgedehnt haͤtte, 
welches ihm, burch feine Uebermacht möglich zu mas 
en, ein Leichtes geweſen wäre. Auch hätte er fönnen 
feine gerechten Anfprüche auf die Königreiche Ungarn 
und Böhmen nebft Schlefien geltend machen, welches er 
nach der damaligen Lage vermocht Haben wuͤrde, ba er 
ber nächfte Thronerbe war, und die Ungarn ſowohl alg 
die Böhmen fich lieber feiner Herrfchaft unterworfen 
haben würden, als den Fürften, welche diefe Königreiche 
ufurpirten. Endlich hätte er ſich der Eroberungsfucht 
des Zaars Baſilius mit mehrerem Wachdrucke wider⸗ 
ſetzen, und die drei Provinzen, Severien, Pleskow und 
Swmolensk, wieder an ſein Reich bringen koͤnnen, wel⸗ 
ches ihn bei ſeiner anſehnlichen Macht nicht unmoͤglich 
geweſen waͤre. 

‚Allein Ehrgeiz, Eroberungs- und Laͤnderſucht lag 
nicht in feinem Charafter; er war mäßig im Gluͤcke, und 
gar nicht eigennüßig, welches vorzüglich aus der freiwil⸗ 
ligen Entfagung der ungarifchen und böhmifchen Krone 
hervorgeht, Das. Glürf feiner Unterthanen lag ihm 
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mehr am Herzen, als die Ausdehnung feiner Gewalt; 


er that nicht die geringften Eingriffe in die Rechte und 
Privilegien ber Nation, fuchte die Polen und Lithauer 
aufs genauefte mit einander zu verbinden, und fle vor» 
züglich glücklich und mächtig zu machen. Bon ihn find 


viele weiſe Gefeße vorhanden, und er bereitete ben 


Schritt vor, die Leibeigenfchaft aufzuheben, welchen: feine 
Nachfolger, in Anfehung der Föniglichen Bauern, gewiſ⸗ 
fermaßen ausführten. Den Städten ertheilte er viel 
Privilegien, und fie wurden unfer feiner Regierung blüs 
hend, ohne daß der Adel in feinen Privilegien ges 
fränft warb. 

ie fehr fih Sigismund die Liebe und das 
Vertrauen feiner Voͤlker zu erwerben gewußt hatte, ger 
het auch daraus hervor, daß auf feinen Vorfchlag, ba 
er alt und raftlos ward, fein Sohn, Sigismund 
Auguſt, noch bei feinen Lebzeiten einmüthig zum Könige 


erwaͤhlt und gekrönt wurde‘, welches gegen die Grunbs . 
geſetze twar, und wovon bie polnifche Gefchichte fein an⸗ 


deres Beifpiel aufweiſet. Er hielt bei diefer Gelegenheit 
in öffentlicher Staatsverfammlung an feinen Sohn und 
Shronfolger eine Rede, worin fein Herz ſprach, und 
woraus man auf feinen Charakter fchließen kann. Hier⸗ 
in fagte er unter andern: „Du wirft, ich bin davon 
„überzeugt, den Beifall der Nation erhalten, wenn du 
„die nicht anmaßeſt, die Völker als ein unums 
„ſchraͤnkter Herr regieren zu wollen, welche, vermoͤge 
„ihrer Freiheit, uͤber deine Fuͤhrung zu urtheilen und 
„uͤber deine Tugenden zu richten, das Necht haben. Du 


yr 


„kannſt nur über fie herrfchen duch Weisheit deiner 


„Rathſchlaͤge, und kannſt ihnen nur befehlen, vermöge 
„Autho⸗ 


* 
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Authoritat der. Geſetze, bie fie fich ſelbſt gegeben ha⸗ 
„ben, ja, wenn ich es ſagen darf, du kannſt ſie nur re⸗ 


„gieren, indem du ihnen gehorcheſt. Nur allein wenn 


„du ihre Freiheiten und Privilegien ſchuͤtzeſt, wirſt du 


„dir über fie eine Gewalt erwerben. Sei herablaſſend 


“gegen fie, ohne dich zu erniedrigen; ſchmeichle ihrem 
1 Ehrgefühl, ohne dich verächtlich zu machen; ſuche ihe 


„Zutrauen dir zu erwerben, und fie werden dir ale. 


„ihre Rechte anvertrauen. 

Aus diefer Rede fieht man, daß er bie Denfungsart 
der Nationen, welche er regierte, ſtudiert hatte; daher denn 
auch unter feiner Regierung fo ruhige Neichdtage gehals 


ten wurden, als unter biefem Könige, und feiner feiner : 
Dorfahren und Nachfolger weniger Widerfpruch gefuns - 
Den hat. Sigismunds Löbtlicher Hintritt, ungeachs 


tet er ein ſehr hohes Alter erreicht hatte, wurde allgen 


mein bedauert, auch felbft von denen, welchen er nicht “ 
Hold genug war. Die Polen bemiüheten fich in die Werz : 
te, die Weisheit feiner Regierung zu erheben; und es iſt 
wahr, daß Feiner von ihren Königen bie Kunft beffer ; 
als diefer Monarch verftanden hat, ihnen eine weiſe Ae⸗ 
mulation einzuflößen, (dieum fo mehr zur Pflicht anreizet, 


als fie folche erleichtert, ) fich ein Zutrauen zu erwerben, 
welches den Erfolg fichert, und einen eblen Stolz zu erwek⸗ 


- 


fen, der fich felbft im Unglüc und in widrigen Zufällen 


hebt. Sigismund hatte bie Nation, wenn man e# 


fagen darf, biegfamer als ihre Gefeße, und fürchtbarer. : 
durch feinen Muth gemacht, als durch feine Macht. 


Er fchäßte das Talent und belohnte das Verdienfl. Er 
gab faft. dem ganzen Reiche einen andern Charakter; bie 


‚Öffentlichen Gebäude wurden prachtvoller, die Feſtungen 
| $ | 
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regelmäßiger und flärfer, bie öffentlichen Schulen Ber 
rühmter und häufiger befischt, die Häufer der Großen 
bequemer eingerichtef, das Land beffer bebauet, und die 
Sitten gefelifchaftlicher. Die Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
fte, das Verdienſt, ja die Religion felbft, und bie. 
Staatsverfaſſung wurden gereinigter. . E8 ift daher fein. 
Wunder, daß er bei diefem. Gefchmade an nüßlichen. 
Dingen, feinen Gefallen am Kriege fand, und dennoch. 
war Polen damals die Schule der größten Felbherren. .. 
Er liebte bie lateinifche Sprache und redete fie mit 
foScher Fertigkeit und Seinheit, wie feine Murterfprache. 
Dei feiner Anmefenheit in Wien, wo er den Kaifer bes 
fuchte, redete er daher bloß Fatein, ungeachter ihm die 
deutfche Sprache, da er lange Zeit Statthalter in 
Schlefien gemwefen, eben fogeläufig war als die polnifche. 
Seine förperliche Stärfe war fo groß, daß er für 
ben Herkules feiner Zeit gehalten wurde. Er zerbrach - 
mit den Händen, ohne große Anftrengung, daß härtefte 
Metall. Eine weife Mäfigfeit und oft wiederholte Reis 
besübungen, erhielten bei ihm big in fein ſpaͤteſtes Alter 
biefe bewundernswuͤrdige Stärke, und er litt nie an 
einer Krankheit fo wenig, als felbft in feinem hohen Als 
ter. an einer Hinfälligfeik. 

Ein Feind von falfcher Größe, verachtete er allen un: 
nuͤtzen Pomp, und übertrieb fogar das Einfache in feis 
ner Kleidung, beim Gaftmal, und überall in feiner Le 
bensart. Als die Schweden ihren König, den graufa- 
men Chriſtian II. vertrieben hatten, verlangten fie 
Sigismund zum Könige, und nad) dem Tode feines 
Neffen, des Königs Ludwig, frugen ihm die Ungarn - 
und Böhmen auch ihre Krone an.. Er ließ fich aber 
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nicht darauf ein, fondern lehnte fie ab. Er fürchtete 
fein Reich in Krieg zu verwickeln; im Grunde aber fahe 
er biefe Reiche bloß als eine eitle Vergrößerung feiner 
Macht an, und bloß als ein Piedeftal einer Statue, wo⸗ 
durch dieſe nicht mehr Werth erhält, als fie in fich hat. 
Ein Fürft, welcher ſich fo ſehr durch Tugenden 
auszeichnete, mußte fich die Achtung der ganzen Welt 
erwerben. Der Kaifer Marimilian hatte ihn faum 
perfönlich Fennen gelernt, als er gleich feine Buͤndniſſe 
mit den Feinden der Nepublif Polen aufhob, und 
Carl V. nahm die Gefinnungen feines Großvaters an. 
Umfonft bemühte man fi), ihn zu bewegen fich gegen 
Sigismund zu erklaͤren. 
Die Paͤbſte gaben ihm bei verſchiedenen Gelegenhei⸗ 
ten Merkmale der groͤßten Hochachtung. | 
Der fürfifche Kaifer Selim, fo mild und unbäns 
dig er auch war, hatte Furcht und Achtung für ihn, 
und Soliman fein Nachfolger, fürchtete ihn fo fehr, daß 
er einen ewigen Frieden mit ihm fchloß, welches fonft 
bei den Türken nicht Gebrauch war, und mie er fich die 
Tartarei und die Wallachei zinsbar gemacht hatte, uns 
terfagte er alle Einfälle in Polen aufs nachbrüdklichfte. 
Mit dem Nachfolger diefes Königs, deſſen Sohn, . 
Sigismund Auguft, waren die Polen anfänglich 
gar nicht zufrieden, weil er, ohne jemand um Rath 
zu fragen, bloß aus Liebe eine junge Wittwe, die Fürs 
finn Radzivil, geheirathet hatte, felbige mit nach 
Krakau brachte, und fie hier kroͤnen laffen wollte. Die 
Mutter des Königs, die verwittwete Röniginn Bonna, 
feine Schwefter, das ganze Fönigliche Haug, der ganze 
Senat, alle Großen und die Landboten waren dagegen, 
G 2 
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unbd verlangten, daß er ſie verfioßen‘, und eine Prinzeſ⸗ 
finn aus einem großen Haufe heirathen ſolle: weil fir es 
für erniedrigend hielten, daß eine Unterthaninn, noch, 
dazu eine Wittwe, auf den Thron erhoben werden follfe.: 
Es wurden fehr heftige Reden gegen ben König: gehale: 
ten, man drohete ihm mit ber Thronentfeßung, ‚oder 
wollte, daß er unter Bormundfchaft gefegt werben folle. 
Der König aber blieb unbeweglich, und erklärte, daß er: 
lieber der Krone entfagen und nach Lithauen zurückkehe - 
ren, als feine Gemahlinn verftoßen wolle. Wie man: 
ihn auf feine Weife bewegen Fonnte, fich in den. Willen 
der Nation zu fügen, fuchte man aus den pactis con- 
nentis die Bedingungen hervor, unter welchen er zum 
Könige gewählt worden war; man hob die Punkte aus, 
daß er fich verbindlich gemacht habe, alle Provinzen wie⸗ 
der an das Reich zu bringen, welche davon abgeriffen 
worden, und wollte ihn nicht eher als Rönig anerfennen, 
bis er diefe Bedingung erfüllet haben würde, unterdeſſen 
aber ihn unter Bormundfchaft fegen. Eigentlich beabfich- 
figte man, daß er freiwillig der Krone entfagen folle ; denn 
im Grunde war diefe Nichtanerfennung widerfinnig,. weil. 
er die abgeriffenen Provinzen nicht anders alg durch Aus⸗ 
uͤbung der ganzen Königlichen Gewalt wieder erobern 
fonnte. Gegen diefen Antrag lehnte fich ein gewiſſer Tars 
nomgfi auf, zeigte dag Widerfprechende deffelben, und 
machte bemerklich, daß es gefährlich fei, den König zu 
zwingen einen Krieg anzufangen, mit dem Zufaße, bag. 
dasjenige, was man vom Könige verlange, nur von Zeitz 
umftänden abhange, wovon er nicht Herr fei u. f. w. 
Die Rede des Tarnowski gefiel dem Könige; er 
fhöpfte wieder Muth, ba er fahe, daß der Antrag Wir _ 
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derſpruch fand. Eine edle Entfchloffenheit alfein, Fonns 
te die Frechheit feiner Unterthanen entwaffnen. Gie zu 
fürchten, oder ihren zu fehmeicheln, wäre ber unrechte 
Weg geweſen: ihnen Trotz zu bieten, war dag einzige 
Mir, fie zum Schweigen zu bringen. 
= Ungeachtet der Bemühungen des Woywoden von 
— Peter Kmitha, welcher die weiſen Bemer⸗ 
kungen des Tar nowski durch eine feurige Rede zu ent⸗ 
kraͤften ſuchte, trat der Koͤnig auf, und erklaͤrte ohne 
alle Umſchweife und in gebieteriſchem Tone, daß er den 
Unordnungen, welche im Staate auszubrechen im Be⸗ 
griff waͤren, Einhalt thun, und ſein Amt nach aller ge⸗ 
ſetzlichen Strenge verwalten wolle, und fuͤgte hinzu: 
Vergeblich mache man ſich Hoffnung, daß er auf dem 
Throne einſchlafen werde, oder daß er ein muͤßiger Zu⸗ 
ſchauer der Republik ſeyn ſollte, wenn ihre Grundfeſte er⸗ 
ſchuͤttert wuͤrde. Er werde bis an ſein Ende die Herrſchaft 
behaupten, welche ihm übertragen worden fei, da er dieſe 
eben fo gut von ber Borfehung, alg durch. die Wahl 
der Nation überfommen habe. Gott, welcher ihn zum 
Regenten erforen, habe ihm Pflichten auferlegt, welche er 
nicht anders erfüllen koͤnne, als wenn er fich weigere, 
den Vorurtheilen feiner Völker Gehör zu geben. " Mit 
einem Worte, er wolle regieren, und feinen Voͤlkern 
lehren, ihm als ihrem Oberhaupte zu gehorchen, wenn fie, 
(die Berfammlumg) als untergeordnete Glieder fich nicht 
bequemen wollte, ihm beizuftehen, ben Ruhm zu ers 
werben und das Gute auszufuͤhren, das er ſich vorges 
nommen habe. 

Mit diefen Worten ließ er durch den: Herold bie 
Eröffnung bed Tribunals anfündigen, mo die Könige . 
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damals ſelbſt die Juſtiz pflegten. Der Senat und bie 
Landboten zitterten vor Grimm und einige aͤußerten ihn 
laut, der Koͤnig aber erſtickte dieſe letzten Sunken ihres 
Unwillens durch Blicke voll Zorns. 


Der Tag ber Sigung fam heran, und ber König 
begab fich in felbige, begleitet von dem Senat und den 
Landboten. Peter Kmitha trug den Marfchalls 
fiab vor ihm ber, vermöge feines Amts, Nachdem 
fich alles gefegt, und er dem Gebrauche nach, Still⸗ 
ſchweigen geboten hatte, wandte er ſich an den Koͤnig 
und ſagte mit anſcheinender Ehrfurcht: es moͤge ihm 
erlaubt ſeyn, dem Gericht nicht beizuwohnen, welches 
nicht anders, als ohne Erfolg und ohne Nachdruck ſeyn 
koͤnne, weil es von der Republik nicht genehmigt wor⸗ 
den. Er legte hierauf ſeinen Stab nieder, empfahl ſich 
dem Koͤnige und entfernte ſich aus der Verſammlung. 
Die übrigen des Senats und die Landboten folgten die⸗ 
fen Beifpiele, reifeten von Petrifau ab, ohne dag Ende 
des Reichstags abzuwarten, und es blieb bloß der Bis 
ſchof von Krakau, und der Großfeldherr Tarno wski, 
beim Könige ’ mit welchen dieſer die Geſchaͤfte fortſetzte. 


Um den zu befuͤrchtenden Aufruhr im Reiche vorzu⸗ 
— welchen die zuruͤckkommenden Landboten erregen 
konnten, erließ der Koͤnig ein ſcharfes Univerſale, wor⸗ 
in er ſein Verfahren zu rechtfertigen ſuchte. Dies 
machte aber wenig Eindruck, und diente nur dazu, die 
Verſchwornen noch mehr zu erbittern. Die Nation 
mußte durch ein Mißgeſchick gedemuͤthigt werden, um 
zu erkennen, wie nachtheilig der Zwieſpalt fuͤr ſie ſei, 
und indem fie einſehen lernte, daß fie ſich nicht ſelbſt r⸗ 
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gieren konnte, mußte ſie das Beduͤrfniß fuͤhlen, ſich wie⸗ 
der mit ihrem Oberhaupte zu vereinigen. 

Die Tartarn gaben ihm dieſe nuͤtzliche Lehre. Die 
Graͤnze war nicht gedeckt, und ſie fielen in die ruſſiſchen 
Provinzen ein, wo ſie unerhoͤrte Grauſamkeiten veruͤb⸗ 
ten. Tarnowski raffte fo viele Truppen zuſammen, 
als er fonnte, ging ihnen entgegen, traf fie bei Tarnopol 
in Pobolien, und ſchlug fie gegen alle Erwartung ders 
geſtalt, daß, wenn er fie nicht ganz aufrieb, ihnen doch 
bie Luft verging, weiter vorzubringen. 

‚Die Klagen über den König wurden indef immer 
lauter, und er wurde für die Duelle alles Ungluͤcks an⸗ 
gefehen, welches dem Neiche widerfuhr. Es wurbe eitt 
steuer Reichstag angekündigt, den der König fo lange 
zu hinterfreiben fürchte, als e8 ihm möglich war. Er bes 
nahm fich indeß auf demfelben mit vieler Klugheit, und 
fann auf Drittel, die Vorwürfe, welche man ihm zu mas 
chen gedachte, auf einmal in der Geburt zu erfticken. Er 
ſtellte ſich, als wenn er den Eifer des Primas, welchem 
die ganze Nationalverſammlung beipflichtete, völlig billi⸗ 
ge, nahm aber das Wort und fagte: ber Staat würde nie 
zu feinem vorigen Glanze wieder gelangen, wenn er und 
feine Unterthanen fich nicht. gemeinfchaftlic bemühen 
würden, die alten Gefege wieder herzuftellen. Unter 
mehrern biefer Gefege, an deren Erneuerung viel gelegen 
ſei, erwaͤhnte er auch derjenigen, welche verböten, daß 
einer nicht zugleich mehrere Würden befleiden, und zu 
gleicher Zeit mehrere Staatsgüter oder Starofteien be> 
ſitzen folle. Die Starofteien find die Domänen des 
Reiche. Der König ftellte daher dem Neichstage vor, daß 
fehr viele verdienſtvolle Edelleuse ihr Leben in Duͤrftig⸗ 
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feit und Müßiggang zubrächten, die Großen der Nation 
aber, zum Theil eitle Köpfe, welche mehr gefährlich als 
nuͤtzlich wären, alle Staatsgüter, Bedienungen und 
Würden an fich riffen, und fich ihres Uebergewichts 
nur bedienten, um die übrigen Unterthanen burch ihre 
Verſchwendung und ihren Stolz zu verdunfeln, und fich 
alle Privilegien und Freiheiten allein anzumaßen. 

Diefe Rede machte auf die-Gemüther allen Eins 
druck, welchen der König fi) davon verfprach. Die 
Mitglieder des Senats waren diejenigen, welche alle 
Wuͤrden, Bedienungen und Starofteien an fich geriſſen 
hatten, und welche damit gemeint waren; die Landboten 
befaßen von allen diefen nichtd. Der Reichstag wurde 
Daher gleich in zwei entgegengefeßste Parteien getheilt; dies 
jenigen, welche wohl am allerwenigſten daraufAnfpruch 
machen fonnten, bildeten fich ein, daß ihnen bisher. Un⸗ 
recht gefchehen fei, und fie eben fo gut als die Großen 
bergleichen Würden, Bedienungen und Starofteien vers 
langen koͤnnten, das Intereſſe mifchte fich in die Sache: 
die Gegenpazthei verlangte laut, daß das Geſetz wieder 
hergeſtellt werden fole, und vergaß über diefen Streit 
alle Borwürfe, welche man dem Könige zu anne ins 
Degriff fand. 

Der: König fahe bald mit. ORTEN daß fich 
eine Faltion bildete, welche ihm ergeben und bereit. war, 
fidy gegen diejenigen. zu erheben, von demen fie glaubte, 
daß fie ed mit der Wohlfahrt des Reichs nicht gutmein» 
sen. Die Großen fingen an zu murren, die Kleinen 
‚ aber begannen zu drohen, der König erndfete Lob⸗ 
fprüdhe ein, und man fluchte auf die Vervielfältigung 
ber Würden in einer Perfon. Mehr bedurfte es nicht, 
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am bie Großen der Nation nachgiebig ju machen; fie 
füchten die Gunft des Königs wieder zu erlangen, 
übertengen ihm alle Gewalt, welche fie ihm entziehen 
wollten, erboten fich der Königinn zu huldigen, und vers 
langten felbft, daß man ihre —— * laͤnger ver⸗ 
ſchieben ſolle. 

Diefer glückliche Erfolg einer der Stantöflugheieen. 
des Königs diente dazu, feinen Charakter zu entwickeln. 
Man fahe hieraus feine Gefchicklichfeit, Leidenfchafteit 
in Hige zu bringen oder zu beruhigen, und fo die Voͤlker 
zu leiten und nach feinem Gefallen zu benutzen, indem 
er, bei der erforderlichen Seftigfeit in feinen Entwürfen, 
alle Mebereilung vermied. Das Zutrauen, welches ihm 
die Hälfsquelle feines Geiftes gewährte, erfchien hiers 
auf in vollem Lichte, da er, indem er ſich der Landleute 
bedient hatte, um fich die Großen des Reichs zu unter⸗ 
werfen, fie Doch wieder zu dem Entfchluffe brachte, auf 
die Bertheilung der Würden und Starofteien nicht mehr 
zu bringen. Die Großen erhielt er aber noch immer im 

Furcht, daß die Landboten, wenn er fie nicht zurückhals 
ten werde, ihr Berlangen erneuern koͤnnten. 

Raum war ber Reichstag zu Ende, ald der König 


. den Tag zur Krönung. der Königinn ankündigen ließ. 


Diefe ging auch wirklich in Anmefenheit aller Großen 
des Reichs vor fich, und die Feierlichkeiten wurden voll⸗ 
jogen. Nur bloß der Woywode und Kaftelan von Po- 
fen, machte ven übrigen des Senats Vorwürfe, daß fie 
nachgegeben hätten, welches aber feinen Eindruck machte. 
Die verwittwete Röniginn Bonna tar die erfte, welche 
bei ber regierenden Königinn erfchien, und, ihres flolzen 
Charakters ungeachtet, fich ihrer Freundſchaft empfahl, 
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Die ganze Nation ſchaͤtzte jezt die Koͤniginn als des Thro⸗ 
nes wuͤrdig, und erkannte ihre Verdienſte. Von Natur 
ſittſam und wohlthaͤtig, betrug ſie ſich nur dann als 
Koͤniginn, wenn ſie Gnadenbezeugungen erwies, und 
der Dank, den ſie dafuͤr einerndtete, war das einzige 
Vergnuͤgen, welches ſie dabei zum Zwecke hatte. | 
: © So lebhaft die Freude des Königs war, welche er 
über diefen glücklichen Ausgang der Sache empfand, fo 
fur; war ihre Dauer, indem bie Koͤniginn fechd Monate 
nach) ihrer Krönung farb, vom Könige und von ber 
Nation bedauert; welche fi) Vorwürfe barüber machte, 
daß fie fi) ihrer Erhebung fo lange und fo nachdrücklich 
wiberfeßt, und ihr fo vielen Verdruß verurfacht hatte. 

Unter biefem Könige nahmen auch die liefländifchen 
und Furländifchen Händel ihren Anfang, welche fo viele 
blutige Kriege veranlaßt haben, und deren Urfprung zu 
‚erzählen wir hier Veranlaffung finden. | 

Iwan Bafilinug, Zaar von Moskau, welcher 
das Goch der Tartarn von Kafan und Aftrafan abges 
worfen hatte, nahm fich, ftolz auf fein Kriegsgläd, vor, 
Fiefland zu erobern, welches fich unterwuͤrfig zu machen, 
feine Vorgänger im Neid) .vergeblich bemühet hatten. 
Ein Vertrag, welchen die Ritter vor 50 Jahren mit den 
Herzogen von Moskau gefchloffen hatten, war eben abs . 
gelaufen, und die Lifländer hatten fich während dieſer 
Zeit nicht in ben Stand geſetzt, der moskowitiſchen 
Uebermacht aus eigenen Kräften Widerftand zu leiſten. 
Die Reformation aber war in Liefland fo twie in Preus 
Ben zu Stande gefommen, und der Großmeifter war unz 
umfchränfter Herr diefes Landes geworben, jedoch ohne 
diefe Würde erblich zu befleiden. Er allein war befugt 
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den Adel zufammen zu. berufen; ber damalige Großmei⸗ 
fer, Heinrich von Galen, aber war ein fehr alter 
Herr, und die Bifchöfe von Riga und Derpt entfchlofz 
fen ſich daher bei der drohenden Gefahr, die Stände 
von Liefland zufammen zu berufen. Man befchloß fo- 
gleih, eine Gefandefchaft an Baſilius zu fchicken, 
um die Feindfeligfeiten einzuftellen; dieſes wurde auch 
som Bafilins bemilliget, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, daß bie Liefländer einen fo hohen Tribut bezah⸗ 
len follten, als wenn bie ganze Provinz ihm abgetre- 
ten fei. Die Liefländer füchten daher auswärtige Hülfe, 
und wandten fich an ben König Guftan I. von Schwer 
den, der durch feine Tapferkeit den väterlichen Thron 
beftiegen, und fein Baterland von den Bebrückungen der 
Dänen neuerdings befreiet: hatte. Diefer König fchickte 
eine Flotte in See, bie bei Wyburg, der Hauptftadt 
des finnifchen Kareliens, landete; alle Truppen, welche 
fie ausfegte, hatten Befehl in Ingermanland einzudrins 
gen und mit der Eroberung von Noteburg den Anfang 
ju machen. Allein diefe Erpedition fiel unglücklich aug; 
denn die Liefländer, welche verfprochen hatten, zu 
gleicher Zeit Iosbrechen zu wollen, verhielten fich ruhig 
und ließen fich mit Baſilius in Unterhandlungen ein. 
Diefer fonnte daher feine ganze Macht gegen die a 
den wenden, und fie wieder verfreiben.: 
Andeffen brachen in Liefland innere Unruhen * 
ſchen dem Erzbiſchof von Riga und den Ordensrittern 
aus. Der Erzbiſchof, ein Neffe des Königs von Polen, 
war unglücklich, gerieth in Gefangenfchaft und wurde 
äußerft hart gehalten, welches Gelegenheit gab, daß fich 
ber König für ihm verwandte, und auf die Art in bie 
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lithauiſchen Hänbel verwickelt wurde. Die Ritter woll⸗ 
‘ten, der Drohung des Koͤnigs ungeachtet, fich nicht zum 
Siele legen; es ward daher auf einem zu Warſchau 
‚gehaltenen Reichstage befchloffen, ben Rittern den 
Krieg anzufündigen: hieran nahm aud) ber, Her» 
zog von Preußen Theil. Es wurde eine Armee vom 
100,000 Mann auf die Beine gebracht, welche mitte 
nem großen Zuge Gefchäß verfehen war, um die feften 
Plaͤtze zu sroingent, und ber König‘ wollte biefe : Armee 
felbft anführen. 

Fuͤrſtenberg war, nach dem Tode des Großmei⸗ 
ſters von Galen, Herr von Liefland geworden. Der Koͤ⸗ 
nig eroberte ganz Liefland in kurzer Zeit, und der Friede 
Fam dahin zu Stande, daß ſich Fuͤrſten berg mit ab 
Yen feinen Ländern der polnifchen Dberherrfchaft unters 
werfen und verfprechen mußte: die Waffen wider dert 
Zaar von Rußland zu führen, wenn biefer entweder 
Liefland oder Lithauen feindlich angreifen möchte;.. daß 
er fein Buͤndniß mit den Nuffen ohne Einwilligung der 
Polen eingehen, den Erzbifchof.von Kiga in alle feine 
echte wieder einfeßen, ihn völlig entfchädigen, ben 
‚Herzog von Mecklenburg als Coadjutor anerkennen, und 
die Verorduung von Wolmar, welche alle Ausländer 
son Würden und Bedienungen in Liefland ausſchloß, 
aufheben folle. Diefer glorreiche Feldzug, wodurch ganz 
Lieffand mit’ der Krone Polen verbunden wurde, vers 
mehrte des Könige Mad, und er >.ertwarb fich dadurch 
einen großen Ruhm. 

Der König fandte hierauf eine —— an den 
Zaar, ließ ihm von dieſer Begebenheit Nachricht erthei⸗ 
len und fund thun: daß, da Liefland eine Lehnsprovinz 
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von Polen geworden ſei, er ſolche gegen alle feind⸗ 
liche Anfälle ſchuͤtzen werde. Der Zaar fuͤrchtete aber: 
dieſe Drohungen nicht, ſondern ging mit einem Heere 
von 100,000 Mann nach Liefland, welches von polni⸗ 


ſchen Truppen ganz entbloͤßt war, nahm den Bifchof: " 


mit ber ganzen Geiftlichkeit und: ben Großmeifter Fürs 
ftenberg gefangen, ließ fie nach Moskau. führen und ' 
wuͤthete aufs granfamfte, befonders. gegen die Deuffchen : 
in dieſer Provinz, bie er verſtuͤmmeln ließ; und auf. 
dieſe Art verwüftete er ganz Liefland, 4 ) 
. Der König konnte die Polen nicht bewegen, dem bes 
drängten Lande zu Hülfe zu fommen, weil die Nepublif 
fich mit dem Zaar nicht in einen Krieg verwickeln wollte. 
Die Liefländer, blieben fich daher felbft überlaffen und. 
fürchten anfänglich bei dem Könige von Dänemarf, und 
enblich bei dem Könige von Schweden, Erich, welcher 
feinem Vater Guſtav in der Regierung gefolgt war, 
Huͤlfe; doch auch dies lief fruchtloß ab. Der Großs. 
meifter von Kettler. ging hierauf felbft zum Könige: 
von Polen, um bie fraftatmäßige Hilfe nachzuſuchen; 
allein fo gern der König folche auch bewilliget hätte, fo 
waren: bie Polen doch nicht zu bewegen... ‚Der König 
"sing daher nach Wilna, berief einen Reichstag, welcher . 
fehr zahlreich befucht wurde, und hier fam mit bem ans 
wefenden Großmeifter ein neuer Traftat zu Stande, wo⸗ 
durch er fich und ganz Liefland der Krone Polen von 
neuen untertvarf, und fich verbindlich machte, einige 
fefte Pläße abzutreten, welche der König mit Truppen 
befegen follte; .diefer aber verfprach fie wieder zurück zu 
geben, fobald der Friede mit dem Zaar erfolgt feyn 
würde. Der Türk Radzivil wurde nun mit einem 
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Zruppencorps hingeſandt. Diefer fand aber nicht die‘ 
geringften Bertheidigungsmittel, lauter offene verfallene: 
' Städte, einige von Ruffen, andere von Schweden, und 
wieder andere von Dänen befegt, dag Land aber überal i 
verwuͤſtet. 
In den Traktaten, „ welche der König mit ben Lief⸗ 
ländern gefchloffen hatte, war Liefland anfänglich für 
eine Lehnsprovinz von Polen, in den leztern aber bloß 


von Lithauen, erklärt worden; jezt aber wurde mit dem 


Großmeifter von Kettler ein neuer Taufchcontrack- 
abgefchloffen,‘ nach welchem Liefland ganz und gar an 
die Krone Polen und Lithauen abgetreten wurde, eine 
Provinz des ganzen Königreich. ausmachen, ber Großs 
meifter aber dagegen Rurland und Semgallen haben 
folfte. Hierbei fegte man feft, daß Kettler Kurland 
und Semgallen als ein Herzogthum befigen, der Krone 


Polen aber, als Lehnsvaſall auf ewige Zeiten mit feinen 


Nachfolgern die Huldigung leiften folle. Man beftimmte 
hierbei alles genau , was eigenthümlich an die Republif 
Polen gehören folle; naͤmlich Efthland, die Länder bed 
Hifhofs von Derpt, die Stadt Riga, und alles was 
jenfeit8 ber Düna’ gelegen und dem Großmeifter ger 
hört hatte. 

Der König.machte fich dagegen verbindlich: die Ger 
nehmigung des deutfchen Reichs zu bewirken, welchem 
£iefland vormals untertvorfen geweſen war, die Iuthes 
rifche Religion zu fchügen, den Liefländern ihre eigenen 
Dbrigfeiten zu laffen, und die Erlaubnif, von ben 
Kechtsfprüchen der Obrigfeiten an bie Keichdtage bes 
Königreichs. appelliren zu dürfen. Diefer Traftat 
ward zu Riga unterzeichnet; ber von Kettler entfagte 
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aufs feierlichſte allen Rechten der Souverainetd, welche 
er und feine Vorfahren im Großmeifterthum bisher gez: 
habt hatten, gab fein Ordenskreuz, das Siegel des Or⸗ 
dens, die Schlüffel der Stadt und des Schloſſes in bie‘ 
Hände des Fürften Nadzivil, commandivenden pol. 
nifchen Generald, und nachdem er gleich wieder im 
Namen des Königs als erblicher Herzog von Kurland 
und Semgallen ausgerufen war, nahm. er. von dem Adel: 
diefes neuen Herzogthums die Huldigung ein. | 
Durch) diefe Erwerbung zweier Herzogehimer wurde 
der König, tie man doch hätte glauben follen, nicht 
mächtiger, und zog fich die Feindfchaft ſowohl der Schwe⸗ 
den als der Ruſſen zu, welche beide noch Pläte davon 
inne hatten. Mit Schweden brach e8 am erften los. 
Des Königs von Schweden Bruder, Johann, Herzog 
von Finnland, hatte furz vorher die Prinzeffinn Cathas 
rina, Schweſter des. Königs von Polen, geheirather, 
und dieſem 120,000 Thaler geliehen, wofür ihm einige 
Pläge in Liefland zur Sicherheit diefes Darlehns einge- 
räumt waren; hierdurch wurde feine Macht, die ohnehin 
ſchon durch die Verbindung mit dem jagelloifchen 
Haufe, dem Könige von Schweden fürchterlich fchien, - 
noch mehr vergrößert. Der König Erich von Schweden, 
ein mißtrauifcher und herrfchfüchtiger Fürft, gab daher 
feinen Gouverneur von Reval, welches‘ er noch befege 
biele, Befehl, alle Pläge, die der König von Polen 
feinem Schwager, dem ‚Herzog Johann, zur Sicher: 
heit des Anlehns eingeräumt hatte, twegzunehmen, wel⸗ 
ches auch zum Theil gefchahe. Zu gleicher Zeit aber bes 
lagerte er auch ſelbſt Abo, bie Hauptſtadt von Finnland, 
imang feinen Bruder -fich zu ergeben, und nachdem er 
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ihn hatte in Feſſeln legen laſſen, bemaͤchtigte er ſich ale 
ler ſeiner Laͤnder. 

Dieſen, die Polen betroffenen Ungluͤcksfaͤllen folg⸗ 
ten noch andere. Der Herzog von Mecklenburg, 
den der Koͤnig von Polen aus der Gewalt des Großmei⸗ 
ſters von Fuͤrſten berg befreict, und, gegen den Wil⸗ 
len der Lieflaͤnder, zum Erzbiſchof von Riga, dem aͤußer⸗ 
ſten Ziele das er erringen konnte, gemacht hatte, wurde 
nicht ſo bald gewahr, daß die Schweden in Liefland den 
Meiſter ſpielten, als er ſich nach Stockholm begab, um 
die Prinzeſſinn Eltfaberh, Schweſter bed Königs Erich, 
ſich bewarb und biefen bat, ihm zum weltlichen Herrn 
des Erzbisthumes Riga und der damit verbundenen Laͤn⸗ 
der, die er im Befige hatte, zu erklären. Der König ges 
währte feine Bitte, und der Herzog befteiete fich, dadurch 
von der Lehngverbindlichkeit gegen die Republik Polen, 
welcher er doch feine erzbifchäfliche Würde allein zu dans 
fen hatte. Dies war aber dag Unglück nicht allein ; denn 
der Zaar war mit einem Heere von 200,000 Mann aufs : 
gebrochen, um Efthland wieder zu erobern, wandte ſich 
aber auf einmal gegen Lithauen, und nahm die feſte Stadt 
Polock nebft der ganzen Provinz weg. | 

Mittlerweile war der Erzbifchof von Riga, ein 
freuer Bundesgenoffe des Königs, geftorben, und ber - 
Herzog von Meflenburg ald Coadjutor, war herüber ges 
fommen, die zum Erzftift gehörigen Länder in Beſitz zu 
nehmen; er war aber bei den Liefländern ſowohl als bei 
den Schweden verhaßt, und der König von Polen, wels 
cher den Herzog von Kurland zum Generalgouverneur 
von ganz Liefland gemacht hatte, ließ ihn durch dieſen 
gefangen nn und nach Rawa bringen, wo er fünf 


Jahre 
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Jahre lang in enger Gefangenfchaft gehalten wurde. 
Diefe Gefangenfhaft hielt. die Liefländer zurück, welche _ 
der Herzog, zum Beſten des Koͤnigs von Schweden, in; 
Aufftand zu bringen. ſich bemühet hatte. Auf Befehl. 
des Königs wurden alle Güter des Erzbiſchofs eingezo⸗ 
gen und das Erzbisthum Niga, mit Zuftimmung der: 
Domherren, wovon ein jeder nahm was ihm beliebte, 
in ein Herzogthum verwandelt, welches die Ruſſen for: 
wol. als: die Schweden von neuem reiste, ber Gewalt 
des Königs von. Pol Schranken zu ſetzen. 


3* Zaar — u — fücchterlichen Armee, 
welche er in drei Corps vertheilte, gegen den Koͤnig zu: 
Selbe, wurde jedoch an drei verfchiedenen Drten gefchlas 
gen und konnte ‚nichts ausrichten. Den Schweden, 
welche zu gleicher Zeit losgebrochen ‚waren, ging es 
nicht beffer: beide baten um Frieden, und es fam ein 
Waffenftilftand zu Stande, nach welchem Liefland bei 
Polen verblieb, außer einigen Plägen an der Kuͤſte, 
welche die Schweden in Befig behielten... Es war alfo 
vorläufig Liefland und Kurland mit dem Königreiche 
Dolen und. Großherzogthum Lithauen verbunden, die 
Kriege, wegen diefer Erwerbung aber dauerten über hun⸗ 
dert Jahre fort. 2 


Der König hatte fich von feiner Gemahlin, eis 
ner Faiferlichen Prinzeflinn, fcheiden daffen, und fie 
bereitd zurückgefandt, ohne hierzu. die Einwilligung. 
des päbftlichen Stuhls erhalten zu haben, und durf⸗ 
fe auch wegen feines herannahenden: Alters nicht 
hoffen, eheliche Leibeserben zu bekommen, welche 

18 2 
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ihm in der Regierung hätten folgen koͤnnen; ergab fich das 
ber alle erfinnliche Mühe, die Verbindung zwifchen Po⸗ 
len und Lithauen, melche fo oft gefchloffen und mieber 
unfräftig gemacht war, und wovon er befürchfete, daß 
fie nach feinem Tode wieder aufgehoben werden würde, 
unaufloͤslich zu machen. - E8: wurde hierüber lange 
Zeit unterhandelt,; und fie Fam endlich von neuem dahin - 
zu Stande, daß beide Reiche bei ber Koͤnigswahl gleiche 
Rechte haben, und Feiner zum Großherzog von Fithauen 
ſolle erklaͤrt werden können, als der gemeinfchaftlich zu 
mwählenden König. Um diefe Union noch mehr zu befe- 
fligen, entfagte Sigismund Auguff für fich und 
feine etwa noch zu erzielenden Kinder dem Rechte, wel⸗ 
ches feine Vorfahren auf Lithauen gehabt hatten, und 
twilligte darein, daß es nicht mehr alg:ein ——— ſeiner 
Familie angeſehen werden ſolle. 


Auf die Art erfuͤllte der Koͤnig die Verſprechungen 

ſeines Urgroßvaters, Wladislaus Jagello, bei der 
nahe bevorſtehenden Erloͤſchung ſeines Stammes; Ver⸗ 
ſprechungen, welche von feinem Großvater Caſimir IV. 
feinem Dheim Albert und Alexander, und feinem 
Vater, Sigismund dem Erften, fo oft vergeblich wie: 
derholt und beftätige waren. Dies ift die legte Unions⸗ 
afte zwiſchen Polen und Lithauen, welche big zur volli- 
gen Vernichtung bed Keichs beftanden hat, und welche, 
bei einem andern Verfahren ber Nation, dem Neiche am 
erften eine Feftigkeit Hätte geben können. Vielleicht war 
bies eben der Grund, welcher fich nicht voraugfehen 
ließ, daß die Polen und Lithauer ſich zu fehr auf ihre 
Kräfte ſtuͤtzten, ihre Freiheiten und Privilegien zu fehr 
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ausdbehnten, die Fönigliche- Gewalt zu fehr einfchränkten, 
und dadurch den Untergang des Reichs beförberten. 
Je groͤßer und maͤchtiger ein Staat werden will, 

deſto genauer muß die Verbindung der Glieder unter 
einander ſeyn. Der König ſuchte noch zuletzt ſeinem 
Volke den Frieden zu geben, und ſchickte eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Moskau; er konnte ihn aber nicht zu Stan⸗ 
de bringen, und ſchloß nur einen Waffenſtillſtand auf 
drei Jahre. Er hielt ſich damals in Warſchau auf, 
wohin er einen Reichstag berufen hatte, welchen er 
Krankheitshalber nicht abhalten konnte, ließ ſich nach 
Kniczin in Podlachien bringen, wurde immer ſchwaͤcher, 
und endigte hier ſein Leben im Jahre 1572, nachdem er 
25 Jahre ziemlich glücklich regiert hatte, und mit ihm 

ging der jagelloifche Koͤnigsſtamm männlicher Linie 
aus, toelcher Polen und eithanen * Jahre Be 
herrſcht hatte. 
Bei der vorigen Kegierungdgefäichte des Könige 
Sigismund, ift noch ein bedeutender Zuwachs des Koͤ⸗ 
nigreich8 und ber Nepublif Polen ne worden, 
welcher bier nachgeholt wid. 


Es iſt oben bemerkt worden, bas Lescus albus 
aus dem piaſtiſchen Stamme, im Jahre 1220, feinem 
Bruder Conrad, Maſovien und Cujavien nebſt Dobr⸗ 
zyn, Plock und Culm abtrat. Dieſer Herzog Conrad von 
Maſovien ſtiftete eine beſondere Linie des piaſtiſchen 
Koͤnigsſtammes, welche nach der durch Caſimir 
dem Großen erfolgten Erloͤſchung der koͤniglichen Linie, in 
der Regierung haͤtte folgen ſollen. Durch die Anord⸗ 
nung des großen Caſimirs, welcher feiner Schweſter 
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Sohn, den König Ludwig von Ungarn zum Nach⸗ 
folger ernannte, wurde aber die Herzoglich- mafonifche 
Linie übergangen, und nach dem Tode des Königs Lud⸗ 
wig, welcher feine Söhne hinterließ, ‚durch ben Groß⸗ 
herzog Wladislaus Jagello vollends von ber 
Shronfolge verdrängt. Die Herjoge von Mafovien 
mußten eine fubalternen Rolle fpielen, mie in der Folge 
die Herzoge von Preußen und Kurland, und ber Rückfall 
dieſes Herzogthums an Polen, wenn die herzogliche Linie 
ausgehen wuͤrde, war durch Traktaten feſtgeſetzt. Im 
Jahre 1495 unter der Regierung des Königs Johann 
Albert, farb Johannes oder Janucſius, Her 
305 von Mafovien und Plock, ohne Kinder zu hinserlafs 
fen; e8 wurde daher Plock als ein erledigtes Reichslehn 
eingezogen, Mafovien aber erhielt des Janucſius 
Bruder, Conrad, unter gewiſſen Bedingungen. Wie 
dieſer 1503 auch mit Tode abging, verblieb es ſeinen 
Kindern unter eben den Verbindlichkeiten, unter welchen 
es Conrad beſeſſen hatte, naͤmlich, daß es erſt alsdann, 
wenn der Mannsſtamm erlöfchen würde , an Polen zu⸗ 
ruͤckfallen ſolle. Dieſer Fall trug ſi ſich zu, unter der Res 
gierung ded Königs Sigismund J., da denn auch 
a zuruͤckfiel und Polen einverleibt wurde. 


Podlachien, welches anfaͤnglich a) zu — 
gehoͤrt hatte, in der Folge aber von den Lithauern da⸗ 
von abgeriſſen und von Caſimir Jagello zu Polen 
geſchlagen war, ging im Jahre 1567 unter dem letzten 
Könige aus dem jagelloiſchen Stamme, Sigis⸗ 
mund Au guſt, voͤllig an Polen über und wurde dieſem 
Reiche einverleibt. Polen und Lithauen hatte daher bei 
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Erloͤſchung des jagelloifchen Koͤnigsſtammes keine 
Herzoge in ſich, wohl aber den Herzog von Preußen 
und den Herzog von Kurland und Semgallen zu Lehns⸗ 
Vaſallen. | — | 

Sigismund Auguft hatte viel natürliche Anlas 
ge, Herzensgüte und Nechtfchaffenheit; er war aber in 
ber Erziehung vernachläffige, indem er bis in fein ſieb⸗ 
jehntes jahr unter der Aufficht und Leitung einer 
berrfehfüchtigen und bigoften Mutter, der Königin 
Bonna, geblieben war, und bie weifen Lehren, melche 
ihm fein Vater, diefer weiſe Fürft gab, nicht viel Eins 
druck auf ihn gemacht hatten. Er folgte daher in feiner 
Jugend bloß feinen Leidenfchaften, welche heftig waren 
und ihn beinahe ganz unglücklich gemacht hätten, wovon 
feine übereilte. Heirath mit der verwittweten Fuͤrſtinn 
Kadzivil ein Beiſpiel iſt. Allein fein Talent verließ 
ihn nicht; er fann auf Mittel, die wider ihn empoͤrte 
Nation durch ihr eignes Intereſſe zu,entziveien, und ſich 
jum Schiedsrichter aufjuwerfen, welches ihm glückte, 
und wodurch er fich auf einmal die Liebe feiner Unter⸗ 
thanen wieder erwarb. Im Grunde handelte er gegen 
feine Gemahlinn vechtfchaffen und edel, daß er feinen 
Morten getven blieb; allein nicht fo weltklug, als ein 
andrer Monarch an feiner Stelle gehandelt haben wuͤr⸗ 
de: denn er feßte feine Krone aufs Spiel, ftatt daß ein 
andrer feine vechtmäßige Gemahlinn verfoßen hätte, 
um den Thron zu behaupten, deffen die Königinn fo 
würdig war. Die Wendung, welche er diefer Angeles . 
genheit gab, war ein Staatsmeifterftück ; er erfchien hier 
ald ein großer Menfchenfenner, ber das Intereſſe feiner 
Unterthanen zu feinem Vortheil zu nugen wußte, und 
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dies mit einer Entfchloffenheit, die nur menige Menſchen 
in einer fo bedenklichen Lage haben. 

Bei der Reformation, welche fich während feiner 
Regierung durch ganz Polen und Lithauen verbreitete, 
und fo fehr überhand nahm, daß ſchon fehr viel Bifchäfe 
zu der. neuen Lehre übergetreten twaren und geheirathet 
hatten, fich auch fchon viel Große dazu befannten, benahm 
er fich aber fo weife, indem er es weder mit der einen 
noch mit der andern Parthei hielt, fondern bloß ben 
Ausbruch der Feindfeligfeiten zu verhüten fuchte. Oft 
fchien eg, daß er fich mehr auf die Seite der neuen Lehre 
lenfe; allein diefe Parthei war doch noch nicht ftarf ges 
nug, um dag Uebergemwicht über diejenigen zu behaup⸗ 
ten, welche der alten Lehre zugethan waren. Hätte 
Carl V. in Deutfchland eben die Klugheit bewiefen, fo 
würde die Reformation für ihn nicht die nachtheiligen 
Folgen gehabt haben. In Polen, wo mehr Freiheit uns. 
ter dem Adel herrfchte, als in andern europäifchen Laͤn⸗ 
bern, wo bloß der Hof den Ton angab, wäre es bedenk⸗ 
lich geweſen, wenn ber König zu der neuen Lehre übers 
getreten wäre; denn bei dem wankelmuͤthigen Charakter 
der Nation, hätte er Gefahr gelaufen, Krone und 
Scepfer zu verlieren. Gewaltſame Maaßregeln Fonnte 
er-gar nicht nehmen; welches fich bei dem Vorfall in 
Danzig zeigte, wo der Bürger und Neligiongfrieg in 
volle Flammen ausgebrochen wäre, wenn ber König 
nicht bei Zeiten nachgegeben hätte. Geiner Klugheit 
allein hatte es Polen und Lithanen zu danken, daß der 
Religions⸗ und Bürgerkrieg in diefem Reiche nicht eben 
fo ausbrach und wuͤtete, als in Deuffchland und in 
andern N Keichen. 
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Der Herzog von Preußen wußte den. König bei feis 
ner Lehnsverbindlichfeit zu erhalten, und das deutfche 
Reich von den preußifchen Angelegenheiten zu entfernen. 


Mit dem Pabft, welcher den Religionskrieg auch 
gern in Polen angefacht hätte, fand er immer in gutem 
Vernehmen, um an ihn einen Rückhalt zu haben. | 


In Unterhandlungen bewies der Koͤnig mehr Staͤrke 
als im Felde, er griff nicht leicht zu den Waffen; wenn 
er aber eine Sache uͤberlegt hatte, fuͤhrte er ſie raſch 
aus, und auf die Art brachte er Liefland und Kurland 
an die Krone Polen. Wenn er gleich die erſte Provinz 
nicht voͤllig unter ſeine Bothmaͤßigkeit bringen konnte, 
ſo wurde ſie doch als eine Provinz mit der Republik 
und Krone Polen verbunden, und Kurland trat in 
Lehnsverbindlichkeit wie Preußen, wodurch das = 
zwei mächtige Lehnsvaſallen erhielt. 


Gegen Rußland, al eine auffeimende Macht, war 
er nicht fo glücklich, und verlor an ſelbiges weitläuftige 
Länder, Er vermied auf alle Weife den Zaar zu rei- 
zen, und verfolgte nicht einmal die großen Siege, welche 
er über ihn erfocht. Severien, Smolenst und Witespf, 
waren ‚geößtentheild verloren; indeß waren fie ducch 
einen Friedensſchluß noch nicht abgetreten, und nach 
ben Waffenftillftande blieb ein jeder im Befigediefer Laͤn⸗ 
der, fo weit er. fie befegt hatte... Es läßt fich daher nicht 
beſtimmen, wie weit bie Gränzen eines jeden Reichs 
gingen; jedoch waren bie wichtigen Städte Smolenst 
und Nowogrod in ben Händen ber Ruſſen, fo fie fchon 
zu Sigismundg Zeiten weggenommen haftet. 

- ‚Bon den Tartarn und Türken hatten bie Polen uns 
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fer biefer Regierung, einige. Streifzuͤge ausgenommen, 
ziemlich Ruhe; dagegen aber war die Moldau und Wal⸗ 
lachei ganz abgeriſſen, und hatte ſich unter den Schuß 
bes türkifchen Kaiferg begeben. Dieſe beiden Provinz 
zen haben die Polen auch nie ruhig befeffen. Die Fürs 
fien derfelben waren, bald diefer bald jener Macht zingbar. 

An die ungarifchen Händel ließ fich der — gar 
nicht ein. 
| Ueberhaupt war Auguſt fein Freund von Erobe⸗ 
rungen; die von Liefland und Kurland war zufaͤllig, in⸗ 
dem er ſich des Erzbiſchofs von Riga annahm, und dieſe 
Provinz ſich dem polniſchen Reiche freiwillig unterwarf, 
weil ſie den Ruſſen und Schweden nicht widerſtehen 
konnte, und ein Raub des einen oder des andern haͤtte 
werden muͤſſen. 

In dem Innern des Keeichs erwarb ſich dieſer Koͤ⸗ 
nig viel Ruhm, indem er weiſe Geſetze gab, beſonders 
in Lithauen, wo er mehr Gewalt hatte, als in Polen. 
Er gab fuͤr alle Staͤnde ein Generalprivilegium, worin 
alle Rechte und Verbindlichkeiten des Buͤrger⸗ und 
Bauerſtandes aufs genaueſte feſtgeſetzt wurden, welches 
unter dem Namen Uſtawa oder die Hufeneinrichtung be⸗ 
kannt iſt, und in welcher viel Weisheit herrſcht. Die 
koͤniglichen Staͤdte kamen dadurch in Aufnahme, und 
die Bauern wurden freie Leute, weil alle ihre Pflichten 
auf etwas Gewiſſes feſtgeſetzt wurden. Die ˖Domaͤ⸗ 
nen ſollten nach dieſem Privilegio vermeſſen, und die 
Dienſte und Abgaben von den Bauernhoͤfen, nach vor⸗ 
gaͤngiger Vermeſſung, beſtimmt werden, welches auch 
in der Folge geſchahe. 

Das Reich kam unter dieſem — in Flor, und 
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wuͤrde noch blühender: geworden ſeyn, wenn bie Peſt 
nicht große Verwüftung darin angerichtet Hätte. _ 

Der Ausdehnung der Volksmenge nach, war 
das polnifche Reich damals das größte in Europa; 
denn das Sftreichifche Haus, welches Ungarn, Boͤhmen 
nebft Schlefien, Spanien, die Niederlande und dem 
größten Theil von Italien an fich gebracht hatte, war 
ſchon in zwei Linien zerfallen; und wenn gleich die ſpa⸗ 
nifche Monarchie reicher und mächtiger war, als Polen, 
fo fam fie ihr doch, bie großen Provinzen: des neuen 
Welttheils bei Seite gefeßt, in ber er und 
Rundung nicht gleich. et 


CDie Fortſetzung folgt im zweiten Bande.) : 





ie ber sa n Pe arbin 


| Dar vorhergehende Abriß der Geſchchte von * und 
Lithauen hätte, wie bereits in der Vorrede ausführlicher 
erwähnt worden ift, ber Ankündigung gemäß, volls 
ftändig vorangefchickt werden follen; allein er würde, 
ungeachtet alles Beftrebens ihn in gebrängter Kürze zu 
liefern, doch einen zu großen Theil diefes erften Bandes 
angefüllt haben, womit den Lefern, die von der ge= 
genwärtigen DBefchaffenheit ber ehemaligen polnis 
ſchen Provinzen unterrichtet ſeyn wollen, vielleicht nicht 
gedient geweſen wäre. Dies hat den Verfaſſer verans 
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laßt, am Ende der dritten Periode abzubrechen, und Bas 
übrige bis zur gänzlichen Erlöfchung des Königreichs 
Polen, dem zweiten Bande vorzubehalten. ," | 

So fellte auch der Ankündigung gemäß, erſt 
Weſt- und Sid, zulegt aber NeusDftpreußen ab 
gehandelt werben, welches der Zeitfolge der Erwer⸗ 
bung biefer Provinzen angemefjen gemwefen waͤre; al 
lein einestheils iſt über die beiden erften Provinzen ſchon 
vieles, über bie legte gber beinahe noch gar nichts Zus 
ſammenhaͤngendes gefchrieben, - mithin hat Neuo ſt⸗ 
preußen wenigſtens den Stempel ber Neuheit, went 
es auch an fich fein vorzüglicheres Intereffe hat; und 
anderntheild fehlten dem DBerfaffer von Weft- und 
Güdpreußen noch einige Nachrichten , welche er je 
doch bald zu erhalten hoff. Der Werth diefed Werke, 
wenn ed einen hat, wird nicht darunter leiden, -menn 
erft Neu-DOftpreußen, und 'alddann Suͤd⸗ und 


Weſtpreußen befchrieben werden: da alle drei Pro _ 


vinzen jeßt Theile eines Staatsförpers find, und. ed 
nicht mehr darauf ankommt, ob die eine früher oder 
fpäter demſelben einverleibt worden. 
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III. 
Nev:DOfipreußen. 


Diefe Provinz, welche zum Theil durch den, zwiſchen 
Sr. Majeftät dem König von Preußen ıc. an einer, und 
Sr. Majeftät dem König und der Nepublif Polen an 
ber andern Seite, am o5ſten Sept. 1795 zu Grodno ges 
ſchloſſenen Traftat an die preußifche Monärchie abgetres 
ten, zum Theil aber nach der gänzlichen Aufldfung des 
Königreichs und der Republik Polen, in Gemäßheit ber 
Deklaration und des Traftats vom 5-28 der beiden 
Kaiſerhoͤfe und des koͤniglichen⸗ preußifchen Hofes, dem 
preußifchen Staatsförper einverleibt werben, beftandb 
ehemals in dem Lande Dobrzyn, zum Herzogthum 
Eujavien gehörig, an ber rechten Seite der Weich» 
fel, der gan“ Woymwodfchaft und Bisthume Plock, 
dem größten Theil des Herzogthums Ma ſo vien, naͤm⸗ 
lich: den Landſchaften Zakroczyn, Ciechanow, 
Rozan, Nurr, Lomza und Wizna, dem groͤßten 
Theile der Woywodſchaft Troki im Großherzogthume 
Lithauen, und einem kleinen Theile der Woywodſchaft 
Samogitien, fo auf der linken Seite des Niemen 
oder Memel⸗Stroms liegt. 

Die Graͤnzen dieſer Provinz ſind nach Abend ‚bie 
Weichfel; nad) Mittag, der Bug, welcher bei Za⸗ 
kroczyn in die Weichfel fällt; nach Dften, die Woy⸗ 
wodſchaft Nowogrodek im Großherzogthume Lis 
thauen, und der Niemen oder Memel⸗Strom, 
fo ehemals die Woymwodfchaft Troki durchſchnitt, auch 
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einen kleinen Theil von Samogitien trennt; und nach 
Mitternacht, Dftpreußen und preußifch Lithauen. 
Die drei benahnten ſchiſfbaren Fluͤſſe fi ſind die natuͤrlichen 
Gränzen, fo dieſe Provinz von Suͤdpreußen und den 
römifch=Faiferlihen und ruffifch>Faiferlichen Staaten 
frennen. Bon Niemitrom am Bug,: welcher drei 
Meilen von Brzesc Litewskie liege, bis unterhalb 
Grodno an die Lofosna, eine Strede von 30 Mei⸗ 
len, tft mit Rußland eine Landesgränge feftgefegt, 
und an den meiften Stellen durch einen aufgewor⸗ 
fenen Graben oder Landwehr bezeichnet, und darüber 
ein Grängreceß aufgenommen worden. Diefe Gränze 
Fäuft nicht gerade, fondern nad) verfchiebenen Richtun⸗ 
gen, es find einige Güter fogar durchfchniften; indeß 
bat man heilig auf die alte Landesgränge zwifchen Po d⸗ 
lachien und Nomogrobdef big auf einige Abweichuns 
gen. Nücficht genommen. Bei Niemierom bie 
Kleszcziel aber, und noch weiter herab, find viele Dörs 
fer von der Woymodfchaft Podlachien abgeriffen, und 
unter Faiferlichzruffifche Domination gefommen. Die 
Graͤnzen biefer Provinz mit Weftpreußen, Oſtpreu— 
Gen und preußifch Lithauen, find noch die ehemalis 
gen Landesgränzgen zwiſchen Preußen, Polen und 
polniſch Lith auen, und bie eintretenden Gränzftreitigs 
feiten find unerheblich. 

Alle diefe aus ſechs Theilen — je⸗ 
doch vorhin unter einer Oberherrſchaft geſtandene Laͤnder, 
haben im Jahre 1786 die Benennung Neuoſtpreußen 
erhalten, und find ineine Provinz zufammengefchmols 
zen. Das Land Dobrzyn und die Woywodſchaft Plock, 
wurden ſchon im Jahre 1793 an Preußen abgetreten 


* 
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und zu Suͤdpreußen gerechnet, ſind aber jetzt davon 
abgenommen und zu Neuoſtpreußen gelegt, ſo daß 
die Weich ſel die Graͤnze zwiſchen dieſen beiden Provin⸗ 
zen macht. Der Figur nach gleicht Neuofipreußen ei⸗ 
nem Halbzirkel, und bildet einen Gürtel um Weftpreus 
gen, Dfipreußen und preußifch Lit hauen, welcher 
von der Außerften Spige ander Dreweng;” ohnmeit 
Shorh, it krummer Linie uͤber Bialy ſtock bis Johan 
nisburg an Memel, gegen Bo deutſche Meilen Laͤnge 
enthaͤlt, wovon Bialyſtock gerade in der Mitte liegt. 
Die Breite iſt ſehr verſchieden, im Plock ſch en und Ma⸗ 
ſovien kann fie ohngefaͤhr 12 bis 14, in Podlachien 
ab bis 18, und in Litha uen 10 bis 10 Meilen betragen. 





IV. 
rageninbare, 


Den Slächeninhalt diefer Provinz kann der Berfaffer 
nicht ganz zuverläffig beſtimmen, weil, ſo viel.ihm be⸗ 
kannt ift, weder die Hauptfläche. derfelben bisher aftros 
tomifch aufgenommen, noch die Provinzen ſelbſt ges 
au vermeſſen worden find. Es haben: zwar. feit 
1796. ‚einige geſchickte Ingenieurofficiers daran ges 
arbeitet, und eine. geometrifch milisärifche: Karte auf⸗ 
genommen, dem Verfaſſer ift aber nicht befannt, ob. und 
wie weit die Vermeſſung and Aufnahme beendigt wor⸗ 
den, und welchen Grad von Zuverlaͤßigkeit die Karte 
hat. Sie iſt bisher noch nicht geſtochen geweſen, und 
er hat. fie nicht. geſehen; fie. ſoll aber wenigſtens kopirt 
bei ber. bialyſtockiſchen Kriegs » und Domänenfammer 
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kiegen. Ob dies die nämliche Karte ift, welche ber ges 
heime Kriegs: Secretär, Herr Sotz mann herausge⸗ 
geben, und mit einem Handbuche verſehen hat, weiß 
der Verfaſſer eben fo wenig, denn er beſitzt zwar das 
Handbuch, hat aber die Karte noch nicht gefehen.: In 
Dem Handbuche wird Seite 3 gefagt: 
| Da: diefe Karte fo fehr von den bisher erfchier 
nenen Karten von ber ehemaligen Republik Polen, 
deren Werth oder Unwerth weiterhin auf das ger 
nauefte geprüft werben foll, abweicht, beſonders ber 
nördliche Theil von Neuoftpreußen, welcher zwi⸗ 
fchen der Memel und der Gränze von Dfiprew 
Ben liegt, und diefe Abweichung. bei manchem ben. 
Verdacht erregen könnte, als fei hiebei ein Irrthum 
vorgegangen: fo halte ich es für meine Schuldig—⸗ 
feit, die Hülfgmittel befannt zu machen, auf web 
che fich mein Entwurf gründet. Bekanntlich wer⸗ 
den zu einer richtigen Karte aftronomifche Beobach⸗ 
tungen ober Beftimmungen der wahren Lage ber 
Derter und trigonsmetrifche Vermeffungen erfor 
dert, und der Eklektifer ift nie im Stande, ohne 
folche, eine brauchbare Karte zu entwerfen. Se 
mehr beſtimmte Längen und Breiten von Dertern 
er in fein Netz niederlegen kann, deſto richtiger 
wird ſeine Karte. Die hiebei gebrauchten geogra⸗ 
phiſchen Laͤngen und Breiten oder Polhoͤhen, wo⸗ 
von die mit einem Sterne bezeichneten in den Jah⸗ 
ren 1796 und 1797 nach einer in Oſtpreußen 
vorgenommenen trigonometriſchen Ausmeſſung be⸗ 
ſtimmt worden, ſind folgende: wobei der erſte Me⸗ | 
ribian von Ferro als der Weſtlichſten der kanari⸗ 
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ſchen Infeln angenommen: worden, welche nady 


ben neueften Beobachtungen 2o° 30° vom Meridiau 
ber parifer Sternwarte liegt, zur Erleichterung ber 


Rechnung aber genau um 20° von Paris weſtlich 


geſetzt ift, fo daß gedachter Meridian mitten’ über 


dieſe Inſel meggeher und zugleich derernien von 


Ferro beißen Sonn, 


und Seite 5. 


Außer diefem Tiegt vorgeht 6 bei der Meobin 
Neuoſt preußen, und zwar bei dem Theile derſel⸗ 
ben, welcher zwifchen der Memel, dem Omulef, 


der Narem und dem Bug liegt, eine witkliche 


Vermeſſung zum Grunde; ſo wie denn auch die Graͤn⸗ 
ze zwiſchen dem ruſſiſchen und oͤſtreichiſchen Gebiete 


nmoͤrdlich von Polongen an, bis füdlich bei Gors 


PY7 


zow an der Weichfel, nach fpeciellen Aufnahuren,. 
auf das genaueſte, und fo vollftändig als es bie Groͤ⸗ 


ße des Maaßſtabes nur immer hat erlauben wollen, 
eingetragen worden iſt: 


Den weſtlichen Theil dieſer Provinz, vom Omu⸗ 
lef bis zur Weichfel, oder das jegige plockfche 
Kammerdepartement, habe ich nach einer, durch 
einen gewiffen Plebaniug Tarchominski, auf 
vier großen Imperialbogen verfertigten Zeichnung, 


die ein Sachkundiger an Ort und Stelle geprüft, 


und fie mir als richtig empfohlen und mitgerfeilt 
hat, eingetragen. 


Das Refultat hiervon wird Seite 78 angegeben, 


wo e8 heißt: 


Neuofipreußen. Diefe Provinz ziehet ſich bo⸗ 


genfoͤrmig um die oſt⸗ und weſtpreußiſche Provinz, | 


„vonder Memel bis zum Ausfluffeder Dremwenz in 
die Weichfel herum, undift, außer dem Stück Land, 
-. * zwiſchen Nur und Grodeck ſuͤdlich liegt, 
miehrentheils von gleicher Breite. Ihre groͤßte Aus⸗ 
dehnung von Suͤden nach Norden, oder von Nie⸗ 
wiro w bis zur Stade Poniemony an der Me— 
mel, iſt 40 Meilen; von Oſten nach Weſten, oder von 
der Graͤnze bei der Stadt Narew, bis zum Dorfe 
en — — Ausfluſſe der Drewenz in die 
Weichſel, 44 Meilen; nordoͤſtlich von Plock an der 
Reihe! his um Dorfe Kofler, ohnweit Ka uen 
.xı und 12 Meilen, außer in ———— Rich⸗ 
"tung vom Niemirom bis Kolno, welche aı Meis 
en iſt. An Duadratmeilen hat fie:778, und zwar; 
da. bialyſtockiſche Kammerdepartement 452 
das —— Kammerdepartement · 366 


Summe’ von Neuoſtpreußen 778 Meil. 


Aus dieſen Angaben wird es wahrſcheinlich, daß 
die. ‚vorhin erwaͤhnte militärifche Karte mit benutzet wor⸗ 
den; und der Verfaſſer kann gegen dieſe Beſtimmung 
des Flaͤchenmaaßes nichts einwenden: weil er, wie 
vorhin geſagt, theils jene Karte nicht ſelbſt geſehen hat, 
es ihm auch theils an Huͤlfsmitteln fehlen wuͤrde, ein 
anderes erweisliches Flaͤchenmaaß berauszubringen. 
Alfein ihm duͤnkt doch, daß das bialyſtockiſche Departes 
ment größer feyn müßte. Das plockifche Departement 
fommt mit feinem Ueberfchlage, fo fi) auf die Entfers 
nung ber einen Graͤnze von. der andern gründet, um 
wenige Meilen überein; hat aber das bialyſtockiſche 

Depar⸗ 
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Departement nur 4520 Meilen, fo muß das Po k⸗ 
fifche auch weniger ald 526 Meilen enthalten. 

Der Verfaſſer legt die Eleine Generalfarte von Oſt⸗, 
Weſt-⸗, Suͤd- und Neuoftpreußen, dem Graͤnztrak— 
tat von 1797 gemäß entworfen, nach den jegigen acht 
Kammerdepartements abgetheilt und mit den neuanges 
legten Boftfourfen verfehen, von Sotzmann 1797 zum 
Grunde, und bemerft hiebei, daß er ben legten Som⸗ 
mer das ganze bialyftocifche Departement von einem 
Ende zum andern bereifet, die meiften Städte berührt, 
und fich, die Karte in der Hand, an jedem Orte die Ents 
fernung von Graͤnze zu Gränze angeben laffen, auch die 
Entfernung von Ort zu Dre forgfältig notirt habe. ' In 
der zu diefem Werke gehörigen Karte, welche nach den 
neueften Vermeſſungen gegenwärtig von dem Hrn. Ges 
heimen Krieggfefretär Sotzmann ausgearbeitet wird, 
- und bie eben deshalb erft mit dem zweiten Bande gelies 
fere werden kann, ſoll, nach deffen Verficherung, bie 
möglichfte Genauigkeit und Nichtigkeit anzutreffen feyn, 
welches die Brauchbarfeit derfelben um fo mehr erhöhen, 
und mornac fi ch manches bier Geſagte berichtigen laſ— 
ſen wird. 

In Anſehung der Figur der Provinz fand der Verfaſ⸗ 
fer obenerwähnte Karte, einige Fehler abgerechnet, ziem⸗ 
lich richtig. Von einem Fehler aber hat er fich überzeugr, 
nämlich am Ende der Provinz in Samogitien, wo fie 
in Betreff des Laufd des Memel-Stroms unrichtig gez 
zeichnet ift, welches fie mit mehrern andern Karten ges 
mein hat, Er reiſete nämlich an einem heitern Som⸗ 
mertagevon Johannesburg, der äußerfien Öranzevon 
Neuoftpreußen, nach Ka uen, welches 12. Meilen von 
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dort entfernt iſt. Der Weg laͤuft in gerader Richtung 
unter dem hohen Ufer oder Gebirge am Memel-Strom 
weg, vom Abend nach Morgen. Des Vormittags hatte 
er die Sonne beftändig im Geficht und des Nachmittags 
im Rüden, und fuhr fo ununterbrochen in einerlei 
Nichtung, daß er den Strom hinab, beinahe big Jo⸗ 
bannisburg fehen fonnte. Wie er eine Meile hinter 
Sapieczysfen, ı2 Meilen von Johannesburg, 
-  fam, wandteficherftder Fluß rechts nach Kauen herauf, 
. und der Weg lief von Mitternacht nach Mittag, indem 
die Sonne, ſtatt im rRuͤcken, zur rechten Seite ſtand. Auf 
der Karte ift die Krümmung des Fluſſes fchon bei Wil⸗ 
ki und Mefitten gezeichnet, welche Drte drei bis vier 
Meilen tiefer am Fluffe herabliegen; er muß aber, bis 
‚eine Meile unterhalb Kauen, in gerader Richtung, mie 
vorhin von Johannesburg bis Mekitten, gezeichnet 
werden, und ſich erft eine Meile unterhalb Kauen 
rechts drehen, wodurch die Provinz noch einen Flächen: 
inhalt von drei bis vier Meilen gewinnt, und Kauen 
ganz anders zu liegen kommt, indem bier der Fluß 
nicht von Morgen nad) Abend, fondern von Mittag 
nach Mitternacht läuft, und fich erft eine Meile unters 
bald. Kauen von Morgen nac) Abend beugt. Diefer 
Sehler feheint dadurch veranlaßt zu ſeyn, daß bei Me: 
kitten ein Weg Landeinwärts nach Kauen läuft, der 
Berfaffer aber verfolgte den Weg am Zluffe herauf, big 
eine Meile hinter Sapieczys ken, wo er erſt die 
Kruͤmmung des Fluſſes gewahr wurde. 
Bei andern Kruͤmmungen des Fluſſes, die auf der 
Karte gezeichnet werden, wie z. B. oberhalb Kauen bei 
Poniemon, ſcheint ſolche auch zu ſtark angegeben zu 
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ſeyn: indem man bei der Stadt Poniemon den Flug 
verläßt, folchen aber gleich wieder antrifft, wenn man 
nad) Preinn fährt. | 

Wenn man das Flächenmaaß biefer Provinz, nach 
ihrer Lage jener Karte und mit Zubülfenehmung anderer 
Karten, twahrfcheinlich beftimmen will, fo muß man fie 
in zwei Theile theilen, und von Kaygrod nach Nurr 
am Bug eine gerade Linie ziehen, da fie denn in zwei 
beinahe gleiche Theile zerfaͤllt, wovon der oͤſtliche Theil 
etwas groͤßer als der weſtliche iſt. 

Der weſtliche Theil vom Ausfluſſe der Drewenz 
in die Weichſel bis Wayna, wo jene Linie etwa 
durch laufen würde, dürfte gegen zo Meilen Länge ha⸗ 
ben, wenn man den fpigen Winkel bei Thorn nicht mit- 
technet, und ihn der Breite zufchlägt; die Breite aber 
beträgt im Durchſchnitt 14 Meilen, mithin biefer Theil 
ungefähr 420 Meilen. Auf 14 Meilen kann man die 
Hreite im Durchfchnitte rechnen, weil fie ungleich breiter 
als der Sftliche Theil ift, und der Winfel von Do brzyn 
ander Weichſel bis Dobrzyn an ber Dremwenz gar 
nicht wmifgerechnet wird, und doch Zo Meilen Länge 
bleiben, mithin diefer Winkel zur Ausgleichung ber 
Breite übrigbleibt. Der Sftliche Theil hingegen von 
Drohycin bis Poniemon bei Wiefi hat 48 Meilen 
- Länge, und wenn man den obern Theil von C iech ano⸗ 
wiec bis Bocki, welcher einen ſpitzen Winkel formirt, 
und von Drohycin bis Bocki 6 Meilen Fänge und 
nur 5 Meilen Breite hat, auf die Hälfte reducirt und 
nur 3 Meilen Länge dafür annimmt, fo bleibt die Laͤn⸗ 
ge bis Poniemon doch noch 45 Meilen. Die Breite 
kann man im Durchſchnitte wenigfiens auf 12 Meilen 
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annehmen, mithin haͤlt dieſer Theil zum mindeſten 
495 Meilen, und die ganze Provinz 915 Meilen. 
Hierbei wird bemerkt, daß der öftliche Theil diefer Pro- 
vinz nicht bloß das bialpyftockifche Departement dar⸗ 
ſtellt, ſondern dies weit hinter Wizna big eine Meile 
von Dfirolenfa, bis beinahe an den Dmulem und auf 
der linfen Seite des Narews bid nahe vor Oſtrow 
gehet, mithin die gelbe Linie auf der Karte, welche die 
Gränze der Departements bezeichnen fol, unrichtig ans 
gegeben ift, wodurch dem bialyſtockiſchen Departe- 
‚ment mwenigftend 70 Meilen, nämlich der ganze 
Lomzaiſche und der halbe Goniondziſche Kreis zus 
wachen, urd dem plocdifchen Departement ab- 
gehn, folglich erfteres Departement 565 und letzteres 
350 [Meilen haben wuͤrde. 

Dieſe Berechnung des Flaͤchenmaaßes ſtimmt nicht 
mit der des Herrn Geheimen Kriegsſecretaͤrs, Sotzmann 
überein, denn es fommen dabei 157 Meilen mehr 
heraus. Der Verfaffer will aber feinesiveges die Be⸗ 
rechnung des Herrn Soßmann beftreiten, da fih 
folche auf Vermeſſungen gründet; er hat bloß die Beob⸗ 
achtungen- angeführt, welche bei ihm den Zweifel erregt 
haben, ob der Flächeninhalt auch richtig angegeben 
worden fei. Schneidet mar die Provinz vorgefchlagener- 
maßen durch, und rechnet nur für den Sftlichen Theil 
40 Meilen Länge und 11 Meilen Breite, wie Herr 
Sotzmann thut, fo fommen für diefen Theil 440 UM. 
heraus; und vechnet man den weſtlichen Theil 
auf 30 Meilen Länge und 14 Meilen Breite, 
fo bat man . 2 2 i ; . 420 DM. 


mithin für die ganze Provinz doch .  . 860 IM. 
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die Laͤnge und die Breite kann man fuͤglich nicht gerin⸗ 
ger rechnen. Ob aber eine jede Meile gerade eine 
geographifche DMeile iſt, wovon jede Seite 25,661 
rheinlaͤndiſche Fuß haͤlt: dies ift eine andere Frage, wel⸗ 
che nur durch eine frigongmetrifche Vermeffung ausge⸗ 
mittele werden kann. Der Verfaffer wünfcht indeffen, 
daß die Länge und die Breite bes oͤſtlichen und weſtli⸗ 
chen Theils diefer Provinz, nach den vorliegenden Datis 
noch einmal ausgemeffen, und der Flächenraum darnach 
beſtimmt werden möge, welches leicht zu bewirken ſtuͤn⸗ 
be, da beide Theile, einige Winkel ausgenommen, ziem⸗ 
lich reguläre Figuren darftelfen. Das meifte Bedenken, 
welches dem Verfaſſer dabei aufgeftoßen iff, wenn mar, 
bag bialyſtockiſche Departement nur gu 452 Meilen 
annimmt, iſt biefes: daß alsdann von der ausgemiftels 
ten Bolfsmenge von 512,785 Seelen auf die Meile 
11543 Geelen fommen würde, welches dem Grabe ber 
Bevölkerung nicht angemeffen zu ſeyn fcheint, da man 
in den Städten nur etwas über 5 und auf dem platten 
Lande noch Feine volle 6 Seelen, im Ganzen aber nur 
53 Seelen auf eine Feuerſtelle, ald Bevölkerung anneh⸗ 
men kann, und hiernach die Bevölkerung hoͤchſtens auf 
1000 Seelen für die Meile würde angenommen wer⸗ 
ben fönnen, welches mit dem vom Verfaffer angenom⸗ 
menen Slächeninhalte mehr übereinftinnmen würde. 
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W. 
Von der Bevölkerung 


We man durch den revolutionaͤren Reichstag von 
1789, welchen man auch den Regenerationsreichstag 
nennen Eönnte, der Krone und Nepublif Polen eine 
‚andere Conftitution geben wollte, und alles befchäftige 
war, die Kräfte des Reichs zu erforfchen und abzumeſ⸗ 
fen: wurde auch der Flächeninhalt einer jeden Woywod⸗ 
fchaft, da e8 an einer wirklichen Vermeſſung fehlte, 
durch GSachverftändige nach den beften Landkarten und 
fpecieller Vermeſſung einzelner Provinzen berechnek. 
Hierauf beruhet alles, was man von dem Flächeninz 
halte der polniſchen und Lithauifchen Provinzen 
weiß, bis auf diejenigen, welche fehon früher unter preus 
Bifchen Scepter gerathen, ‚und individuell vermeffen 
worden find. | 

In diefem nämlichen Jahre wurde auch zum Bes 
huf der Anfertigung der Nauchfangsregifter, die Zahl 
der Feuerftellen und die Volksmenge von jeder Provinz 
aufgenommen, und baraus Tarife gemacht. Bis dahin 
mar von den ablichen Feuerftellen gar fein Nauchfangs- 
geld gegeben worden; weil aber die Staatsbedürfniffe 
fich vermehrten, und ein anfehnliches Kriegesheer ges 
halten werden follte, fo wollte man aud) von allen 
Teuerftellen ohne Unterfchied eine gewiffe Gewerbfteuer, 
nad) beftimmten Progenten des Werths diefer Grund- 
ftücfe, erheben, und es wurden daher in alle Provinzen 
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Commiſſarien gefandt, welche die Zahl der Feuerftellen 
und deren Werth, fo wie die Seelenzahl, ausmitteln 
mußten. Da nun ber Werth der Feuerftellen nicht al 
lenthalben gleich ausfallen fonnte, fo waren auch die 
Kauchfangsgelder verfchieden, und diefe wurden von jez 
dem Drfe zufammengerechnet, und von den ganzen Com⸗ 
munen erhoben, woraus denn die Berfaffung ertwachfen 
ift, welche noch jest ftatt findet, daß die Rauchfangs⸗ 
gelder nicht gleich find, weil der angegebene Werth dif- 
ferirt, und bei der Aufnahme nicht überall gewiffenhaft 
verfahren feyn mag, wie bei Ausmittelung der Dffiara 
ſolches auch der Fall geweſen. 


Durch diefe Operation wurde nun ausgemittelt, daß | 


ı) die Woywodſchaft Plock und das Land Dobr> 
zyn hatten: 87 Meilen, ı4 Städte, 1093 Doͤr⸗ 
fer, 13,564 Seuerftellen, 53,768 Seelen. 

2) Maſo vien mit feinen Diftricten: 385 [Mei 
len, 68 Stäbte, 3688 Dörfer, 69,129 Feuerftellen, 
402,368 Seelen. | 

3) Podlachien auf beiden Seiten des Bug: 
214 Meilen, 34 Städte, 1705 Dörfer, 46088 
Seuerftellen, 226,392 Seelen. | 

4) Trocky mit feinen Diftricten: 675 Meilen, 
109 Städte, 70,030 Feuerftellen, 327,018 Seelen. 

5) Das Herzogthum Samogitien: 402 Meis 

len, 71 Städte, — — Dörfer, 43,518 Feuerftellen, 
238,200 Seelen. 

In Lithauen find die Dörfer nicht angegeben, weil 


es hier viel einzelne Etabliffements giebt. Und fo wur⸗ 


de mit allen Provinzen verfahren. 
Da aus einigen Provinzen die Tabellen noch fehl- 


— 
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fen, und man doch einen Etat machen wollte, fo übers 
ſchlug man folche ungefähr, und nahm 6 Seelen auf den 
Kauchfang art. Dies mar zu viel, denn in diefen 5 Proz 
vinzen befragen die Feuerfiellen 2402,317, und die Sees 
len 1,197746, mithin kommen noch feine 5 Seelen auf 
die Feuerſtelle; allein man machte den Durchfchnitt im 
Ganzen, und dann fann er vielleicht richtig feyn. 

Hiernach kann die Volksmenge in Neuoftpreußen 
nicht beſtimmt werden, weil es nicht aus ganzen Woy⸗ 
wodſchaften, ſondern aus abgeriſſenen Theilen jener 
Provinzen beftehet, die Ausmittelung auch an fi ch nicht 
ganz richtig ſeyn mag. 

Gleich nach der Occupation im — 1796 war 
man daher bemuͤhet, unter zu Grundelegung der pol- 
niſchen Rauchfangsregiſter, die Feuerſtellen in jedem 
Kreiſe, nach Kirchſpielen, Doͤrfern und einzelnen Woh— 
nungen in den durchſchnittenen Kirchſpielen durch Po⸗ 
lizeikommiſſarien auszumitteln, und die Volksmenge zu 
beſtimmen. Es fanden ſich im plockiſchen Departe⸗ 
ment 48,975, und im bialyſtockiſchen Departement 
83,274, mithin überhaupt in der ganzen Provinz 

152,249 Feuerſtellen. Wenn man nun nach denen in 
polnifchen Zeiten gefchehenen Ausmitkelungen, eine 
Feuerſtelle auf 5 Seelen rechnet, fo betrug die Volks 
menge 661,245 Seelen. In dem folgenden Fahre 1797 
wurde cine neue Aufnahme der Feuerftelen im bialy⸗ 
fodifchen Departement veranftaltef, und eg twurden 
dadurch ſtatt 83,274 Feuerftellen, 95,022 ausgemittelt, 
und hiernach würde die Volksmenge, zu 5 Seelen auf 
eine Seuerftelle gerechnet, allein von diefem Departes 
ment 475,110 Seelen betragen. 


» 
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| Diefe Aufnahme muß auch nicht ganz richtig gewe⸗ 
ſen ſeyn. Vielleicht ſind darunter wuͤſte Bauſtellen mit 
begriffen geweſen. Bei Gelegenheit der Cantoneinrich⸗ 
tung hat man die Feuerſtellen ſowol als die Volksmenge 
von neuem ſpeciell aufnehmen laſſen, und es hat ſich gez 
funden, daß im ganzen bial yſtociſ chen — 
vorhanden fi nd: 
Feuerſellen und Seelen. 
ı)in 36 koͤniglichen Städten 8967 50412 
s)in 30 adlichen Staͤdten 4312 27853 
z)in 53 föniglichen Hemtern 37271 ° 228708 
4) in 2637 ablichen Drtfchaften 38361 205812 


mithin uͤberhaupt 88911 512785 
Dies betraͤgt auf die Feuerſtelle beinahe 6 Seelen 
im Durchſchnitte. 


Wie viel hiervon auf jeden Kreis und auf jede 
Stadt trifft, wird in denen beſondern Abſchnitten ge⸗ 
zeigt werden. 


Aus dem pl odifchen Departement fann der Ver⸗ 
faffer diefe fpecielle Lifte von der Bevslferung nicht lies 
fern, denn fo viel Mühe er fich auch gegeben, fie zu ers 
halten, fo.ift fie doch bis dahin nicht eingegangen. Wir 
müffen ung daher vor der Hand mit dem behelfen, was 
wir wiffen, und daß beftehet darin: Nach der Auf: 
nahme von 1796 fanden fich in diefem Deparfement 
48,975 Feuerſtellen ‚ und dieſe waren etwas zuverlaͤßi⸗ 
ger, als die im bialyſtockiſchen Departement, weil 
dies Departement fchon feit 1795 organifirt worden, 
wenigfteng die Hälfte deffelben, und man voraugfegen 
kann, daß die Feuerſtellen richtig ausgemittelt waren. 
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Nimmt man mın 6 Seelen auf die Feuerftelle an, tel - 
ches hier gefchehen kann, da das Plocdifche etwas 
cultivirter ift, und auch noch wohl mehr Feuerftellen 
ausgemittele feyn werden, fo beträgt hier die Volks⸗ 
menge 293,950 Seelen, mithin in der ganzen Provinz 
806,755 Seelen. N 





VI 
Bonden Städten. 


Diefe find überall vernachläffigt, und in dem Eläglich- 
fien Zuſtande. 
ihren Privilegien nach, könnten fie blühend ſeyn, 
und es fcheint auch, daß viele davon, - vor hundert und 
mehreren Jahren, in ziemlichem Stande geweſen feyn 
müffen. Allein es treffen viel Umſtaͤnde zufammen, web 
‚che ihren Verfall bewirkt haben fönnen. 
a) ift es ein Fehler, daß die meiſten Städte nicht 
auf Induſtrie, fondern auf Ackerbau angelegt find. 
Die Bürger haben zu viel Ländereien zu cultiviren, 
und werden dadurch vom bürgerlichen Gewerbe abs 
gezogen. Es giebt hier Städte, welche hundert 
und mehrere Hufen an Acer, Wiefen und Wal 
dung haben, worauf fehon viele Dörfer angelegt 
find, welche wie Vorftädte betrachtet werden, und 
ftädtifche Nechte genießen. Man findet allgemein, 
daß in Ackerftädten Feine Induͤſtrie herrfcht, bieg 
hat daher den Erfolg gehabt, daß in den meiften 
Städten, die Juden, welche Feinen Aderbau trei⸗ 
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ben, fih aller bürgerlichen Nahrung bemächtige 
haben, und daß viele Bürger aus den Städten auf 
die Vorſtaͤdte oder Stadfdörfer gezogen, und mitz 
hin Bauern geworben find. Die meiften Städte ha⸗ 
ben das Privilegium der Brennerei und Brauerei; 
man findet aber felten einen chriftlichen Bürger, der 
dies Gewerbe treibf: es ift, nebft dem Schanf, ein 
Erbtheil der Juden geworden. Handlung wird von 
Chriſten beinahe gar nicht getrieben, und man findee 
unter ihnen nur wenige Profeffioniften, wogegen 
aber von den Juden alle mögliche Arten von Hand- 
werfen gefrieben werben, die nicht viel Eörperliche 
Anftrengung erforden. Nur ein Beifpiel hiervon. 
Goniondz war, nach den vorhandenen Nachrich> 
ten, vor 150 bis 200 Jahren, eine blühende Stade 
von mehr ald 600 Bürgerhäufern, und hattedag Pris 
vilegium, daß Fein Jude darin wohnen durfte. 
Peſt, Krieg, und andere Landplagen, veranlafßte 
die Bürger, hinaus auf das Stadtgebiet zu ziehen, 
welches fehr meitläuftig ift, und woraus elf volf- 
reiche Dörfer erwachſen find, welche wie Vorftädte 
betrachtet feyn wollen, und ftädtifche Gerechtigfeit 
prätendiren. Die Häufer in der Stadt waren viels 
leicht verbrannt und wurden nicht wieder aufges 
baue, oder fie wurden nicht reparirt, weil fie ledig 
fanden. Juden fanden fich ein, welche fie zwar 
nicht eigenthuͤmlich acquiriren Fonnten, fie aber 
mietheten, und fich des Ueberreſts der bürgerlichen 
Nahrung bemächtigten; fie belaufen fich jest ſchon 
über zo Familien, und die ganze Stadt befteht 
nur aus 210 Häufern und 1573 Einwohnetn, wel 
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che ſaͤmmtlich ein kuͤmmerliches Leben führen. Haͤt⸗ 


te die Stadt nicht ſoviel Grund und Boden bes 
feffen, und e8 hätte fie auch das Unglück befroß 


fen, daß fie durch Peſt oder Krieg wäre runirt 
worden, ſo wuͤrden die uͤbriggebliebenen Buͤrger 


nicht weggezogen ſeyn, und ſich laͤngſt wieder er⸗ 


holt haben, wie in andern Staͤdten Deutſch⸗ 


lands; denn an Volksmenge im nn fehlt 
es nicht. 


Vd iſt in polniſchen Zeiten nicht dafür geſorgt worden, daß 


buͤrgerliche Nahrung nur in den Staͤdten getrieben 
werde; ſie hat ſich daher auf das platte Land gezo⸗ 


gen, beſonders die Brennereien, Brauereien und 


Schenken, wodurch die Städte ihre Nahrung vers 
loren haben, und diefe ift auch wieder den Juden 
in die Hände gefallen, denn beinahe alle Krüge auf 
dem Lande find mit Juden ae Ban brennen, 
brauen und fchenfen. 


) iſt dieſe Provinz am Ende des vorigen und An⸗ 


fangs des jetzigen Jahrhunderts, theils durch die 
Schwedenkriege, theils durch die Peſt, welche in den 
Jahren 1709, 1710 und ı7ır hier wuͤthete und 
große Verwuͤſtungen anrichtefe, theild aber durch) 
die nachher geherrfchten innerlichen Unruhen, fehr 
entoölfert worden. Befonders aber hat dies die 


‚Städte betroffen, welche zum Theil eingeäfchert 


wurden, und noch in Ruinen liegen. Wie fich bie 
Menfchen wieder fammelten und vermehrten, begas 
ben fie fich aufs Land, wo fie leichter Nahrung fan⸗ 


den, und bie Städte konnten fich nicht wieder erho⸗ 
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len, ſondern kamen immer mehr in Verfall; an Un⸗ 
terſtuͤtzung war nicht zu gedenken. 

d) fanden die adlichen Mediatſtaͤdte zu ſehr unter dem 
Druck der Grundherrſchaften, welche die ertheilten 
Privilegien nicht hielten, immer neue Laſten auf⸗ 
legten, und die Buͤrger ſogar dienſtbar machten, 
weil fie behaupteten, daß ein Privilegium nicht laͤn⸗ 
ser gelte, als der Privilegiengeber lebe, und fie bie 
Privilegien daher immer nur mit. Einfchränfungert 
beftätigten. 

e) waren in Polen Feine Gewerbe und Innungen, wel⸗ 
ches den Juden Gelegenheit gab, alle buͤrgerliche 

Nahrung an fich zu ziehen, und endlich : 
£) war e8 mit der Juſtizpflege fehr fchlecht befchaffen; 
welches alles ihren Verfall zur BEER 
Folge gehabt hat. 

In Polen und Lithauen find die Städte weit 
fpäter entftanden, als in Deutfchland; denn der Koͤ⸗ 
nig Cafimir der Große und legte aus den piaftifchen 
Stamme, welcher in der erften Hälfte bes vierzehnten 
Sahrhunderts herrfchte, z0g viele Fremde, befonders 
Deutfche nach Polen, und bauete viel Städte, wel⸗ 
he er durch Privilegien begünftigte. Dies gefchahe in 
Deutfchland fihon im Anfange des zehnten Jahrhun⸗ 
derts, vom König Heinrich den erften, mithin vierhun⸗ 
‚dert Jahre früher. So wenig man aber behaupten kann, 
dag in Deutſchland vor dem zehnten Jahrhunderte 
noch) gar feine Städte geweſen wären, fondern bag Ges 
gentheil vielmehr aus der Gefchichte hervorgeht, indem 
die Römer fchon über 1000 Fahre vorher in denen Ges 
genden, welche fie in eömifche Provinzen vermandele 
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hatten, vorzüglich am Rhein und an der Donau, ans 
fehnliche und feſte Städte angelegt hatten: eben fo wenig 
läßt fich dag von Polen behaupten; denn an ben Gren⸗ 
zen waren gewiß fchon weit früher Städte erbauet, und 
Krakau ſcheint die erfte von allen gewefen zu feyn. Es 
gilt jenes von Entſtehung der Städte in Deutfchland 
fowohl als in Polen, daher eigentlich nur von dem In⸗ 
nern des Landes. Bei den Römern entflanden bie 
Städte aus ihren feften Lägern, wo fie oft viele Jahre 
ffanden und fich anbaueten, und dies gefchah vorzüglich 
an den Flüffen, Bergen und Grenzen, mo fie eine milis 
tärifche Pofition fanden, daher denn auch in der Folge 
daraus Feftungen ertwuchfen. In den chriftlichen Laͤn⸗ 
dern entftanden fie durch eine andere Veranlaffung. Wie 
die chriftliche Religion fich in den heidnifchen Län 
bern verbreitete, wurden hin und wieder Kirchen und 
Klöfter erbauet, bei welchen fich das Volk verfammelte, 
um feine Andacht zu verrichten. Weil fie dabei zugleich 
verpfleget werden mußten, baueten fich die Menfchen bei 
den Kirchen und Klöftern an, two fie Nahrung fanden, 
und auf die Art entftanden Städte. Wer gern auf feinen 
Gütern eine Stadt haben wollte, durfte nur eine Kirche 
bauen, oder ein Klofter fliften, fich ein wunderthaͤtiges 
Bild oder Reliquien anfchaffen, fo war er des Erfolgs 
gewiß. Die Kirchen und Klöfter find daher in Polen 
gemeinhin die Grundlage der Städte, und von ihrem 
Alter kann man am ficherfien auf dag der legtern 
fchließen. | 

Sao' wie die Befehdungen und Näubereien von den 
feften Burgen und Schlöffern in den mittlern Zeitalter 
in den meiften europäifchen Reichen zunahmen: fo wurs 
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den auch die Staͤdte immer mehr befeſtiget, und kamen 
in Flor. In Polen aber gab es gar keine befeſtigten 
Staͤdte, wie in Deutſchland und andern Laͤndern, 
auch wenig feſte Schloͤſſer auf den Bergen und im Lande, 
woraus der Schluß zu ziehen iſt, daß in Polen andere 
Sitten als in Deutſchland und in den übrigen euro⸗ 
päifchen Ländern geherrfcht Haben müffen. Auch find 
die Städte in Polen von den Städten anderer Län 
der in ihrer Bauart fehr verſchieden; fie find uͤberall 
offen, haben weder Wal noch Graben, weder Mauern 
noch fefte Schlöffer. Urfprünglich hatten die Beherr- 
fcher non Polen und Litthauen nur allein das Recht, 
Städte anzulegen, und die Königlichen find daher die 
älteften. In der-Folge aber ertheilten jene auch dem 
Adel das Recht, welches diefer durch nachgefuchte Privis 
legien noch mehr ausdehnte, um dadurch größern Ver⸗ 
fehr in feine Güter zu bringen. Die Stiftung ber Kir⸗ 
chen und Klöfter ward bei dem Adel auch bald als eine 
Finanz Dperation angefehen, weil die Menfchen theils 
aus religisfen Abfichten, theild aber der Sicherheit we⸗ 
gen, ſich gern den Kirchen und Klöftern näherten, und 
dies begünftigte ber Adel, um mehr Menfchen in feine 
Güter zu ziehen, Gewerbe darin zu verbreiten, und bie 
Einfünfte Dadurch zu vermehren. Durch alle diefe zu- 
fammen treffenden Umftände vermehrten fich die Städte 
fo, daß man in der Kegel alle zwei Meilen eine Stadt 
anfraf, und auf 4 bis 5 TI Meilen eine Stadt rech- 
nen kann. 

Die Städte müffen vor diefem weit groͤßer und bluͤ⸗ 
hender geweſen ſeyn als jeßt, welches aus dem großen 
Umfange derfelben, und den vielen wuͤſten Bauplägen zu 
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entnehmen ift, und wovon man auch hin und tieber in 
den ftädtifchen Archiven Spuren antrifft. Es giebt Stads 
te, welche jeßt nur aus zwei bi breihundert elenden 
Hätten beftehen, in ältern Zeiten aber 5 bi8.600 Häufer 
gehabt haben, und wo man noch tief unter der Erde die 
beften Fundamente, Keller und Pflafter findet, deren 
jetige Häufer aber auf den Schutt erbauet find, wie 
4 B.Lomza, Wyzna, Raygrod, Gonion d5, Drau 
bycin, Mielnif ind mehrere andere, 

Folgende Tabelle enthält die Städte in Neuoſt⸗ 
preußen nach Qualität, Feuerſtellen und Seelenzahl, 
wobei bemerkt wird, daß die geiſtlichen Staͤdte, da ſie 
in Domainen verwandelt werden, mit unter die koͤnig⸗ 
lichen aufgeführt find, und daß nur die wirklich exiſti⸗ 
renden bewohnten Häufer, nicht aber die wüften Baw 
fielen, in Anfchlag gebracht worden find. 


1. im Bialyftoffchen Departement, 
1. Marienpolfcher Kreig. 
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2. Kalwarpfche Kreis. 
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28 Serreyh. 215120945 — | — | 215] 10094 
29:;5eYyNe, . D 96] 5166, — ı — | 961 sı6 
301jSuwalken. 2141184] — — | 214 1134 
31 J 46 219 — | - I 219 

Wizaynen. ba 205) 9465 — | — I 205] 946 

+ ; } Bakalarzewo. — I —Ä 67! 4053 6 405 

34 W Leypuhnen. ——21 44143331 421 9377 

Miroslaw. — — 48| 220% 48| 220 

36 . . Wiepszieye, -b—3 gsi sıgd 85] 518 
4. Dombrowaſche Kreis. 

7 Dombroma, . . 1233| 73 — | — A 1231 737 
Rereiin. . . s2| as23 — I —J s2l a52 
VKuzniea . 31470 — I —N 35| 437 
‚lRipsk. . . 2561 945 — | — A 256| 945 
UNowidwor. 9561 5551j — | — I: 961 555 
RPRSuchowollaod. 

Chadoromka. 218) 9599) — | — Far] 059 
# . Holinfa — |) — 451 225f 45] 225 
4 i i Raszken — 1— I 165 76601 165! 776 
45 Sidra. — | -- 5137| 5071 137| 507 
4 j Sopockin. — 96 9 96| 439 
47 n Stabin, — 551 azei 551 272 


Staͤdte. 


&. Bialpſtociſche Kreis. 


Nr. Königliche Städte. 





48 + ‘a 
493J anow. 
solfnyssin. 
sılDdeist, 
s2:1!&oFfolka. 

53 Was ilkow. 
54 


Adliche Städte, 


jenmme 


2 

r® 
2 
- 


| 3108 | 





-38usin 


6. Bielkskiſche Kreis. 


581Bielsk. \ 
59 Kledzel, 


+ 


Boeiki. 


Orla. 


4 241 


320 
276 

95 
223 


1733 
1088 

425 
1462 
1486 


2 
7 
3 
bn 


j 


wansı 
Ad no 
ku⸗anu 


4 
—— 
xD 


2541111 


12 
—X 
— — 


zus 
11.4 


7. Drohyciniſche Kreis. 
11731 884 


631Drohbyein. - 


. 
* 


|giedannmiee. 
Siemiatyee. 


eye 
wieki. 


Mar 


822 


141 


“ . 


5 8 Suracziſche Kreis. 


64 Mielnik. 
65 J . 
66 5 3 
67 . — 
68 Suraez. 
69 Bransk. 
70 





Tykoczin. 


1133 





709 
— 





* 


— 
ie: 


340 
319 


134 





1a 











sn 


ws 
x) 16 
Oo 


41444 


oO m» oo"! 
oo m» x“ 


> 
a Aw A 


— 


2651 


864 


3722783 


9 Goniondzifche Kreis. 


711Go niondz.“ 
72 Auguſtowo. 
73Radzilow. 
741Rapgrod. 


* 
* 
“ 


210|1373 
304| 1987 
85| 435 
1951 889 


— 
— 
— 
— 


ar 


2734 








173] 88 
41] 89 
3402651 
31913734 


134] 8% 
„os 
1026 
273 


133 
114 
37% 





2101137 
30411987 
85] #3 
195| 389 











Königliche J. Adliche Summa 

ep, Irre (ee) 

Mi] Königliche Städte, Adliche Städte, — 58 * = 3? :8 

—— z5331253158 
Mouſosj. 167| 73219 — —663 
Bypina. ra 19710985 — | — | 197|1098 

I mi: . Kr Araiemo, — — 231 aı8$ 231 18 
Bi « . Jedwabno. — — 52 Sal agı 
9 DO ffomiec. — Mr m 38} 2128 38] aız 
jo Ei . Sirjursim — I =" a61lı849] 261] 1849 

20. Lomzaiſche Kreis. 
tıleonma, . . | 194111669 — ] — J 104]1166 
22ıRolng. . . 171) 9455 — | — Fızr) 945 
3VPowogrod. 1839| 9665 — | — 4 1899| 066 
43ambrom. | . 51 5641 — I — SF Bil 564 
5 KA Smilodom 

or: oder Sniadow. | — | 98] 705] 98| 705 
Wr, . IStawiszken. — — 173112121 193 1212 
— —r— — — — — 

“ 56 | 30 | 939: 53:60 | 385425915 ] 13275 79975 


Es find alfo in dieſem Departement 86 Staͤdte, wo⸗ 
von 56 Koͤniglich und z0 Adlich find, welche 13,015 
Seuerftellen und 79,075 Seelen enthalten ‚ mithin kom⸗ 
men beinahe 6 Seelen auf eine Feuerſtelle. 


I. Im Plodifchen Departement, 


Aus diefem Departement Fann von den Städten 
eine fo genaue Lifte nach Feuerſtellen und Menfchens 
zahl noch nicht geliefert werden, da der Berfaffer folche, 
aller angewandten Bemühung ungeachtet, bis jege nicht 
erhalten hat; er muß fich alfo begnügen, bloß die bes 
reits von andern Schriftftelfern gelieferte Angabe vors 


läufig Hier mitzutheilen. 
| si Ro 
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Städte. ! 


a1. Dfirolenfafche Kreis. 


Nr. | Königfiche Städte. 


"s7lDOfroientn. 
38 ® * 


39 * 
90 . 


gılRurr. 
92 DO ftrom. 
ↄ33 My iinlec. 


941Pultusk. 
95 Makow. 
96 Paſielsk. 
71 Nowemiaſto. 


98 Rozan. 
99Sierock. 
100 
1011Przaeznizß. 
102 ei anow. 
103/Chorzellen. 
12041 anowo. 
105 q “ 
1066| Mlama. 
107 . . 
108 ! 
109 [2 = 
110 . a 
1111Gierps. 
112 * 


119 











Koͤnigliche Adllche Summe 
ee) et, 

Adliche Städte. | 22122 | zes EA: 

23185 s2153= 1 Zäles 

„71 2128* »2|0% 

Er 27811000] — | — 4 27811009 
Brof — | — j ııı) 2205 IL) 220 

vszewo. — 1— 1 67 150]. 67] 159 

Jendrzejowo 
oder 
Andrzieiewo. — | — J 96| 2201 ‚961-229 
er — 634 16:5 — | — 631 i6t 
. > 103 | >| — — I 103: 223 
. . 55 1101 — | — 551 1 
12. Pultuskiſche Kreis. 
. 5 342112c0f — 1 — J 342 [1200 
. . 152| 644] — | — ] 152] 6% 
— 92| 1608 — | — | 52116 
. . 47| 13091 — | — I 47| 19 
u . 57 256 IC — 57 256 
Wyszkow. — 1 — 1 77| ao0ol 7;1 0 
15. Przaczniziſche Kreis. 
. 157] sg — | — 1 167] 521 
- 132] 433] — | — I 2352| 49 
. . . 108) 30049 — | — | 108%] 3% 

— 1591 54041 — | — 11591 5 
Nieeborz. A 34! 1008 34! 10 
14. Mlawaiſche Kreis. 

. . rd 7181 — I — I 157] 7! 
WBiezun. — — 1uM3601 149) 36 
Drobim. — I — f 102] 360] 102} 56: 
Kuczbrock. — — 35] 10049 351 10 
Radsanomwso, — — J54 1308 54 IS 

; — 1381 4001 — I — 1 1381 40 
Szrensk. 2142 771 1501 77| 15 
Zuronim. — — 1 52 = 52] 22 
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45. Wyszogrodifche Kreis. 























Re oniotiche Städte. | :Mdliche Städte. =2|38 28512 38 
esler 125125 J 82123 
| e2leT FE I 5S|T 8 

uWosfogrod. — 19511013)1 — | — I 195 [1013 

15 R . Dielsf. — 1 g 45| 202f 45| 202 

116]| : i Bodjanomweo. — 1— f 4ol| ıcol 40! eo 

118/919 ck. . . 42115005 — | — | 421[|ı1500 

119 Plonpk. x . 1081 6011 — | — Fi 1081| 60t 

20. .» . Raciade. — — 4 62| 190, 62! 190 

uiSuchoezin. 42 3 — — J 2l ı9 

122 Zakroczim. 69 2921 — — | 659! 292 

16. Lipnoſche Kreis. 

193, £ip ns. , . . Ba — — 4 88 488 
Bobrow nik. er 61) 1008 — | — FF 6ıl 100 
Dobrzyn am der . A 

Weichſel. «1162| 8308 — J—16 830 

126 ; Dobrzyn an der 

Drewenz. — J ÿ 43| 1509 43| 150 

17 4 5 Kikol. — 1 ÿ 64) 200 64 200 

uRppin | a 250 — | — 72| 250 

139 . r» Skompe. —| 85| 320 gs 320 

|, 26 17 1 3410 | 12743 1193 | 3372 14603 | 16x15 


‚Nach vorflehender Lifte wären in diefem Departes 
ment 43 Städte, nämlich 26 fönigliche und 17 adliche, wel⸗ 
he 4603 Rauchfaͤnge und 16115 Seelen enthielten. 





vi. 
Bon den Domainem 


Die ehemaligen Staatsguͤter inPolen und Li eh aueh 
beftanden theils in Starofteien, theilg in föniglichen Tas 
felgütern. Die erften wurden urfpränglich vom König 
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alfein, ohne Concurrenz des Reichstages, nach Verdienſt, 


auf Lebenslang an Perfonen adlicher Herkunft, gegen eine - 


Abgabe von 25 Procent ded Ertrags, verliehen, welche 
Abgabe in den Schaß floß, und Duarte genannt ward. 
Um diefe augzumitteln, ſchaͤtzte man die Güter bei jeder 
Hefisveränderung nach dem Ertrage ab, welches Lustra- 
tio hieß. In der Folge aber wurden fie periodifc) luſtrirt, 
doch waren die Quarten dem Ertrage felten angemeffen, 
Die Könige von Polen hatten in Nückficht der Verge⸗ 
bung der Starofteien, freie Hand, wenn fie nur an pol 
nifche Edelleute famen, die fich um den Staat auf eine 
gewiſſe Weife verdient gemacht haften; jedoch durften fie 
folche nach den Fundamentalgefeßen nicht erblich ver; 
leihen, oder veräußern, und eigentlich durfte feiner mehr 
als Eine Staroftet befigen. Dies war eins der größten 
Prärogative der Könige. Sollte eine Staroftei aber 
deffen ungeachtet erblich verliehen werben, fo fonnte 
Dies nicht anders als mit Genehmigung des Reichstags 
gefchehen, und dann ward fie in ein bonum terrestre 
(d.h. adliched Gut) verwandelt, welches bei einigen 
außerordentlichen Fällen unter mehreren, 5. B. bei der 
Staroftei Tykoczin gefchehen tft, die dem von Ezar: 
necki erblich verliehen ward. Die Könige mißbrauchten 
aber die ihnen eingeräumte Gewalt, indem fie nicht als 
fein den großen Familien mehrere Starofleien, fondern 
folche auch jure communicativo beiden Eheleuten auf 
vier Augen verliehen, oder gar survivancen auf bie 
Söhne ertheilten, welches gleichfalls verboten mar. 
Hierüber wurden auf den Neichstagen beftändige Kia 
. gen geführt, und doch unterblieb es nicht. Auch maß: 


ten fich die Könige an, einige Staatsguͤter in Emphy- 
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teusin oder zu Lehn zu geben, und diefe hießen als⸗ 
dann hiernach Lehnguͤter. AR gabe in ur 
len nicht. 

In Lithauen waren bie Großherzoge unums 
fchränfte Herren aller Ländereien, und die adlichen Gi 
ter entftanden bloß durch Schenkungen. Sie haben viel 
ähnliches mit den deutſchen Lehen: denn der Adel hatte 
weiter feine Verpflichtung, ald daß er den Großherzos 
gen im Stiege folgen und beiftehen mußte; dafuͤr befaß er 
aber auch die Güter erblich. Viele von diefen Gütern vers 
liehen die Großherzoge, eben fo wie die Könige von Pos 
len, nur auf, Lebenslang, und hieraug find die Staros 

fteien in Lithauen erwachfen. Was ſie nicht verfchenks 
ten oder verliehen, blieb ihr Privateigenthum, und hier 
aus find in der Folge die Tafelgäter entftanden, welche 
nach der Vereinigung mit Polen ald Staatsgüter für 
unveräußerlich erklärt wurden. Diefe beftanden größs 
tentheild aus Waldern, und lagen vorzüglich in dem 
eigentlichen Lithbauen und Samogitien, und wurs 
den in der Folge urbar gemacht und angebauer. 


Unter der Regierung des letzt verfforbenen Königs 
Stanislaug Auguſtus, ging mit den Domaineneine ' 
große Veränderung vor, indem feftgefeßt warb: 

1) Daß alte’ Befiger der Starofteien folhe 50 Jahre 
lang von der Verleihung an befigen, diefe aber nach 
Ablauf diefes Zeitraums an den Staaf zurückfallen 
follten, und der König fie nicht ohne Zuſtimmung 
des Reichstags verleihen dürfte. 


a) Daß diejenigen, ‚welche fie befaßen, zeitlebens in ber 
ren Befig verbleiben, dagegen aber 
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5) ſtatt einer Quarte oder 25 Procent, zwei Quarten 
‚oder 50 Procent bezahlen, und 
4) alle Starofteien abgefchägt oder Iuftrirt, und hiew 
nach bie doppelten Quarten beftimmt werden; | 
5) die Erpectanten aber, oder diejenigen, welchen eine 
survivance ertheilt worden, et Quarte oder 62% 
Drocent nad) ber Euftration bezahlen follten. 
Auch ward wegen der emphpteutifchen oder Lehn⸗ 
güter das nöthige fefigefegt, und die Tafelgüter noch» 
mals für unverdußerlich erflärt. In diefem Zuſtande 
waren die Domainen, ald diefe Provinz im Jahr 1796° 
Preufifc wurde. Für das erſte Jahr, welches ſchon 
angefangen war, murben fie ben Inhabern Pachtmeife 
überlaffen, je nachdem mit einem jeden befonders cons 
frabirt werden Fonnte. Im folgenden Jahre aber ward 
der Ertrag unterfucht,, fämmtliche Starofteien wurden 
eingezogen, und auf 3 Jahre, bis 1800, entweder an bie 
Inhaber, oder an andere verpachtet, je nachdem fie zur 
Pachtung qualifizivt waren, und man über die Pachts 
fummen einig werden fonnte. 
Zugleich wurden fämmtliche geiftliche Güter einges 
zogen, in Domainen verwandelt, den Starofteten oder 
Tafelguͤtern, welchen fie zunächft gelegen waren, zugelegt, 
und nach dem ausgemittelten Ertrage verpachtet, wodurch 
die Domainen einen großen Zuwachs erhielten. Don 
1800 an werben die Domainen, mit Inbegriff der geiftlichen 
Güter, wie in ben alten Landen behandelt; es find daraus 
55 Domainenämter formirt, und diefe werden nach an⸗ 
zufertigenden Anfchlägen, vorerft auf 6 Jahre verpachtes 
werden. An den Anfchlägen wird jetzt gearbeitet, und 
ſaͤmmtliche Domainen werden zu dem Ende vermeflen. 


Domainen. 
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Die Domainenaͤmter welche hieraus erwachſen, 
die Anzahl der Vorwerke, Doͤrfer, Etabliſſements, Ort⸗ 
(haften, Feuerſtellen und die Volksmenge, außer den 
dazu gehoͤrigen Staͤdten, ſind aus folgender Tabelle zu 


erſehen. 


J. im Bialyſtockſchen Departement. 


1. Marienpolſche Kreis. 


Ein en 
j Bor: teine der 
' r⸗ euer⸗ 
Namen des Amts. J 7. oe — euer, au 
mente. ten. . 
JAntonowo. 2l 1051 42| 19 
Boezkenikele. 6| 15 41 25 
IChlebisken. 21 39 171 58 
HdDobromolla. 4| 24 14| 42 
—Kwieczyszken. 4| 92 151 1i1 
RKidulſen. al 88 4 94 
Lesnisſstwo. 4! 176 151 195 
voſavpezen. 2| ıı 31 16 
drenn. 3l 26 6 35 
Ryplen. 1] 155 





gi 165 


s. Kalwaryfche Kreis. 


iBartniken. 8| aı ı] 30 
alwary. s51, I — 75 
arklienen. 4 23 > 17 
rolowkrzeslo“ dd 3| —| 3 
i8rafopol. 31 ı2 1 16 
tenfeliezken, I 7 — 8 
udwinomwen. 31 25 2i 40 
jgliszfen, 51 9 4| ı0 
(Onisjten. 6| 24 3l 33 
(Rudamfen. 12| 35 sl 52 
Udria. 414 199 —| 3 
wltomisiten. | 1253| —! 129 
Rıyfitren. 9 251 al 35 


ch 


‚m 5608 50973 Wertechgn 
nut a3 Driidat 


MEERE: 


— 

— — der Ort⸗ 

aften betauft 

ch zwar auf ggg; 

| aievon werden fr 
vo sin Gemens 


e liegende Bor: 


‚5835]27944| dito 42 Vor⸗ 
i werfe. 


ne * 
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5 Wigryſchen Kreife 
























































Sum: 
/ Eins ma 
Bor [Dir | .. ; 5 
m| Manen des amis. |imers| de hi En, ne ee nal 
"24 Ciastkonow—. 6| 30 A 41 } | | 
25 Kadaryszken. 16] 98 ıı 115 Ds: 
26 Kukowo. 6| 45 9| 60 a 
27 Maczkow. s| 39 4| 5Sıl & 5908146280] bite 34 
28 Seiny. 6 72 4| 8 : 
29 Serrey. 151 59 2 76 
301Wigry. | al 3 sl) 
4. Dombromwafkhe Kreis. 
3sılChodorsmfen. | 4] 35 ıl 40) 
32 es Ur „ı 231 —-| 30 | 
33 Grodzisk. 31 41 — 44 
34 Rallnien. ol 21 — 3% “= 25153) Dite 19. 
35Labno. s| 39 ıl 4 
36Nowawolla. 7i 26 61 39:) 
5. Bialyſtockiſche Kreis. 
3718afty. 9, 19 4| 32 
38Janowo. si 461 21 3561| | 
39lenyszim - 111 51 1 63—4376207231 dito 27. 
40Slo vrkow. 141) 421 171 73 
4Sokolka. 8 36 157.59 J 
6. na Kreis. 
21Bie ietet. | 8ı 27 AR : a 
* owaei. 4| 2ıl _ E 5 ‚Pr 4651120974 to 17. 
nel inicki. 131 4 it U) 
9 Drohyciniſche Kreis. 
45|3urabice, I si ısI 11 231 399] 2162] Bito z. 
| 8 nn oo. 
41 Bupnomo. 
41Suracı. 1% 10 en = al} 1259| J bite Eu 
| 9 Goniondzifche Kreis. 
48 121 29l —I 4ı J — 
— Goniondt. 81 29 3; 4 1706|t140 dito zo, 
oWizna. 131 24 391) 


— 


zLom 
Nom 
Kle 


Dontainen. 
. Romzaifche Kreis. 


Sum: 
Eins 
eine Volks⸗ 


menge. 


euer⸗ 
ellen. 


vlo8r 


me fer. 























—— 


— — | Al: | 
Erst 2 4\ : 49! ? 2909| 166471 dito 18. 
—— | - 58]J | BE 
— 240| =811| 57271|228708| 

Es find alfo in den Domaitten 362 Vorwerke, 
2409 Doͤrſer, 240 einzelne Etabliſſements, und uͤber⸗ 
haupt 2811 Ortſchaften, welche 37271 Feuerſtellen und 
208708 Seelen enthalten; mithin fommen über 6 Sees 
len auf eine Seuerftelle, und alfo etwas mehr ale in der 
Städten. 


1. im Plodif hen Departement: 
Hier gehen dem Verfaffer wieder die zuverlaͤſſigen 


‚ten. 





Nachrichten ab, und behält er fich vor, folche beim zwei⸗ 


ten Bande in einem Nachfrage zu liefern. 





VVI. 
Von den Regalien. 


Die Regalien beſtanden in polniſchen Zeiten: 

1) aus der Beſteuerung des Adels; 

2) aus der Beſteuerung der Geiſtlichkeit; 

3) aus der Beſteuerung der Städte und des — 
Landes im Allgemeinen; 


| 4) aus ber Kopffteuer der Juden; 


Anmerkung. 
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5) aus dem Forſtregal in den koͤniglichen und Staats⸗ 


MWaldungen ; — 
6) aus ben Zoͤllen und Bruͤckengeldern; Ä 
7) aus der Accife oder den Abgaben von den Waarem 
8) aus dem Stempel von Papier und Karten. 
ad ı. Beſtand die Beſteuerung des Adels darin, daß 
er den zehnten Theil der veinen Einfünfte von feis 
nen Gütern an den Schag bezahlen mußte. Vor 
diefem war der Adel ganz frei von allen Abgaben; 
als fich aber das Reich regeneriren wollte, und die 
Staatsbedürfniffe zunahmen, befteierte er fich ſelbſt 
durch den Reichötag, und übernahm es den zeßnten 
Grofchen von feinen Revenuͤen in den Schaß zu bes 
- zahlen, welche Abgabe, weil fie freiwillig war, bie 
Dffiara genannt ward. Um dieſe auszumitteln, 
‚wurden Commiffarien in alle Provinzen geſendet, 
welche die adlichen Güter luſtriren, oder ſie nach 
bem Ertrage abfchäten mußten; dieg gefchahe aber 
nur auf die Art, daß die Edelleute auf Ehre, Pflicht 
and Gewiffen, ihre Einfünfte von den Gütern arts 
zeigen mußten, aus welchen Angaben die Tarife 
gemacht wurden. Es iſt daher wohl zu erachten, 


7 daß diefe Angaben unzuverläffig find, und einige 


Guͤter hoch, andere geringe luſtrirt wurden, mithin 
fein ordentliches Catafter zum Grunde liegt. Um 
indefien die Weitläuftigkeit und die Koſten der Ver⸗ 
mefjung und Abfhägung zu vermeiden, hat man 
in preußifchen Zeiten die Offiara fo wie fie einge 
richtet war, beibehalten, und fie nur von 10 big 
auf 24 Prozent erhöher. Dies ift eigentlich die 
Abgabe, welche man in andern Provinzen die Coms 
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fribution nennt, und die bloß von ablichen Gütern 
entrichtet wird, Diefe Abgabe ſcheint Hoch zu feyn, 
weil dadurch beinahe der vierte Srofchen erhoben. 
wird. Wenn man aber bedenkt, daß feine ordent⸗ 
liche Bermeffung der fleuerbaren Grundſtuͤcke und 
feine Abfchägung zum Grunde liegt, daß es bloß 
auf der Angabe des Adels beruht, wie viel Eins 
fünfte er damals von den Gütern gehabt hat, und 
daß feitben alles fo merklich im Preife gefliegen 
ift: ſo wird dieſe Abgabe nicht fo druͤckend, und 
man kann bei weiten Feine 24 Prozent annehmen. 
Der fleine Adel, welcher Fein Stück Land von zehn 
Scheffel Warfchauer Maaß Ausfaat befißt, ift von 
diefer Abgabe befreiet geblieben, und giebt auch 
noch jeßt feine Offiara, fondern bloß Rauchfangs⸗ 
geld. Die DOffiara des Adels im bialyſtocki⸗ 
fchen Rammerdepartement iſt unbedeutend, dent 
fie. beläuft fich noch nicht auf 80,000 Thaler, und 
wird durch die Kreisfaffen erhoben. 
ad. Die Geiftlichfeit war in Polen und Li⸗ 
tbauen urfpränglich ebenfalls frei von Abgaben; 
in der Folge Äbernahmen fie aber ein subsidium _ 
charitatinum' von 600,000 Gulden jährlich, wel⸗ 
ches fie unter ſich aufbrachte. Als jedoch unter der 
DMegierung bes legten Koͤnigs, ber Adel durch die 
Dffiara befteuert ward, mußte fie auch eine Abgabe 
von reſpect. 20 und 10 Prozent übernehmen, fo daß 
der, welcher über. 2000 Gulden Einfünfte hatte, 20, 
und der, melcher unter 2000 Gulden Einfünfte 
hatte, 10 Prozent bejahlen mußte. Mit der Aus⸗ 
mittelung warbebenfo verfahren, wie bei dem Adel. 


\ 
\ 
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- Diefe Abgabe fällt jegt ganz weg, weil ſaͤmmt⸗ 
liche geiftliche Güter eingezogen, und in Staatsguͤ⸗ 
ter verwandelt worden find, wogegen die Geiftlich- 
feit von den eingezogenen Gütern 50 Prozent Com⸗ 

petenz erhält, die fich für die geringere Geiftlichkeir, 
deren Güter Feine 000 Gulden eintragen, hoͤher 
oo beläuft. 
ad 3. Die Städte und das platte Land wurden in pols 
nifchen Zeiten durch das Rauchfangsgeld beſteuert. 
Anfänglich waren die adlichen Güter. davon bes 
freiet, und e8 ward nur in den Föniglichen und 
geiftlichen. Gütern, ein geringed Rauchfangsgeld - 
von 6 Grofchen bezahlt... Als aber unter ber legten 
Negierung, der Adel und die Geiſtlichkeit beſteuert 
wurden, fuͤhrte man das Rauchfangsgeld allgemein 
ein, und zwar dergeſtalt, daß man alle Beſitzungen 
zu Kapital abfhägte, und die Rauchfangsgelder 
zu Prozenten beſtimmte. Die Rauchfangsgelder 
find daher nicht gleich, fie wurden zuſammen ge 
rechnet und von ganzen Gemeinden, oder von der 
Grundherrfchaft bezahle, welche fie wieder einzog. 
Diefe Abgabe ift in preußifchen Zeiten verdoppelt 
worden, und dadurch hin und wieder druͤckend, 
beſonders für die Armuth. 
- ad 4. Die Kopfſteuer der Juden warb nach Hause 
vätern oder Familien erhoben, und ift in preußis 
ſchen Zeiten auch verdoppelt worden. In polniz 
fchen Zeiten betrug fie überhaupt beinahe eine Mils 
lion Gulden. | 
ad 5. Das Forftregal gehört mit zu den Domainen. 
Die Forſten werden durch Forſtaͤmter BRAUN 
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und bie Einkünfte fließen indie Forſtkaſſe, aus die⸗ 
ſer aber in die Domainen ober Landesrevenuͤenkaſſe. 
ad 6. Die Zoͤlle werden von den Zoll: und Conſum⸗ 
tfionsfteuer > Directionen erhoben, die Brücken » und 
Suhrgelder in den Föniglichen Gütern aber gehören 
zu den Domainen und werden mit verpachtet. 
ad 7. Acciſe war in polntfchen Zeiten -gar.nicht: als 
fein dafiir war eine Trankſteuer von Bier, Brannts 
wein und Meth in allen Städten, unter dem Nas 
men Czopowe eingeführt; auch waren die Häute 
für ein Negal erklärt, und es ſollte für jede Haut 
oder jedes Stück Vieh, welches gefchlachter wurde, 
etwas gewiſſes bezahlt werden. Dies warb aber 
wieder aufgehoben, und diefer nr eine Fleiſch⸗ 
ſteuer ſubſtituirt. 
In preußiſchen Zeiten iſt die volle Acciſe noch 
nicht eingefuͤhrt worden, ſondern es wird nur jene 
Cjopowe vom Brodkorne, Getraͤnke und bie 
Schlachtſteuer, durch die Zoll- und Confumtionds 
fiener » Divectionen erhoben. 

Indeſſen mußten die Bürger in den koniglichen 
Staͤdten an die Staroſten, und in den adlichen 
an die Grundherrſchaft ſchon in polniſchen Zeiten, 
von dem Getraͤnke ſowohl als auch vom Fleiſch, 
eine gewiſſe Abgabe vom Garniez und vom Pfunde 
bezahlen, welche noch geblieben iſt; mithin muͤſ⸗ 
ſen die Buͤrger doppelte Steuer geben. 

add. Zahlte man in Polen den Stempel vom Papier 
in Stempelfaͤhigen Sachen, von Spielkarten, von 
Handelsbuͤchern der Juden, vom Siegel der Privile⸗ 
gien u. ſ. w. Dieſe Abgabe ward ebenfalls beibe⸗ 
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halten, und das koͤnigl. preußiſche Stempeledikt 
erhielt auch in dieſer Provinz, in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange Geſetzeskraft. Vom Salzregal wußte man 
in Polen nichts, und man bezahlte nur für das 
Salz, welches eingeführt ward, den gewoͤhnlichen 
Zoll, wie von andern Waaren. est iff es wie in 
andern Provinzen, ein Eönigliches Monopol, : wel 
ches durch die Seehandlungsfocietär betrieben wird. 

Das Münstegal erercirte der König, für feine 
Kechnung Namens der Nepublif, welche es ihm 
übertragen hatte. Jetzt übt es ber König, wie in 
allen übrigen Provinzen, aus. In Neuofts 
preußen ift übrigens feine Muͤnzſtadt. 

Das Poftregal wurde zu polnifchen Zeiten 
durch die Republik ausgeübt, indeffen waren. nur 
wenige Hauptkurſe angelegt. Setzt ift das Poſt⸗ 
weſen, eben fo wie in allen übrigen Fönigl. preußis 
fehen Provinzen, regulirt worden. 

Das Jus armorum fand in ditern Zeiten fo: 
wohl jedem Edelmanne, als aud) der Geiftlichfeit 


RE in ihren Gütern zu, und wenn der König und die 


Republik eine Armee errichten und Truppen aushes 
ben laffen wollten: fo durfte eg nur in den koͤnigli⸗ 
chen oder Staatsgütern gefchehen, in welchen jene 


‚auch in Garnifon liegen mußten. Unter der Re⸗ 
gierung des letzten Königs erft, ward eine ſtehende 


Armee bewilligt, die Haustruppen, welche der 
Adel fonft hielt, wurden abgefchafft, und die Nies 
krutirung ward allgemein; auch wurden die adlis 
chen und geiftlichen Städte mit Garniſonen belegt. 
Seitdem diefe Provinz preußiſch geworden, iſt 
das 
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das ganze Militaͤrweſen auf den naͤmlichen Fuß ge⸗ 
ſetzt worden, wie in ben alten Staaten. Es has 
ben gewiffe Negimenter und Bataillone ihre Gars 
nifonen, andere ihre Cantons darin; der Servis 
ift allgemein eingeführt, und eg wird zwiſchen koͤ⸗ 
niglichen und adlichen Gütern fein Unterfchied ge- 
ftattet. Der Adel fieht auch gern, wenn feine 
Städte Sarnifon erhalten, weil e8 mehr Nahrung 
bringt und der Servis gewonnen wird. 
Das Bergwerks- und Hütten- Megal, die Müh- 
lengerechtigfeit, die Hohe und niedere Gerichtöbarfeit, 
die hohe und niedere Jagd, Fifcherei auf Seen und 
Fluͤſſen, Schiffarth und Flöfferei, gehörten zu pols 
nifchen Zeiten unter diejenigen Negalien, welche 
- einem jeden ablichen Gute ohne befondere Verlei⸗ 
‚bung anklebten, und in Anfehung des Rechts felbft, 
ift auch hierin noch Feine Aenderung getroffen wor⸗ 
den, wenn gleich man es in einigen Städten mo⸗ 
dificirt hat. 





: IX. 
Boom Adel 


Pie der Adel in Polen und Firbauen überhaupt 

ſehr zahlreich iſt, fo ift ev eg in Neuofipreußen, be 

fonder8 im bialyftodifchen Kammerdepartement 

noch weit mehr, als in andern Provinzen, indem hier, 

außer etwa 500 Herrfihaften und Gütern, ı129 ads 

liche Dörfer vorhanden find, in welchen nur Fleine Edels 
I. Th. 1% 
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feute, ober wie man fie bier nennt, Schlahfchügen, 
wohnen. Ein jedes biefer Dörfer fann man im Durch⸗ 
ſchnitt wenigftens auf 22 Familien rechnen; denn wenn 
gleichin manchem Dorfe bis 100 adliche Befigungen find, 
fo giebt es doch einestheils auch viel Dörfer, wonur 5 bls 
“ 10 Edelleute wohnen: weil ein Edelmann oft in mehre: 
ren Dörfern Gutsantheile befigt, welche nicht bebauet 
- find, oder doc) nur wie Pertinentien größerer Güter bes 
nutzt werden. Die Zahl der adlichen Familien beläuft 
fih daher im bialyfiodifchen Departement gegen 
25000, und wenn man nur 6 Seelen auf eine Familie 
rechnet, fo fommen 150,000 Perfonen adlicher Herfunft 
heraus. Bon biefen haben viele gar feine Befißungen, 
und wohnen nur zur Mierhe, oder fiehen bei andern 
größern Edelleuten in Dienften. 

Diefe Angabe fcheint zwar groß zu fenn, allein fie ift 
nicht übertrieben, denn es ift im fechsten Abfchnitt ge 
zeigt. worden, daß fich überhaupt in diefem Departement 
2637 adliche Drrfchaften finden, welche 38361 Feuer; 
fiellen und 2o58ı2 Geelen enthalten. Diefe beftehen 
entweder aus Abel oder aus ablichen- Bauern, und es 
kommt etwa 5: Perfon auf jede Feuerſtelle. Wenn 
man baber alle Dörfer gleich rechnen wollte, fo würden 
in 1129 abdlichen Dörfern zu 14% Feuerſtelle gerechnet, 
16360 Feuerftellen, und in den übrigen 1508 Dörfern 
zu ı4% Seuerfielle gerechnet, etwa 22000 Feuerftellen 
herausfonmen, mithin der Adel, bie Feuerftelle- zu 
5% Perſon gerechnet, fich nur auf goooo und ber 
Bauernfland über 115000 belaufen. Allein dies iſt dar⸗ 
um nicht anzunehmen, weil die adlichen Dörfer weit 
größer find, als die ablichen Bauerndörfer, und es 
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ſich bei Regulirung des Hypothekenweſens gefunden hat, 
daß der poſſeſſionirte Adel ſich wenigſtens auf 25000 Fa⸗ 
milien belaͤuft, die Familien auch immer zahlreicher, 
als die des Bauernſtandes find. 

Am plodifchen ——— iſt der Adel 
nicht fo zahlreich, weil es eigentlich nur in zwei Kreiſen, 
ben Dfirolenfifchen und Pultugsfifchen, hingegen - 
im Dobrzynſchen oder Lipnoifchen Kreife bloß 
hin und wieder, Fleinen Abelgiebt. Man kann daher in 
dDiefem Departement nur gegen 4000 adliche Familien 
rechnen, mithin würde fich hier der Adel etwa auf 
24000 und in ber ganzen Provinz zwiſchen 170 big 
180,000 Seelen belaufen. 

Es ift merfwürdig, daß es in Polen und Li⸗ 
tbauen Provinzen giebt, wo man vom Eleinen Abel nichts 
weiß, und alled aus großem oder mittelmäßigem Abel be- 
ſteht, von welchem die Familien wie in andern Ländern, 
eins ober mehrere Dörfer allein befigen, und fie nicht 
getheilt Haben; in andern Provinzen hingegen, mohin 
vorzüglich das Herzogtum Mafovien, die Woimods 
fchaft Bodlachien, und ein. Theil der Woiwodſchaft 
Lublin gehören, der Adel fich beinahe bis ing unend- 
liche vermehrt, und feine ohnehin Fleinen Beſitzungen 
bergeftalt zertheilt hat, daß die Familien auch mit der 
größten Einfchränfung nicht davon leben koͤnnen. 

Die Entftehung diefes Heinen Adels ift in Dunkel 
gehuͤllt, und die polnifche Gefchichte, giebt davon nur 
den Aufſchluß, daß er fehon vor einigen hundert Jahren 
fo zahlreich war, daß, wenn er ſich bei Königsmahlen 
auf eine Seite neigte, er getvöhnlich den Ausſchlag gab, 
und daß die großen Magnaren, wenn fie Einfluß auf 

to | 
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die Wahl haben wollten, den zahlreichen mafovifchen 
Adel, durch Austheilung von Lebensmitteln, Branntwein 
und Geld, auf ihre Seite zu ziehen ſich bemühen. 
Auch wird in der Gefchichte erwähnt, daß das Herzogs 
thum Mafovien bei dem allgemeinen Auffig des Adels 
40,000 bewaffnete Edelleute habe ing Feld ftellen fün- 
nen, Dies war auch) leicht möglich, wenn von jeder 
Familie nur einer zu Felde 509; denn das Herzogehum 
Mafovien hat gegen: 400 Meilen, und beinahe eine 
-halbe Million Menfchen. | 

Wenn man wegen ber Entftehung bes Eleinen Adels 
in Mafovien und Podlachien eine wahrfcpeinliche 
Vermuthung wagen wollte, fo wäre e8 folgende: Die 
Hergogthümer Mafovien und Podlachien waren 
Graͤnzprovinzen gegen das heidnifche Breußen, und wur, 
den von den Preußen Jahrhunderte, lang beftändig ger 
drängt, fo, daß fie endlich den deutſchen Drden gegen 
diefen Feind zu Hülfe rufen mußten. Der Adel fonnte 
fich daher nach diefer Seite nicht ausbreiten, und viel- 
Jeicht gaben fie ihre Unterthanen frei, um fich dadurch 
‚wider Angriffe zu verftärfen, weil nur der Adel allein 
Krieg führen Fonnte, und zu Felde ziehen mußte. 
Wahrfcheinlich wird dieß darum, weil es hier fehr viel 
adliche Dörfer giebt, wo gar feine Unterthanen find, 
und diefe doch urfprünglich die unterjochte Nation aus⸗ 
machen, twelche durch ganz Polen und Lithauen zer- 
fireut war. Auch kann es feyn, daß diefe beftändigen 
Kriege zur Zerftückelung der adlichen Güter Anlaß gege- 
ben haben, weil alles zu Felde gehen mußte, und man 
dem unbegüterten Adel nicht anders lohnen Fonnte, als 
durch Ländereien, Dieß gab Veranlaffung, daß auch) 


die Staatsguͤter fogar angegriffen, und bem Adel einge: 
räumt werden mußten, wie in Deutfchland, two bei den 
Befehdungen alles zu Lehn meggegeben ward, um nur 
viel Hülfe zu haben. Dies fcheint duch der Grund zu 
feyn, daß es in Mafovien verhältnigmäßig nicht fo 
viel Starofleien giebt, als in andern Provinzen. Diefe 
Verfaſſung und die Noth dauerte auch noch fort, als die 
deutfchen Ritter die heidnifchen Preußen fchon überwuns 
den hatten; denn num traten die Ritter an ihre Stelle, 
wurden aus Freunden, Zeinde, und behandelten Ma⸗ 
fovien wie vorhin die Preußen. 

Auf der andern Seite warb biefe Provinz im An⸗ 
fange des dreizehnten Jahrhunderts von Polen getrennt, 
und hatte ihre eigenen Herzoge bis in die Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts. Gie nahm daher an der Eros 
berung ber ruffifchen Provinzen, welche die Polen und 
Lithauer machten, keinen Theil, und der Adel konnte 
fich nad) diefer Seite eben wenig ausbreiten, wogegen 
die Polen und Lithauer einen weitern Spielraum 
hatten, immer nach den ruffifchen Provinzen, wie nach 
Eolonien hinftrömten, und fich dort anfällig machten, 
mithin feine Urfach hatten, ihre Güter zu theilen. 


Mit den Lithauern waren die Herzoge von Mas 


ſo vien und die Polen, vor der Vereinigung beider Rei⸗ 
che, wegen des Herzogthums Podlachien, welches da⸗ 
mals GSubfylvanien oder Podlafien genannt 
ward, weil es unter den lithauiſchen Wäldern auf 
der Linken Seite der Memel lag, beftändig in Krieg 
befangen. Es wohnten hier die Jadwingi, eine freie 
unabhängige Nation, welche ausgerottet wurde; bei er⸗ 
folgtem Srieden ward das Land, welches fie inne hatten, 
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durch gefangene Polen, welche der Großherzog von 


Lithauen freigab, bevölkert. Bei diefen trat nun aber 


der Umftand ein, wie bei den Mafoviern: fie mußten 
beffändig mit den Preußen und Lithauern Krieg 
führen; beide Provinzen waren daher von allen Geiten 
mit Feinden umgeben, hatten fein Debouche für 
ben jungen Adel, ‚und mußten fi) vermehren. 
Die Theilung der adlichen Güter unter die Söhne, 
fcheint daber auch hiervon eine unmittelbare Folge ges 
wefſen zu feyn. Noch kommt hinzu, daß die Tchter-in 
Polen und Lithauen in feinem andern Falle, als bloß 
in dem, wenn Feine Söhne vorhanden waren, in den 


Immobilien fuccediren fonnten; dagegen aber hatten bie 


Söhne alle gleiche Rechte, und konnten auf Naturalthei- 
lung antragen, weil dag Erfigeburtsrecht nie eingeführt 
worden ift, und die Theilung der Güter unter mehrere 


Miterben fo wenig, als überhaupt die Zergliederung, 


geſetzlich unterſagt war. 


Da es auch endlich dem polniſchen Adel beſtaͤndig 


am Gelde mangelte, ſo konnten die Toͤchter ſo wenig als 
die Glaͤubiger baar abgefunden werden, ſondern ſie er⸗ 
hielten einen Theil der Guͤter, wo nicht eigenthuͤmlich, 


doch Pfandweiſe, woraus in der Folge ein Eigen⸗ 


thum erwuchs. 
In vielen Doͤrfern ſind noch Spuren TER 


daß alle gegenwärtige Befiger von einer communi. 
stipite abflammen, weil fie alle einen Namen führen, 


und fich nur durch Vornamen von einander unterfcheiden. 
Diefe fo fehädliche Zergliederung hat bis auf bie 


gegenwärtige Zeit zugenommen, und die Antheile find 
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dbadurch fo klein geworben, daß die Beſitzer davon nur 
auf die fümmerlichfte Art leben koͤnnen. | 

An Lithauen war dieß fonft nicht der Fall; in 
diefem Jahrhunderte fing man aber auch damit an, und 
es giebt einige Dörfer, welche vor 80 Jahren noch einem 
alleingehörten, deſſen Kinder und Kindeskinder fich jedoch 
barein theilten, fo daß fehon aus einem Dorfe 10, 15 
bis 20 Gutsantheile ermwachfen find. Indeſſen giebt es 
in Lit hauen nur etwa ı2 biß 15 Dörfer,diefer Art. 

Uebrigens erercirten diefe Schlachfchügen in ihren: 
Gutsantheilen eben die Regalien, wie die großen 
Edelleute in ganzen Gütern und Herrfchaften; fie waren 
mwahlfähig, befuchten die Comitien und die Neichstage, 
fonnten zu den höchften Ehrendmtern gelangen, und 
was noch mehr, fie waren von der Krone felbft nicht aus⸗ 
gefchloffen. Sie dienten nie andern Edelleuten, alg freiz 
willig, haften exemtionem fori und die ausgedehnte» 
ften Privilegien, durften auch zu den Landesfoften nichts 
beitragen, wurden nicht mit zur Offiara gegogen, ald man 
diefe einführte, ausgenommen wenn fie über 10 Korſez 
Ausfaat haften, welches bei ven wenigften der Fall ift. 
Am freimilligen Dienft der großen Edellente als Oeko⸗ 
nomen, Gubernatoren, Adminiftratoren und Commiſſa⸗ 
rien, erwarben fie fic) Bermögen, heiratheten alsdann 
reich, weil ihnen in Anfehung ihrer Geburt Fein Vor⸗ 
wurf gemacht werden Fonnte, und fliftefen große Fami⸗ 
lien. Die auf den Gutsantheilen: zurückbleiben, find 
unglücklicher als die Bauern: fie müffen ihren Acker 
ſelbſt beſtellen und können Fein Gefinde halten. Sie ges 
ben größtentheils barfuß, um nicht Baftfchuhe zu tragen 
und ſich dadurch ben Bauern gleich zufegen. Diefer Stol; 
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beherrfcht fie bei der bitterfien Armuth; aber eben des⸗ 
halb treiben fie auch um alles in der Welt willen fein 
Handwerk. Durch ein Edikt vom egften Junii 1798 
ift die Vertheilung ber adlichen Güter unterfagt worden, 
und fol diefelbe nicht anders flatt finden, als wenn 
die Gutsantheile die Größe von 5 Hufen Magdeburgifih 
behalten. Wenn daher ein Gut 10 Hufen hat, Fann 
es nur im zwei Theile getheilt werden, hat ed weniger, 
ſo findet feine Theilung flatt. Auch alsdann, wenn die 
Theilung von der Landespolizei nachgegeben wird, fol 
dieſe erſt unterfuchen, wie fie am beften zu bewirken fei, 
und fie dirigiren. Um aber bie vielen Fleinen Gutsan⸗ 
theile immer mehr zu vereinigen, ift denjenigen Antheilen, 
mit welchen fie im Gemenge liegen, und hiernächit den 
übrigen Antheilen des Dorfes, ein Vorzugsrecht bei der 
Deräußerung beigelegt worden, und Edelleuten, twelche 
außer dem Dorfe wohnen, wird der Anfauf folcher 
Gutsantheile gar nicht geftattet. Ueberhaupt foll dag 
Zufammenbringen mehrerer Fleinerer Gutsantheile auf 
alle Weife begünftige und befördert werden. Dies Edift 
hat bei den Eingebornen viel Beifall gefunden, und 
wenn erft mehr Geld in Umlauf fommt, fo wird das 
Zerftückeln der adlichen Güter und größern Gutdantheile 
von felbft aufhören: weil alddann die abgehenden Kin⸗ 
der mit Geld abgefunden, die Schulden auf die Güter 
verfichert, und die Gläubiger befriedigt, ‚oder die Güter 
ad effectum exdivisionis verkauft werden fönnen, wo 
fie denn fchon zuſammenſchmelzen werben. 
Der großen Menge adlicher Dörfer und Gutsan⸗ 
theile ungeachtet, giebt e8 doch noch, befonders im 
bialyftodifchen Kammerdepartement, viele anfehn- 
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fiche Herrfchaften, und beträchtliche abliche Güter von 
vielen Hundert Hufen, mie folgende Tabelle zeigt. 


1. im Marienpolfchen Kreife. 
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10. im Lomzaſchen Kreiſe. 
rer Praf Opacki. (u 2900 
awiczken. v. Kramkowski. 

Der Werth dieſer 64 Herrſchaften iſt auf 7 Millios 
nen 589500 Thaler angegeben, und von ben minder 
wichtigen Gütern, deren Zahl fich über 400 beläuft, be⸗ 
trägt ber Werth über 4 Millionen; die Gutsantheile 
aber fönnen, wenn man nur jedes Dorf auf 1500 Thas 
ler anfchlägt, gegen 2 Millionen werth ſeyn; die ganze 
Maſſe der adlichen Güter beträgt daher gegen 14 Millios 
nen Thaler. — Liefer Werth muß noch überbied an⸗ 
fehnlich ſteigen, wenn erft das Land beffer Fultivirt ift, 
und bie Güter bei einer zu errichtenden Kreditkaſſe abges 
ſchaͤtzt werben. 

Ehedem hielten fih in Neuofipreußen, befon- 
ders in Lith auen, wenig Abliche auf, weil es zu weit 
entlegen war. Gie hatten ihre Güter verpachtet,. in 
Pfandbeſitz gegeben, oder Fießen fie, adminiftriren. Da 
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aber die Sujets mixtes ihre Güfer in zweien Domint- 
tionen verfaufen und fich erklären müffen, mo fie in der 
Folge wohnen, und welches Negenten Unterthanen fie 
werden toller, fo ift zu erwarten, daß die Güter von 
den Herrfchaften felbft werden bewohnt, oder an andere 
anmwefende Beſi itzer werden verkauft werden, zumal der 
Aufenthalt in Warſchau keinen Reiz mehr fuͤr ſie hat. 

Dadurch wird dieſe Provinz ſehr gewinnen, weil die Ein⸗ 
kuͤnfte, welche ſonſt in der Hauptſtadt oder in fremden 
Laͤndern verzehrt wurden, nun im Lande bleiben und 
die Cirkulation, ſo wie die beſſere Kultur der Güter, bes 
foͤrdert werden. 

Von dem Adel im Plockiſchen Kammerdeparte⸗ 
ment iſt der Verfaſſer nicht ſo genau unterrichtet, und 
kann davon die Tabelle gegenwaͤrtig noch nicht liefern. 

Es giebt darin einige, aber nicht ſo viele und ſo 
große Herrſchaften, mehrentheils Mitteladel, von wel⸗ 
chem ein Individuum eines oder mehr Doͤrfer, und ein 
Einkommen von 1000 bis 2000 Thaler hat, welches das 
glücklichfte Verhaͤltniß ifl. Der kleine Adel ift auch) 
nicht fo zahlreich, und überhaupt kann man ungefähr 
ein Drittel des hiefigen Adels in Anfehung des Werths 
der Güter und etwas darüber annehmen, teil es im 
plodifhen Kammerdepartement nicht fo viel Domais 
nen giebt, wenn gleich die geiftlichen Güter in Domai⸗ 
nen verwandelt werben. ' 
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Bon den verfchiedenen Klaſſen der Ein- 
wohner. 


Der Adel iſt in dieſer Provinz, wie wir aus dem vori⸗ 
gen Abſchnitte geſehen haben, ſehr zahlreich, und man 
kannte in Polen und Lithauen feinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem hoͤhern und niedern Adel in Anſehung der 
Praͤrogativen, wie in andern Laͤndern. Der geringſte 
Edelmann konnte, wie ſchon geſagt, zu den hoͤchſten 
weltlichen und geiſtlichen Wuͤrden des Staats gelangen, 
wenn es gleich, ohne Vermoͤgen oder Protektion etwas 
ſchwerer hielt; der Adel hatte gleiche Gerechtſame, und 
der geringere entſchied oft durch Stimmenmehrheit bei 
Koͤnigs⸗Wahlen. in Lithauen war ed etwas anders, 
weil ſich hier noch Familien befanden, welche von den al⸗ 
ten lithau ſchen Herzogen und Fuͤrſten abſtammten; al⸗ 
lein dieſe Hatten darum nicht mehr Privilegien als der an⸗ 
dere Adel: denn dort kannte man nur in alten Zeiten die 
hoͤchſte und die untergeordnete Gewalt. Da dieſe Fa⸗ 
milien aber beguͤtert, reich und mächtig waren, fo hat—⸗ 
ten fie den in ihrer Nachbarfchaft wohnenden Fleinen ; 
Übel gewoͤhnlich in ihrem Gefolge; fie hielten ihn frei, 
und fuchten dadurch aufden Reichstags⸗Verſammlungen, 
Stimmenmehrheit zu erhalten. Außer jenen Abkoͤmm⸗ 
lingen der alten lithauifchen Hergoge und ruffi- 
fhen Sürften, welche jebod) bie legte Zeit fehr gefunfen 
waren, gab es in Polen und Lithauen, weder Frei- 
heren, Grafen, Fürften noch Hergoge, und erfk feit den 
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legten zweihundert Jahren fuchten fich bie großen und 
reichen Familien von dem drmern Adel dadurch zu untere 
ſcheiden, daß fie fih zu deutſchen Meichsfürften mas 
chen ließen, weil in Polen Feine Standeserhoͤhung 
möglich war. Hierzu gaben Gefandfchaften und andere 
Berhältniffe die Gelegenheit an die Hand. Indeſſen fans 
den die Polen und Lithauer, wenn folches auch von 
feinem mefentlichen Ruben war, Gefihmad daran, fich 
Grafen nennen zu laffen, und diefer Titel wurde in dem 
legten Jahrhunderte fehr gemißbraucht; denn wenn ein 
Edelmann einige Dörfer oder eine Herrfchaft befaß, fo 
ließ er fich gleic) Graf nennen, und zulegt ward ihm fos - 
gar auch im Kanzeleiftyl das Prädifat Hrabia beigelegt. 
Seit der Theilung Polens von 1772 ließen ſich viel 
Magnaten, welche auch in faiferlichen Staaten Güter 
befaßen, in den gallizifchen Grafenftand erheben, 
wurden in Bolen aber nicht anerfannt. 


Die zweite Klaffe der Einwohner, befteht in Geift- 
lichen, welche eigentlich gar feinen befondern Stand 
ausmachen follten: weil fie nur mie Staatsoffizianten 
anzufehen find, wenn fie gleich der Kirche dienen. - Allein 
in Deutfchland, fo wie in andern europäifchen 
. Staaten, hat man gewöhnlich die Einwohner eines Lan⸗ 
des in drei Stände, den Naͤhr⸗- Lehr: und Wehrftand 
eingerheilt, und bies fand auch) in Polen flat. Der 
Lehrftand war fehr zahlreich und mächtig geworden; an 
feiner Spise flanden die Erzbifchöfe und Bifchäfe, wel⸗ 
che mit zum Keichstage gingen, und die Koͤnigswahlen 
bauptfächlich leiteten und entfchieden. Diefer Einfluß 
fann nur bei Wahlfönigreichen in dem Maaße, wie in 
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Polen und in Deutſchland, wo bie Bifchöfe fogar 
Landeshoheit Haben, flatt finden. Denn wenn ung glei) 
bie Gefchichte lehrt, Haß die Geiftlichen von jeher bei den 
regierenden Herren aller Länder viel Einfluß gehabt has 
ben : fo war dies doch nicht Fonftitutiongmäßig, fondern 
es hatten fich die Prälaten, da fie gewöhnlich mehr als 
die Layen ausgebilder waren, bei den Negenten unent- 
behrlich gemacht, und ufurpirten daher eine Gewalt, 
welche ihnen verfaffungsmäßig nicht zufam. In Pos 
len hatte die Geiftlichkeie verfaffungsmäßig.Theil an ber 
Wahl, und an der gefeßgebenden fowohl ald an ber 
vollziehenden Gewalt. Sie befteht Hier, wie in allen 
fatholifchen Ländern, theils aus Welt- theils aus Kilos 
ſtergeiſtlichen, welche letztere auch größtentheild dag Lehr⸗ 
amt beforgen. Die herrfchende Religion war die Ka⸗ 
tholifche; im bialyffodifchen Kammerdepartemenet 
aber giebf es auch viele Griechen, fowohl unirte als 
disunirte Ganz Reuofipreußen beffeht aus mehr 
als 400 Fatholifchen Kirchfpielen, welche die griechifchen 
Kirchen mit unter fich begreifen; daher find die Kirche 
fotele im bialyfiodfchen Kammerdepartement, wo 
viele Griechen wohnen, weit größer als im Plockiſchen. 
Hiernad) Fann man daher die Fatholifche Weltgeiftlichs 
feit ungefähr berechnen. Indeſſen hält fich ein jeder 
Probſt mehrere Kommendarien, und es herrfcht hier 
noch, gegen die fanonifchen Sagungen, bie übele Ge: 
wohnheit, daß ein Probſt mehrere Probſteien befist, 
welches nun aber nicht mehr geftattet wird, 
Die Klofter s Geiftlichfeit iſt hier fo uͤbertrie⸗ 
ben zahlreich wicht, als in andern Ländern; es find 
nämlich überhaupt nur 55 fatholifche Kloͤſter in der 
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ganzen Provinz, wovon in dem XVI. Abſchnitte naͤhere 
Nachweiſung erfolgen wird. 
Die Griechen zerfallen in unirte und dis unirte. 
Die unirten Griechen haben 67 Kirchen und 3 Klöfter, 
die digunirten aber nur 3 Kirchen und eben ſo viel. 
Kloͤſter. 

Die Reformirten waren nach der Reformation 
ſtark; dieſe Religionsparthei iſt aber ſehr zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, und hat nur 3 Kirchen. | 

Lutheraner giebt es zwar jeßt fehr viel, weil die 
meiften Deutfchen, welche eingewandert find, fich zu 
diefer Religion befennen, fie haben aber nur eine Kirche. 

Zur mahomedanifchen Religion bekennen ſich bloß 
die Tartarn; diefe find aber nicht zahlreich, haben auch 
feine ordentliche Mofcheen, fondern nur 2 Berhäufer. 

Die Iudenfchaft. dagegen iſt fehr zahlreich, und be> 
trägt ungefähr den neunten Theil ſaͤmmtlicher Einwoh⸗ 
ner. Sie hat uͤber 100 Synagogen. 

Die Filipponen formiren bloß eine griechiſche, Sekte, 
welche mit den Mennoniſten viel aͤhnliches hat; ſie wer⸗ 
den auch Ruſſen genannt, und haben weder Geiſtliche 
noch Kirchen, ſondern verrichten ihren Gottesdienſt 
in Privathaͤuſern, unter Leitung eines Aelteſten wel⸗ 
chen ſie unter ſich waͤhlen. 

Die dritte Klaſſe der Einwohner begreift den Buͤr⸗ 
gerftand, zu welchem auch die Juden gerechnet werden 
koͤnnen, da felbige alle bürgerliche Rechte genießen, au⸗ 
‘fer in den Städten, welche das Privilegium haben, 
daß feine Juden darin wohnen dürfen. 

Die Zahl der Städte im bialyftodifhen Kam- 
merbepartemen beläuft fich auf 86, die Feuerſtellen auf 

13215, 
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13215, und die Volksmenge auf 79,078 Seelen, i 
plodifchen Kammerdepartement aber auf 44 ie; 
die Feuerftellen und Die Serenjapl ee kann der Verfaſſer 
für jetzt nicht angeben, 


Der Bauernfiand macht die vierte Glaffe aus, 


welche zahlreich iſt, und in verſchiedene ———— 
gen zerfaͤllt: 


a) die Freiſchulzen, Lohnmaͤnner, Wybwangen, Bo⸗ 
jaren, Muͤller, Zinsbauern oder Hochzinſer, Filip⸗ 
ponen, Hollaͤnder, Coloniſten ꝛc., ſind freie Leu⸗ 
te und koͤnnen uͤber ihre Beſitzungen disponiren; 
viele davon aber nur mit Conſens der Grund⸗ 
herrfchaft. Andere haben gar fein Grunbeigens 
thum, fondern koͤnnen nur mit ihrem errunger 
nen Vermoͤgen verziehen: In welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe fie, in Anfehung der Gebäude und des Inven⸗ 
tariums, mit der Grundherrſchaft ftehen, muß in 
jedem individuellen Falfe beurtheile werden. Zum 
Theil gründen es fich auf einen contractum colo- 
narium tacitum, weil fie felten Auffahrtöbriefe 
haben. Einige von diefen Landleuten thun gar 
feine, andere aber nur beflimmte Dienfte, welche 
rodifal auf Ihren Befisungen haften. In Lis. 
hauen giebt es viel dergleichen freie Zinsbauern, 
welche nur eine Geld⸗ oder Naturalpräftation ent 
richten, und einige unbedeutende Dienfte thun. 
Wenn ihnen dies nicht länger anfteht, können fie 
mit ihren Habfeligkeiten wegziehen, und ihre Haus 

fer mit Einwilligung der Grundherrfchaften verfaus 
fen, oder fie diefer für die Taxe überlaffen. 

Lu M 
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b) Die Schaartverfsbauenn ber Föniglichen Dörfer, 
beren Dienfte und Praͤſtanda auf etwas Gewiſſes be⸗ 
ſtimmt und weiche nicht leibeigen find. Sie muͤſ—⸗ 
ſen ſich ihre Gebaͤude ſelbſt bauen und unterhalten, 
bekommen aber dazu aus den koͤniglichen Forſten 
das noͤthige Bauholz. Das Inventarium iſt ihr 
eigen, und man ſollte, nach dieſem Verhaͤltniß zu 
urtheilen, glauben, daß ſie willkuͤhrlich verziehen 
koͤnnten. Allein dies geſchieht nicht, weil ein ſol⸗ 
cher Bauer ſein Erbe nicht leicht verlaͤßt, und nach 
ber Verfaſſung iſt es zweifelhaft, ob fie glebae ad- 
scripti find, oder ob fie ihre Beſitzungen cum onere 
verfaufen Fönnen, und ber Conſens nicht verwei⸗ 
gert werben darf. Ueber diefe Befugniß kann man 
nicht eher urtheilen, als bis es in vorfommenden 
Faͤllen unterſucht und entſchieden worden. 

c) Die eigentlichen Schaarwerksbauern der adlichen 
Guͤter, welche ſonſt leibeigen im wahren Verſtande 
des Worts waren, weil fie als glebae adscripti 
nicht verziehen und vindicirt werden fonnten , nichts 

Eignes befaßen, Feine beftimmte Dienfte verrichtes 
ten, mit ihren Herren nicht zu Necht gehen Fonnten, 
und biefe fi) anmaßten, fie mit oder auch ohne 
Hof nach Willkuͤhr zu veräußern, welches eine Folge 
davon war, daß fie nicht facultatem standi in ju- 
dicio hatten. Diefe Verfaſſung ift auch durch aus⸗ 
druͤckliche polnifche allgemeine Landesgefege nicht auf- 
gehoben worden. Der Grundherr gab feinen Bauern 
fo viel Land als er für gut fand, bauete und befz 
ferte ihre Häufer, gab und ergänzte ihr Inventa⸗ 
vium, nahm ihnen das Vieh und die Erzeugniffe, 


— — —— — — 
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wenn er es für guf hielt, verfegte fie nach Will« 

führ auf andere Güter, veräußerte fie und übte 
die Eriminals und Civil: »Gerichtöbarfeit über fie 
aus. Durch eine neuere in preußifchen Zeiten ers 
gangene allgemeine Verordnung ift diefe perfänlis 
che Sklaverei aber aufgehoben, und die Bauern 
genießen ebenfalls des Schußes ber Gefeße. Defs 
> fen ungeachtet aber bleibt e8 doch zweifelhaft, wie 
weit die Macht der Gutsherrn über ihre Bauern 
in Anfehung der Hülfe und ber davon zu leiftenden 
Nräftanda geht. Soviel ift gewiß, daß der Hof 
mit den dazu gehörigen Aeckern, Wiefen und übrigen 
Dertinengien, den Gebäuden und dem Inventarium 
ein Eigenthum des Grundherrn find; denn er hat 
den Bauern die Höfe verliehen, die Gebäude aug 
feinen Mitteln bauen laffen, das Beſatzinventa⸗ 
rium gegeben, und es von Zeit zu Zeif ergänzt: 
mithin follfe man glauben, daß er auch dag Recht 
hätte, wenn die Bauern auch perfönlic) frei find, 
ihnen Bedingungen zu machen, unter welchen fie 
die Höfe cultiviren müffen, folche zu vergrößern 
oder zu verkleinern, die Präftanda zu vermehren 
oder zu vermindern, oder zu verändern, wie er es 
für feine Güter zuträglich findet, wenn er fie nur 
nicht ganz einziehet und Familien eingehen läßt, 
welches durch ausdrückliche Landesgeſetze verboten 
if. Allein dem Bauer fteht doch ein jus usufruc- 
tnarium zu, welches ihm nicht ohne legale Urfache 
genommen werden kann, und er ift feit undenflis 
chen Zeiten im Befiß, den Hof gegen die darauf hafs 
tende Praͤſtanda zu EM Es fcheint hieraus her: 

Me 
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vor zu gehen, daß der Grundherr ihn vom Hofe 
weder ganz entfeßen, noch folche Veränderungen 
damit vornehmen. Fann, wodurch ihm fein vsus- 
fructus gefchmälert wird. Daß fich die Bauern 
eine jede noch fo nachtheilige Veränderung in pol 
nifchen Zeiten haben gefallen laſſen müffen, war - 
eine Folge Davon, daß fie nicht Facultatem standi . 
in judicio hatten; da fie aber jegt unter dem 
Schutze der Gefege leben, fo feheint e8 aud) Rech⸗ 
tens zu feyn, daß fie ihren Anfpruch auf dag ihnen 
zuftehende jus usu fructuarium, gegen ihre Grunds 
berrfchaft geltend machen und einer jeden, ihnen 
nachtheiligen Veränderung, ſowol in Nückficht der 
Subſtanz als der Praͤſtanda, mit Effekt widerſpre⸗ 
chen fünnen. Durch Gefehe find die Rechte und 
Befugniſſe ber Grundherrfchaften und ber Unter: 
thanen, fo wie die Verbindlichkeiten der letztern 
noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt, mithin erfordert 
dies noch ein allgemeines Landesgeſetz. 

Das Schiekfal diefer Menfchen ift aber, fo viel 
auch darüber gefchrieen wird, einzelne Exceffe harter 
und tyranniſcher Grundherrfchaften abgerechnet, bei 
weiten nicht fo drücend graufam, als man benfen 
möchte; denn ihr Intereſſe ift mit dem der Grund⸗ 
berrfchaften fo vertwebt, daß diefe nicht graufam, ja 
nicht unbillig gegen fie ſeyn Fönnen, ohne in ihrem eiges 
nen Eingemweide zu wuͤten. Es iſt eine Art von patriar⸗ 
chalifcher Berfaffung. Ohne diefe Laftthiere liegt ihre 
ganze Landwirthfchaft, und fie müffen fie daher zu er- 
halten fuchen, wenn fie nicht die Ruͤckwirkung empfins 
den wollen. , Nehmen fie ihnen das Vieh, fo Finnen fie 
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nicht dienen; wird es übertrieben und fällt, fo ſtuͤrzt eg 
dem Herrn ; nehmen fie ihnen ihre Erzeugniffe ab, fo mäffen 
fie ihnen Saat> und Brodforn wiedergeben; laſſen fie 
die Gebäude verfallen, fo müflen fie von neuem bauen, 
und wenn fie den Bauer über feine Kräfte angreifen, 
daß. er erkrankt, feine. Geſundheit einbüßt oder gar 
ſtirbt, fo verlieren fie die Präftanda und allen Nutzen, 
welchen fie zu erwarten haben, wenn jener im Wohlftand 
erhalten wird. Ueberlaſſen fie ihn mit den Dienften an 
andere, fo kann er dem Herrn nicht mehr dienen, feinen 
eigenen Acker nicht bemwirthfchaften, bat nichts zu leben, 
und ber herrfchaftliche Hof muß mit zu Grunde gehen. 
Das eigne Intereſſe erfordert es alfo, wie gefagt, ben 
Bauer gefund, bei‘ Kräften und Vermögen zu erhalten, 
damit er im Stande bleibt, feinen eignen Adler fomohl, 
als den berrfchaftlichen zu bemwirthfchaften. Dies Vers 
haͤltniß zwiſchen Heren und Unterthan, hat denn auch 
die Verfaffung ohne ein ausdruͤckliches Landesgeſetz er⸗ 
zeugt, fo daß die meiften Grundherren, wenn fie felbft 
nicht liederliche Wirthe find, den Bauern weder Vieh 
noch Getreide nehmen, auch nicht mehr Dienfte von ihnen 
fordern, als fie leiften können, ohne ihren eignen Acker 
zu vernachläßigen. Diefe Dienfte find nach dem Ber 
darf der Vorwerke, die fie zu cultiviren fehuldig find, 
auf gewiſſe Tage in der Woche feftgefegt, und wenn 
der Bauer Ungluͤcksfaͤlle hat, 5.8. daß ihm fein Vieh 
ffürzt oder Mißwachs eintritt, ſo giebt ber Herr das 
bensthigte Zugvieh, Saat⸗ und Brodkorn, um ihn im 
Stande zu erhalten. 

Man finder auch gar fein Heifpiel mehr, daß ein 
Gutsherr feine Bauern auf andere Güter verfegt oder 
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gar verfauft, weil darunter die Cultur feines eignen 
Guts um fo mehr leiden würde, da eher zu wenig, alg 
zu viel Bauern bei einem Gute find. 

Nur als Jurisdictionarien hatten die Edelleute ſonſt 
zu viel Gewalt über ihre Bauern, weil ihnen in ältern 
Zeiten daß jus vitae et necis zuftand, und fie oftmals 
dies Beflrafungsrecht mißbrauchten. Allein erfteres 
ward ihnen fammt ber Ausübung der Criminal⸗Gerichts⸗ 
barfeit fchon in polnifchen Zeiten genommen, und legte 
res war fehr eingefchränkt. Da fie jegt die Criminal⸗ 
und Eivil- Furisdiction gar nicht mehr felbft, fondern 
durch Juſtitiarien ererciven laffen müffen, und Kreigges 
richte angeordnet worden find: fo fällt auch diefe Bes 
forglichfeit ganz weg, und es fteht den Grundherrfchafs 
ten bloß der Dienſtzwang, und hiebei eine mäßige Züch- 
tigung zu; alle Gewaltthätigfeiten außer dem Dienft 
erden aber nachdrücklich geahndet. | 

Dank fei e8 den aufgeflärten Zeitalter, daß mar 
auch von Erceffen diefer Art wenig mehr hört; und 


dieſe Klaffe von Unterthanen ift auch nicht fo fehr zahl⸗ 


reich, meil es in Neuofipreußen verhaͤltnißmaͤßig 
nicht fo viel große Worwerfe giebt, und da mo bie 
Bauern zum Dienen nicht gebraucht werden können, fie 
fchon auf Zinfen, oder erträgliche Dienftleiftungen ges 
fegt find. 

Wenn fich noch etwas verbeffern ließe, ohne die Leib⸗ 
eigenfchaft, und den Dienſtzwang ganz abzufchaffen, — 
welches gegenwärtig noc) nicht rathfam zu feyn fcheint, 
teil die Srundherrfchaften und die Landesfultur zu fehr 
darunter Leiden würden, — fo wäre es diefes: daß die 
Dienfte in ein beſſeres Verhaͤltniß mit den Bauerbefiguns 
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gen und den Vorwerken gefeßt, und die langen Fuhren 
auf 10, 20 bis Zo Meilen abgefchafft wuͤrden, fo daß 
der Bauer gewiſſe Tage frei bebielfe, um feinen eignen 
Acker gehörig betwirthfchaften zu Finnen. . Denn hierin 
ſcheint hin und wieder noch ein Mißverhältnig obzuwal⸗ 
ten, da einige Bauern die Woche 3, andere 4, 5, 6 big 
7 Tage zu dienen gehalten find, und nicht einmal den - 
Sonntag frei Haben, an welchem fie für. die Herrſchaft 
zu Markte fahren muͤſſen. 

Um dieſes druͤckende Verhaͤltniß zu heben, und den 
Bauern auch einige frohe Stunden zu verſchaffen, würs 
de gefeßlich beſtimmt werben müffen, wie viel Tage in 
der Woche, mie viel Stunden ded Tages, und mit 
welchem Angefpann die Bauern zu dienen fehuldig ſeyn 
follen; auch würden die. Vorwerke, bei welchen zu 
wenig Bauern find, entweder Fleiner gemacht, und 
mehr Bauern angefebt, oder ber Grundherrfchaft zur 
Pflicht gemacht werden müffen, ben Acker, welchen bie 
Bauern nach jener Dienftpflicht nicht beftellen können, 
durch- eignes Angefpann und eigne Dienftboten bewirth⸗ 
(haften zu laffen. 





XI. 


Natürliche Befchaffenheit der Provinz, Fluͤſſe, 
Seen, Gebirge, Waldungen, Grund: 
boden und Fruchtbarkeit. 


An großen und fchiffsaren Stüffen, mithin an Gelegen⸗ 
heiten zum Abfag der Erzeugniffe, fehlt es diefer Pros 
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vinz nicht, und da fie überall fchmal ift, fo Fan man 
ohne befchwerliche Landfuhren, bald an die großen 
FSlüffe gelangen. Die Weichfel, der Bug und die 
Memel oder Niemen begränzen dieſe Provinz vor 
drei Seiten, und find fchiffbar; der Narew aber, wel⸗ 
cher auch fehiffbar ift, theilt Bodlachien und Maſo— 
dien der Länge nach in zwei Theile, und ergießt fich 
bei Sieradz in den Bug, welches nicht weit vom 
Ausfluſſe in die Weichfel liegt. Mithin haben die Ber 
wohner nur wenige Meilen zu fahren, um an einen die⸗ 
‚fer Slüffe zu fommen, und mit den Waaren, melche zu 
Waſſer eingehen, hat es die nämliche Bewandniß. Die 
Weichſel ift bis Krakau hinauf und bid Danzig 
hinab, fchiffbar, und fönnen fich die zunächft belegenen 
Gegenden diefer Provinz, das Dobrzyniſche, Plocki⸗ 
ſche und ein Theil des Herzogtums Mafovien diefes 
Sluffes unmittelbar bedienen; auch ergießt fich bie 
Dremwenz bei Slotery, welche auf eine Diftanz ſchiff⸗ 
bar iſt, in diefen Fluß. Die äußerfte Entfernung von 
der ofipreußifchen Graͤnze bis an die Weichfel, bes 
fräge nur 14 Meilen, und wenn die Kleinen Fluͤſſe, wel⸗ 
che fich in die Weichfel ergießen, auch nicht fchiffbar 
find, fo find fie doc) wenigſtens floͤßbar, und kann dar⸗ 
auf Holz verflöße werden. Der Bug, welcher fich bei 
zafroezin in die Weichfel ergießt, tft bis an das 
aͤnßerſte Ende der Provinz bei Niemirom und noch 
weiter, über Brzesz im Ruſſiſchen, fchiffbar, und kann 
zur DVerfendung innländifcher Produfte, befonders des 
Getreides und Holzes, auch zur Schiffarth ind Ruffis 
ſche bis Brzesz und noch weiter hinauf, benutzt wer⸗ 
den, wie denn auch auf dieſem Fluſſe viel Getreide aus 
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Volhy nien, ben Bug enflang, nach Danzig verfande 
wird. Diefes Fluffes bedienen fich die Gegenden, wels 
the längs dem Bug bis Niemirom liegen. Indeſſen 
bat er ein flaches Bette, und wenn ein trocknes Frühe 
jahr eintritt, ift er im Sommer nicht immer fchiffbar, 
wohl aber bleibe er flößbar. Dagegen aber fann maıt 
fich) des Narem s, welcher nur etwa 5 bi86 Meilen bar 
von entlegen ift, und ein tiefes Bette hat, zur Schiffahrt 
bei jeder Jahreszeit bedienen. 
Der Narew kommt bei Narew aus Rußland, 
durchfließt mit gekruͤmmtem LaufPodlachien, und der 
Länge nach) Maſovien, bis zum Einfluß in den Bug, 
unweit Sier ad z, einige MeilenvonderWeichfel;erift 
faſt zu jeder Jahreszeit ſchiffbar und floͤßbar, indem die 
Oder⸗ und Salzkaͤhne jederzeit wenigſtens bis Tykoczyn 
gehen. Es iſt zweifelhaft, ob der Bug den Narew 
oder der Narew den Bug aufnimmt, und welcher 
Fluß ſich eigentlich in die Weichſel ergießt; denn einige, 
auch ſelbſt diejenigen, welche in der Nähe wohnen, ſa⸗ 
gen, ber Bug fließe in bie Weichfel, andere aber, der 
Narem nehme den Bug auf, und ergieße fich in die 
Weichfel. Der Bus ift unftreitig bedeutender ald der. 
Narew, weil er bis tief in Rußland fchiffbar if; der 
Narew aber ift bei feinem Ausflug ftärfer und fchiffba- 
ter, und wo fich beide Fluͤſſe vereinigen, treffen fie fo 
zufammen, daß man den Hauptfluß von dem Nebenfluffe 
nicht unterfcheiden kann; die Anwohner des rechten Ufers 
pflegen ihn den Narem, die des linfen aber ben Bug 
zu nennen. Wo fi) diefer Fluß in die Weichfel er- 
gießt, behält er wohl eine halbe Meile weit fein Waffer 
unvermifcht mit der Weichfel; denn er hat weißes, hel⸗ 
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les und klares, die Weichfel aber trübes, gelbes und 
leimiges Waffer, und wenn man bei Zafroczin übers 
feßt, findet man auf der einen Geite links des Fluffeg, 
Weichfel: und rechts deffelben Bug- oder Narew⸗ 
Waſſer, fo daß es in der Mitte ber Weichfel wie ab» 
gefchnitten ift. Auch zeige fich hier dag jenfeitige Ufer in 
dem Flaren Waffer, wie eine lange regelmäßige Straße 
von Giebelhäufern; denn es find auf dem rechten Ufer, 
wohl eine Meile lang, lauter reguläre mit Strauch bes 
wachfene Hügel, welche wie Giebelhäufer ausfehen, und 
eine angenehme Anficht gewähren. 

Der Narem fließt, wie gefagt, der Länge nach 
burch einen großen Theil der Provinz bis an die ruffis 
fche Grenze, und ift bis an die oſtpreußiſche Grenze 
5,6 bis 7 Meilen, bis an den Bug aber 4 big 5 Mei 
Yen, minder oder mehr entfernt, mithin ift er zur Schifs 
fahre fehr geeignet. In diefen Fluß ergießt fich die Su⸗ 
prosl, welche auch von der ruffifchen Grenze, meiter 
nad) Grodno zu herkommt, und unweit Tykoczyn 
in den Narew fallt. Diefer Heine Fluß ift auch floͤßbar, 
und da er aus einer waldreichen Gegend fommt, fo wird 
viel Holz darauf verfloͤßt. Sonft iſt er auch ſchiffbar ger 
wefen, denn die Güter, welche an der Suprosl liegen, 
haben zum Theil in Tykoczyn Speicher, wo fie ihr Ges 
freide auffchütteten, und bier größere Gefäße Damit bes 
frachteten. Jet aber wird Feine Schiffahrt mehr darauf 
getrieben, weil der Fluß zu fehr verwachfen und vers 
ſumpft if. Es kann auch nur Höchftens 4 bis 5 Mei⸗ 
Ien Schiffahrt darauf getrieben werden, welche jetzt | 
durch Mühlen verhindert wird. 

Unterhalb Tyfoczyn, etwa eine halbe Meile von 
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Wizna, ergießt fich der Bober oder Biebrza in ben 
Narem; jener fommt aus Lithauen, und fol ehedeffen 
big Lipsk fchiffbar geweſen feyn, ift jeßt aber auch fehr 
verwachfen und verfumpft. Indeſſen gehen die Oder⸗ und 
Salzkaͤhne noch bi8 Goniondz, welches 7 Meilen von 
Naremwentlegenift, und es kann bis Lipsk darauf gefloͤßt 
werden, welches auch Häufig geſchieht, weil hier eine wald⸗ 
reiche Gegend iſt. Dieſer Fluß hat ein flaches Bette, wenig 
Gefaͤlle, tritt bei ſtarkem Waſſer wohl eine halbe Meile 
hreit aus, und bildet ein ſtehendes Waſſer, welches we⸗ 
nig Abfluß hat. Von dem Narew bis Goniondz iſt er 
ohne Fähre nicht zu paſſiren, und hat ein großes 
. Bruch an beiden Seiten, welches zu mehr als 10 TMeis 
fen vermeflen worden ift. Es wäre daher zu wünfchen, 
daß diefer Fluß aufgeräumt, ihm Abfluß verfchafft, und 
das Bruch abgetrocknet werden fönnte, woraus die fchönz 
fien Hecker und Wieſen hervorgehen, und einige taufend 
Samilien, wie im Neß- und Warthabruch ihren Unter⸗ 
halt finden würden; denn der Soden ift von gleicher 
Güte. Man fagt auch, daß hiezu fchon beträchtliche 
Summen ausgefeßt find; allein dem Anfcheine nach, 
muß erfider Na re w aufgeräumt, und dadurch Abfluf - 
verfchafft werden. Gefchieht dies, fo wird wenigſtens 
ber obere Theil des Boberbruchs von felbft abtrocdknen, 
und die daran gelegenen Güter werden dadurch außerors 
dentlich gewinnen. 

In den Bober ergießt fich die Netta, welche von 
Auguftowo fommt, und zu Zeiten fchiffbar, für beſtaͤn⸗ 
dig aber flößbar ift, und ebenfalls einer Aufräumung 
bedürfte, um die Kommunikation bis Auguftowo zu 
jeder Jahrszeit zu bewirken. | 
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Weiter hinab kommt die Ey ck aus dem Lykenſee, 
und ergieße fich in ben Bober. Wenn diefer Fluß gleich 


nicht fchiffbar ift, fo ift er doch: ebenfalls flößbar, und : 


vielleicht koͤnnte er auch bis Lyck zu kleinen Gefaͤßen 
ſchiffbar gemacht werden. | 
Aus dem Johannesburger und Spirdings 
See fommt die Pyſſa, und ergießt fih, Nowogrod. 
gegenüber, in ben Narew. Diefer Fluß wird jegt auf 
‚geräumt, und find dazu beträchtliche Summen bemil- 
ligt, um die Kommunikation mit Oſtpreußen baburd) 
zu befördern, welches vorzüglich wegen der bei Johan⸗ 
nesburg anzulegenden Eifenhämmer nothwendig iſt. 
Noch weiter hinab, kommt der Omule von Wil _ 
lenberg aus Dfipreußen, und ergieße fich bei firos - 
lenfa in den Narew. Diefer Fluß iſt flößbar, und 
fönnte auch durch Aufraͤumung fchiffbar gemacht wers 
ben; indeffen dürfte es wenig Vortheil bringen, da in 
diefer Gegend nicht viel Schiffahrt getrieben werden Fann. 
Mir den übrigen Fleinen Flüffen, welche aus Preu⸗ 
fen Fommen, und fi in den Narem, Bug und die 
Weichfel ergießen, verhält es fich eben fo, und kann 
zum wenigften auf den meiften Holz geflößt werden, wel⸗ 
ches in diefen Gegenden ein großer Handelsartifel iſt. 
So entfernt diefe Provinz auch von Berlin ift, fo ſteht 
fie doch nicht allein mit diefer Hauptſtadt des Preußi⸗ 
ſchen Staats, ſondern auch mit den meiſten Provinzen 
deſſelben, mit Weſt⸗ und Suͤdpreußen, der Reumark, 
Schleſien, Pommern, der Churmark, Magdeburg, 
ja ſogar mit Hamburg, durch Schiffahrt in Verbindung: 
indem man den Bug und Narew hinab, in die Weich- 
fel, auf diefen Stuß hinauf gegen Warfchau zu bis Kra⸗ 
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kau, und hinab bis Danzig, auch durch die Brahe 
und den Bromberger Kanal in die Netze, aus dieſer 
in die Warthe und Oder, alsdann die Oder hinauf 
nah Schlefien, und hinab nach Pommern und Stet⸗ 
tin, auch) mittelft des Kanals nach Berlin, burd) die 
Spree und Havel aber nach Magdeburg und auf 


ber Elbe hinauf nah Sachfen, hinab bis nad) Ham⸗ 


burg auf einerlei Schiffen und Gefäßen ohne umzula⸗ 
den, fahren fann; da die Oberfähne big in dag innerfte 
der Provinz; gehen. Freilich ift diefe Schiffahrt langwie⸗ 
rig, befchwerlich und Foftbar, und kann daher nicht im 
Großen getrieben werden; es fommen aber doch ſchon 
viel Dbderfähne von Berlin, Stettin, Breslau, 
Danzig und andern Orten an, welche Salz, Krieges⸗ 
bedürfniffe, Weine von Stettin u. f. w. zuführen. Die 
Handlung nach Danzig aber ift wegen des Getreibeg, 
welches in großer Menge aus diefer Provinz, und auch 
aus dem Nuffifchen, den Bug hinunter, ausgeführt 
wird, und wegen bes beträchtlichen Holzhandels, fehr 
lebhaft. Lit hauen treibt feinen Handelauf der Memel, 
und hat auch verfchiedene Fleine Flüffe, welche, wo nicht 
fhiffbar, doch floͤßbar find, z. B.die Lo ſos na, bie Han⸗ 
ſcha, die Sches chuppa, auch viele Seen, welche mit 
der Memel in Verbindung ſtehen. Dieſer Fluß iſt aber 
mit großen Gefäßen nur bis Kauen ſchiffbar, von hier 
bis Grodno gehen nur kleine Gefaͤße, und die Schif⸗ 
ſahrt iſt, wegen der vielen Untiefen und Klippen, unſicher, 


welches jedoch gehoben werden koͤnnte, wenn dieſer Fluß 


nicht zweien Herren gehoͤrte. Der Holzhandel geht indeſ⸗ 
fen doch ſtark, weil jetzt aus Rußland fein Holz aus⸗ 
gefuͤhrt werden darf. Ueberhaupt wird jetzt auf dieſem 
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Fluſſe ruffifcher Seit? gar Fein Handel getrieben, und 
man fieht auf der rechten Seite deffelben nicht einmal 
Holzflöffe gehen. 

Die Fifcherei auf diefen Fluͤſſen ift nicht betraͤcht⸗ 
lich, wenigftens wird fie nicht fehr betrieben. 

Die Seen beftehen aus Fleinen Landſeen, deren es 
in Lithauen, befonders im Wigryfchen Kreife viele 
giebt, welche größtentheils durch Heine Fluͤſſe zuſammen⸗ 
bangen, und wovon einige fifchreich find; die Fifcherel 
fann aber nur des Winters, unter dem Eife, betrieben 
werden, weil fie zu tief find. Auf einigen, welche mit 
größern Flüffen in Verbindung flehen, wird auch Schif⸗ 
fahrt getrieben. 

Gebirge im eigentlichen Verftande,' giebt es in bie 
fer Provinz gar nicht, vielmehr ift es ein flaches, hin 
und wieder nur hügeliges Land; die größten Anhöhen 
find an ver Weichfel, und unten an br Memel, auf) 
am Bug, weil an allen dreien Flüffen, an diefer Geite 
das hohe Ufer if. Unten in Fithauen, an der Me 
mel, giebt e8 beträchtliche Berge, weil diefer Fluß tief 
fließt, auf den Bergen oder dem hohen Ufer aber find 
Ebenen. | | | 

Waldungen giebt es überall, große Forſten aber 
nicht viel, außer im Oſtrolenkaſchen und Pultus— 
- Fifchen Kreife und inLiehauen. Die Wälder find zwar 
hin und wieder farkangegriffen,fieenthalten aber doch noch 
anſehnliche Duantitäten vortrefflichen Holzes, welches 
zum Schiffbau fehr gefucht wird, und wenn die Wälder 
gefchont werben, Fann eg der Provinz an Holz zum eige- 
nen Bedarf nicht allein nicht fehlen, fondern es kann felbft 
ein bedeutender Handelsartifel bleiben. Das Nabdelhol; 
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iſt von vorzuͤglicher Qualitaͤt, und hat einen vortrefflichen 
Wachsthum, Laubholz aber iſt ſelten; indeſſen giebt es 
hin und wieder auch Eichenwaͤlder, nur Buchen findet 
man gar nicht. Noch jetzt werden aus einigen koͤnigl. 
undPrivat-Waldungen beträchtliche Quantitaͤten Schiffs⸗ 
bauholz, ben PNarew, Bug, bie Weichſel und Mer 
mel binab, zu hoben Jreifen ausgeführt, und es ift, 
nebſt bem Getveibe, der beträchtlichfte Handelsartifel dies 
fer Provinz. Beſonders hat Lit hauen noch Ueberfluß 
an Holz, und es könnten hier, da der Boden fehr frucht- 
bar ift, noch einmal. foniel Menfchen wohnen und Nah⸗ 
rung finden, wenn nur das Gefträuch weggefchafft, und 
. die Brücher aufgeräumt würden; diefem muß aber. bie 
Aufraͤumung und Schiffbarmachung der Flüffe voraus; 
gehen: weil alddann das Waſſer zurücktritt, und die 
Brüder, als ber tauglichſte Boden zum Aderbau, von 
ſelbſt abtrocknen. | 

Daß eine Provinz, beren Länge fich gegen Bo, und 
die Breite zwiſchen 10 bis 18 Meilen ausdehnt, nicht 
gleiche Guͤte des Bodens und gleiche Fruchtbarkeit ha⸗ 
ben koͤnne, iſt leicht zu erachten. Das Dobrzynſche, 
an der Drewenz, und das Plockiſche, an der 
Weichſel gelegen, ſind groͤßtentheils fruchtbar, und am 
meiſten kultivirt, wenn es gleich in erſterem auch viel 
Sand giebt. Auch ſind dieſe Kreiſe ſchon verdeutſcht, 
da ſie nahe an Weſtpreußen liegen, und ſchon im 
Jahr 1793 Preußiſch geworden find, welches anf die 
Landeskultur einen merklichen Einfluß hat. Der Acker 
ift gut, und bringe alle Arten von Getreide befonders 
Weizen, reichlich hervor. Es fehlt auch nicht an Wiefen, 
Weiden und Holz zum nöthigen Bedarf. Ueberdies aber 
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haben die Einwohner den Vortheil, daß ſie auf der 
Weichſel ihr Getreide und ihre uͤbrigen Erzeugniſſe leicht 
und mit wenigen Koſten verſchiffen und abſetzen koͤnnen. 

Maſovien, beſonders der Pultuskiſche und 
OſtrolenkaſcheKreis, find nicht fo ergiebig; le haben 
viel Sand, beſonders zmwifchen dem Narew und Bug, 
oder bag Land Nurr: dagegen aber viel Wald, beſon⸗ 
ders in den geiftlichen Gütern bei Wy czko w und in der 
Dftrolenfafchen Heide. Der Cie hanowfche Kreis 
giebt dem Plocifchen in der Fruchtbarkeit wenig 
nach, und wird hier auch viel Weisen gewonnen. Der 
halbe Mlawaſche Kreis ift von gleicher Befchaffenheit 
und Güte. 

Der Lomzaifche Kreis iff auf der Iinfen Seite 
bes Narews fehr fandig, auf ber rechten aber fteinig, 
hat einen Mittelboden, aber viel Holz, und die Einwoh⸗ 
ner naͤhren ſich gut. 

Die Woywodſchaft Podlachien iſt en und 
hat groͤßtentheils einen leichten, ſandigen Boden, iſt 
aber deſſen ungeachtet an Getreide, wovon es auch viel 
ausfuͤhrt, und unter dieſem beſonders an Roggen ſehr 
ergiebig. Im Drohycinſ chen Kreiſe giebt es einige 
betraͤchtliche adliche Waͤlder; der Sieradziſche Kreis 
aber hat lauter Sand. Der Bielskiſche Kreis hat 
einen guten Kornboden, aber gar keinen großen Wald. 
Der Bialyſtockiſche Kreis iſt vermiſcht, hat viel 
Wald, aber auch guten Kornboden, iſt ſehr kultivirt 
und bevoͤlkert. Der Dombrowaſche Kreis iſt zur 
Haͤlfte gut kultivirt, zur Haͤlfte aber beſteht er aus 
Wald. Der danebenliegende Goniondziſche Kreis 
hat einen Mittelboden und viel Wieſewachs, iſt auch 

ziem⸗ 
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ziemlich bevölfert, und die Einwohner ftehen gut. Der 
Wigryſche Kreis beftehe zum Theil aus Wald, und 
zum Theil aus fehr fultivirtem Lande, der Boden iſt aber 
größtentheilg fandig. Deffen ungeachter aber ift er ſtark 
bevoͤlkert, und hat die meiften Städte, welche jedoch in den 
fläglichften Zuftande find. Der Kalvaryfche Kreis hat 
den beften Boden in der Provinz, befonderg der Theil, wel: 
cher fich von Altlithauen berabzieht, hei Wiftitten 
Wirballen und Wilfowigzfen, und ift jo bebauet, 
‚daß man immer ı2 big 15 Dörfer zählen kann. Holz 
ift bier fehr wenig, denn dadurch, daß alles urbar ge> 
macht ift, liegt fo zu fagen feine Furche Land unbebauet. 
Die Fruchtbarkeit geht hier über alle Begriffe, gewoͤhn⸗ 
lich erntet man das zwoͤlfte big vierzehnte Korn. Es ift 
- lauter Weizenacker, und wird etwa die Haͤlfte Roggen 
ausgeſaͤet. Die Bevoͤlkerung iſt ſo groß, daß man in 
der Hälfte des Kreiſes beinahe 1500 Seelen auf bie 
Meile rechnen kann, welches in einem Lande, wo 
feine Induͤſtrie herrfcht, und alles vom Ackerbau lebt, 
viel if. Der ganze Kreis ift eine unabfehbare Ebene, 
und der Landmann ift da fo wohlhabend, daß ed dauern 
giebt, welche einige taufend Thaler baares Geld liegen 
haben. Der Marienpolfche Kreis giebt in der Srucht- 
barkeit vem Kalvaryſchen nichts yach, ift aber noch 
nicht fo fultivirt: denn es giebt darin noch viel Walduns 
gen von vermifchtem Holze, wild verwachfene Diefichte 
und Gefträuch, daher denn auch die Benölferung nur 
halb ſo groß als im Kalvaryfchen Kreife ift; indeffen 
lagen in diefem Bezirke die großen Starofteien, Geor⸗ 
genburg, Wielun und Brenn, nebfteinigen geiftlichen 
Belisungen, woraus ı0 große fehöne einträgliche Aem⸗ 
1. Th. N 
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ter gemacht worben find. Es ift dort ein fo vortrefflicher 
Boden, daß wenn das Geſtraͤuch auch auf den Anhöhen 
ausgeradet wird, gleich Weisen darauf gebauet werden 
kann, und man hin und wieder nicht einmal düngen darf. 
Außer allen Arten von Getreide wird hier viel Flache - 
gebauef, und diefer fomohl als Leinfaamen häufig aus— 
‚geführt; verhältnißmäßig jedoch wenig gefponnener 
Flachs, obgleich verfichert wird, daß hin und wieder 
fehr feines Garn gefponnen werde. Da aber hier noch 
zu wenig Menfchen find, und der Ackerbau hinreichende 
Nahrung giebt, fo wird die Indüftrie ſehr vernachläffigt, 

Bon Johannesburg bis Kauen iſt eine vors 
£reffliche Niederung mit fchönem Wieſewachs, mitunter 
auch Acer. Die Memel fließt an. dem jenfeitigen Ufer 
heraus, und bildet die Niederung von diefer Seite, wel⸗ 
che jedoch felten Ueberſchwemmungen außgefegt ift. Auf 
den Anhoͤhen giebt e8 auch gute Wiefen, und die Pfer⸗ 
dezucht wird gewiß dereinſt hier Fortſchritte machen. 
Es koͤnnten in dieſem Kreiſe noch einmal ſo viel Men⸗ 
ſchen wohnen, und die Güter noch einmal fo viel eintra⸗ 
gen, wenn mehr Induͤſtrie herrſchte. Zu Marva, 
Kauen gegenüber, wurden bem Berfaffer Roggenhals 
me von 8 Fuß 3 Zoll vorgezeigt, welche Aehren von 
einer Viertel Elle Länge hatten, der Acker war nicht ges 
büngt, allein bei dem häufigen Regen, haften fich Weisen 
und Roggen gelagert, und man verfprach ſich keine reiche 
Erndte. 

Der Bauernſtand iſt hier ſehr wohlhabend, weil die 
meiſten Bauern wenig oder gar nicht dienen, ſondern 
Hochzinſer ſind. 

In der Nachbarſchaft von Kauen und Prenn 
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find die Wälder voll Linden, und es werben viele Wald⸗ 
bienen gehalten. Der Honig iſt ganz weiß, unter dem 
Namen Lippiz befannt, und wird das Garniez zu 
einem big drei Dufaten, je nachdem er gut geräth, vers 
kauft, auch viel in ben Apotheken verbraucht. 


XI. 


Produkte der Provinz, Getreidearten, Feld: 
und Gartenbau, auch Viehzucht, 


In vielen Gegenden dieſer Provinz wird Weizen ge⸗ 
bauet, in ber einen mehr, in ber andern weniger, je 
nachdem die Gute des Bodens es geſtattet. Er wird 
guößtentheilß auf dem Narew, Bug und der Weich⸗ 
fel nah Danzig, auf der Memel aber nah Koͤnigs— 
berg und Memel, oder nach den Städten Oſtpreu⸗ 
ßens verfahren; jedoch, nimmt jegt die einländifche Conz 
fumtion mehr zu, und die Ausfuhr ab. Bei diefer Ge, 
treideart if in naffen Jahren weniger Mißwachs zu 
fürchten, als bei Roggen: deſſenungeachtet hält es der 
Landmann doch für zuserläffiger, Roggen zubauen. Man 
pflege fich bei der Augfaat, außer der Güte des Bodens, 
nach dem Verhältniß des Preifes, in welchem der Weis 
zen mit dem Roggen ſteht, zu richten. So lange ber 
gegenwärtige Krieg dauert, hat der Weizen perhälts 
nißmäßig höher im Preife geftanden als der Roggen. 
Gewoͤhnlich aber ift das Verhältniß fo befchaffen, daß 
es eben fo vortheilbaft ift, Roggen als Weizen zu bauen, 
Na 
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denn wenn gleich der Weizen ein Korn höher als der 
Roggen zum Ertrag gebracht zu werden pflegt, und auch 
ungleich theurer ift: fo muß doch dazu auch. das befte 
Land genommen, und folches ftärfer geduͤngt werden. 
Dieß Verhaͤltniß würde fich indeß merklich ändern, wenn 
man zum Roggen gutes Land beftimmte, und es eben 
fo ſtark dingte, ald den Weizenacker. In den meiften 
Gegenden veranfchlagt man den Weisen gewöhnlich zum 
sten big 6ten, und den Roggen zum 4ten bis sten Korn. 
E8 giebt aber Gegenden, 5. D. in Lithauen und Sa> 
mogitien, wo man daß &te bis 10fe Korn an Roggen 
veranfchlagt: doch giebt e8 auch Sjahre, wo er dort dag 
ı2te big ı4te Korn bringt; dieg iſt aber nur von einzel- 
nen Gütern und Aemtern zu verftehen, mo die Frucht; 
barfeit außerordentlich if. Sin, Podladhien it ein 
Mittelboden: e8 wird aber viel Roggen und wenig Wei⸗ 
jen gewonnen. Im Plockſchen giebt e8 Gegenden, wo 
auch das 8te big gfe Korn an Weisen und Roggen ge: 
wohnen wird. Diefe beiden Getreidearten werden jähr: 
lich in großen QDuantitäten ausgeführt; Gerfte und 
Hafer aber, werden nicht mehr gebauet, als etwa im 
Lande verbraucht wird, und diefe Getreidearten, find bei- 
fpäten Srühlingsfröften, Falter Witterung und duͤrrem 
Sommer, dem Mißwachfe mehr ausgefest, als dag 
MWintergetreide, daher denn auch bie Gerfte hier immer 
in fehr hohem Preife fteht. Der Hafer hingegen ift wohl- 
feil, weil er häufiger als Gerfte gebauet wird. 

Erbfen werden nur zum innern Bedarf, und wenig 
zur Ausfuhr, gebauet, und ein gleiches gilt von den Linz 
fen; Bohnen und Wicken fennt man beinahe gar nicht, 
Buchmweisen oder Grücen wird nur in Sandgegenden 
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gefaet. Leinfaamen fäet man häufig in dem untern Li⸗ 
thauen und Samogitien, jedoch mehr um des Saas 
mens als des Flachfes willen, weil bier der Leinfaamen 
ein beträchtlicher Handelsartikel if. Flach wird nicht 
eben viel verarbeitet, fondern häufig nach Koͤnigs— 
berg und Memel ausgeführt, wohin auch etwas Hanf 
geht. Es fcheint vortheilhafter zu feyn, ftatt Leinſaa⸗ 
men, Rüben und Rappſaamen zu bauen, welche einen 
fetten Boden erfordern, woran es hier nicht fehlt; allein 
es ift nicht üblich. 

Der Gartenbau ift noch in den meiften Gegenden 
der Provinz in feiner Kindheit, ungeachtet er mehr lohnen 
wuͤrde, als in vielen andern Ländern, denn es gedeis 
ben hier faft alle Gartengewächfe, reifen zur Vollkom⸗ 
menheit, und find von vortrefflichem Geſchmack, beſon⸗ 
ders in dem mit Sand vermifchten Boden. 

‚Die Bürger und Bauern bauen nur. grobes Garten⸗ 
gewaͤchs zum eigenen Bedarf, Kartoffeln, Wrucen, Rüs 
ben und Stecfbohnen. Obſtbaͤume trifft man in ihren 
Gärten felten an: daher haben die Wohnungen, befons 
ders auf dem platten Lande, ein trauriges Anfehn; denn 
die elenden Hütten haben feinen Obſtgarten, und nicht 
einmal einen Baum in ber Nähe, worunter Menfchen 
und Bieh in Schatten treten Fönnen, flehen twie verwei⸗ 
fet, und man glaubt faum, daß Menfchen darin woh⸗ 
nen. Höchfteng haben die Bauern im Felde einige wilde 
Aepfel⸗ und Birnbäume ftehen. Auf einigen adlichen und 
auch föniglichen Gütern find hin und wieder Obfigärten 
mit dem beften Erfolge angelegt, befonders in Podla⸗ 
hien, und in der Nähe von Bialyſtock und Bielsk, 
woraus jeßt viel Geld gelöft wird. Der Bauer lebt hier 
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bloß für heute; der Nusen von ber Pflanzung eines 
Dbftbaumes ift ihm zu weit augsfehend, und darum ges 
. reichen ihm jene Beifpiele auch nicht zur Ermunterung. 
Es würde gut feyn, wenn auf den Föniglichen Vorwer⸗ 
fen Baumfchulen angelegt würden, wo ein jeder, jun 
ge Bäume für ein Billiges Faufen Fönnte, auch Prämien 
müßten ausgeboten, und bie Bauern gezwungen werden, 
jährlich eine gemiffe Anzahl Obſtbaͤume zu pflanzen, und 
ihren Wachsthum zu befördern. In den wenigen herr⸗ 
ſchaftlichen Gärten, welche man hier antrifft, und mo: 
von einige fehr gut eingerichtet find, werden allerlei Ars 
ten von Gartengewaͤchs und das vortrefflichfte Obſt gezo⸗ 
geri, imgleichen gerathen die feinen Gartengewaͤchſe und 

Kräuter, Blumen Savoyer: und Wierfigkohl, Spargel, 
- Melonen, Harbufen, alle Arten von Wurzeln, ohne viel 
Wartung fehr gut, und die feinen Baumfrüchte, franzoͤ⸗ 
fifches Obſt, Kirfchen, Pflaumen, Bfirfchen, Abricofen, 
Weintrauben ꝛc. fommen nicht allein zur Reife ‚ fondern 
zur Vollfommenheit, und find befonders ſchmackhaft. 
Dem Klima ift e8 daher nicht beisumeffen, daß der Gars 
tenbau bier nicht beffer betrieben wird, und eg ift bloße 
Bernachläffigung. 

Sm Dobrzynſchen und Plockſchen ift man mit 
dem Gartenbau fchon viel weiter gefonmen, als in dem 
übrigen Kreifen der Provinz; denn hier ift bei jedem Gut 
ein Dbftgarten, wenn fich auch der Bauer noch nicht 
darauf legt. 

Eben fo könnte der Hopfenbau bier mit vielem 
Nugen getrieben werden; denn aus den wenigen Hopfen 
gärten, welche man angrifft, zu urtheilen, geräth er fehr 
gut, und feheint auch in älteren Zeiten hier häufiger ges 
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bauer gu ſeyn, weil man noch hin und wieder vernach⸗ 
läßigte Hopfengärten findet. In der Gegend von Nas 
rew und Kleszel an der ruffifchen Grenze herab, lege 
man fich noch ſtark auf den Hopfenbau, und e8 werden 
dadurch jährlich einige taufend Thaler gewonnen. Auch 
in Lithauen wird er noch hin und wieder gebauet, und 
man trifft Dörfer an, wo ein jeder Bauer einen Fleinen 
Hopfengarten neben dem Haufe hat, welches auch im ber 
Stadt Narem der Fall ift. In den Altern Zeiten foll 
auch hier viel Hopfen gebauet, und folcher ein Handels, 
artikel gewefen feyn. Jetzt wird aus dem ruffifchen 
Lithauen und Volhynien, too er gut geräth, Ho⸗ 
pfen in großer Menge nach Königsberg verfahren. 
Durch Prämien und Ermunterungen ließe fid) der Ho⸗ 
pfenbau vielleicht wieder in Aufnahme bringen. 

Die Gattung von Pferden, welche hier fällt, iſt 
fehr gut und überaus dauerhaft, weil e8 wenig Nieder 
rung giebt, und fie auf hohem Boden gezogen werden. 
Die Bauerpferde aber find fo Flein wie Efel, welches 
nicht in der Race liegt, fondern weil fie ſchon im zweiten 
Jahre zur Arbeit gebraucht werden, verfrüppeln und fels 
ten hartes Futter erhalten; beffen ungeachtet aber find 
fie außerordentlich dauerhaft, und werden fehr alt. Gie 
gehen felten im Schritt, laufen beftändig Trott, und es 
iſt ganz gewoͤhnlich, mit dieſen kleinen Pferden, deren 
Kraͤften, Wagen und Geſchirr angemeſſen ſeyn muͤſſen, 
bei dem klaͤglichſten Futter, des Tages zehn Meilen zu 
machen. Der Verfaſſer iſt oft damit, da er ein leichtes 
Fuhrwerk hatte, in einem Futter, fuͤnf Meilen in ſechs 
Stunden gefahren, und man faͤhrt bis Warſchau, 
welches doch beinahe zo Meilen von bier entfernt iſt, 
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geroshnlich in dreien Tagen. Die Bauerwagen find 
nicht mit Eifen befchlagen, und, die Räder ausgenom⸗ 
men, gewöhnlich von den Bauern felbft verfertigts fie 
werden nicht gefchmiert, und dag Gefchirr ift nicht von 
Leder, fondern von geflochtenem Hanf und Baft, welches 
alles ihnen eine Leichtigkeit giebt, die ben Kräften diefer 
fleinen Thiere angemeflen if. Der Bauer braucht fie 
die meifte Zeit nur einfpännig, und ladet auf 5 Fuhren 
mehr, als der deutfche Bauer auf einen fchmwerfälligen 
Wagen mit Eifen befchlagen, hinter vier Pferden; auch 
verrichtet er die Arbeit ungleich gefchwinder. Ueberhaupt 
ift der hiefige Bauer mit feinem Vieh, nicht an ſchwere 
Arbeit gewöhnt, er arbeitet aber rafch. Daß die Kace 
von Pferden gut ift, und veredelt werden koͤnnte, ift aus 
genfcheinlich, weil die Dferde der Edelleute, welche fie 
felbft ziehen, und nicht fo früh zur Arbeit gebrauchen, 
von mehr als mittelmäßig:r Größe find, und eben bie 
Natur, wie die Bauerpferbe haben. 


Es würde daher von großem Nugen feyn, wenn 
verordnet werden fönnte, daß der Bauer die Fohlen 
- nicht vor zurückgelegtem dritten Jahre zur Arbeit braus 
chen dürfte. Diefe Verordnung dürfte aber an fich wohl 
nicht viel helfen, wenn nicht Prämien ausgefegt und 
befannt gemacht würde, daß der, welcher ein Pferd von 
3 Jahren, das noch nicht gegogen habe und nicht zur Ar⸗ 
beit gebraucht worden fey, von einer zu beſtimmenden 
Größe, gefund und fehlerfrei liefern werde, dafür ı2 
bis 15 Dufaten, wenn er es verfaufen wolle, erhalten 
folle, und daß die Pferde für diefen Preis zu jeder Zeit, 
gegen baare Bezahlung, an das nächfte Amt abgeliefert 
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werden fönnten, von to fie alddann zur Nemonte ab⸗ 
geführt werden müßten. | 

Durch diefe Ermunterung würbe der Zweck eher 
erreicht werden, als durch Strafgefege, und man könnte 
auf die Art jährlich in diefer Provinz aufs bis 6000 gute 
brauchbare Pferde für die leichte Kavallerie rechnen. 
Um gute Befchäler bei der Hand zu haben, koͤnnte den 
Deamten zur Pachtdedingung gemacht werden, daß fie 
auf jedem Vorwerke wenigſtens Einen halten müßten, 
zu deffen Unterhalt ihnen beftimmte Belegungsgebühren 
zugefichert werden koͤnnten. 

Diefe Art, die Pferdezucht zu befördern, fcheint 
wirkſamer und weniger Foftbar zu feyn, ald die Anle- 
gung großer Stutereien, und eg werden im Mecklenburs 
gifchen durch diefes Mittel die meiften Pferde getvonnen ; 
jeder Bauer verfauft jährlich wenigftens ein zugesoges 
nes Pferd. In England, Spanien und ih andern 
Ländern, weiß man auch nichts von großen Stutereien; 
ein jeder Landmann legt fich auf Pferdezucht, fucht die 
Pace zu verebeln, und es fehlt nie an Pferden. 

Die Landgeftüte find fehr Foftdare Inſtitute und 
gewähren den Nutzen nicht, den man fich davon ver⸗ 
fprochen hat; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß bie 
Befchäler für die Fleinen Bauerftuten zu groß find, da 
fie die meifte Zeit auf dem Stalle flehen, ungefund wer⸗ 
den, häufig fterben, und ungeheure Summen zu unters 
halten foften. Man wende diefen Fonds dazu an, Praͤ—⸗ 
mien auszubieten, zu bezahlen, ben Bauern bie Pferde 
abzufaufen, tie in andern Ländern gefchiehf, und die 
Race nad) und nach zu verbeffern: fo wird der Zweck, 
wie in England, weit eher erreicht werden. 
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Efel werben hier fehr wenig gehalten, und Mauls 
thiere findet man gar nicht; auch ift diefe Baſtartart, 
die man vorzüglich in bergigen Ländern ven hier 
entbehrlich. 

Der Ackerbau wird faft bdurchgehends mit Ochſen 
betrieben, welche innlaͤndiſch ſind, und unter die mehr 
als mittelmaͤßige Klaſſe gehören. Die Hornviehzucht iſt 
zwar beträchtlich, aber nicht fo Nußen dringend, als fie 
feyn könnte. Wo zo milchgebende Kühe gehalten werde - 
Fönnten, findet man faum 10 Stuͤck, und diefe find fo 
fchlecht, daß fie nicht der Mühe lohnen: welches daraus 
abzunehmen ift, daß man hier gewöhnlich eine Milch> 
kuh nur 10 Gulden oder ı Thlr. 16 Gr. zum Ertrage 
bringt, und daß noch Butter aus Preußen zugefauft 
werben muß, ba e8 boch bier mehr Wiefewachs giebt, 
als indem benachbarten Oftpreußen. Die Gattung der 
Kühe iſt ziemlich groß und anfehnlich: fie fcheint aber 
ganz entartet zu feyn, welches in ber Behandlung feis 
nen Grund haben muß; denn die Kühe geben nicht ans 
ders Mil), ald wenn fie bag Kalb bei fich haben, ba» 
ber läßt man ihnen die Kälber bisweilen 3 big 4 Mor 
nate. Wenn eins gefchlachtet wird, melches gewiß 
nicht unter bie Delifateffen gehört, weil man nicht 
weiß, ob es Kalb= oder Nindfleifch ift: fo faugen die 
übrigen Kälber die Kuh, welche ihr Kalb verloren hat, 
und man theilt mit ihnen die Milch. Werben die Käls 
ber aber weggenommen, dann hören die Kühe gewoͤhn⸗ 
lich auf, Milch zu geben. Es giebt eine Kuh daher fels 
ten über-3 bis 4 Monate Milch, und die meifte wird 
den Kälbern zu Theil. Große Melfereien find bier 
nicht, und daher bringen die Kühe wenig Nugen. Wenn 
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man eine andere Ordnung einfuͤhrte, die Kaͤlber gleich 
von den Kuͤhen naͤhme, und diejenigen, welche nicht ge⸗ 
ſchlachtet werden ſollen, auffutterte, ſo wuͤrden ſich die 


Kuͤhe daran gewoͤhnen, zumal wenn es gleich das erſte 


Mahl geſchaͤhe, und ſie wuͤrden eben ſo viel und eben ſo 
lange Milch geben, als in andern Laͤndern: mithin 
würde eine Kuh wenigftens 6 Thaler einbringen, tvels 
ches das wenigſte ift, was fie fragen muß. 

Man hat den Verſuch gemacht, hier Niederungs⸗ 
Kühe, eine Art Friefifcher, zu halten, und es ift vors 
£refflich gelungen, two man fie gehörig behandelt hat. 
Freilich muͤſſen diefe Schrot haben, und zwar täglich 
eine Metze; dagegen aber geben fie auch viermal fo viel 
Milch, drei viertel Jahre hindurch, und der Gewinnft 
hiervon ift leicht zu berechnen. Eine biefige Kuh giebt 
hoͤchſtens 3 bis 4 Monate täglih 3 bis 4 Quart, 
eine Niederungsfuh aber wenigſtens 9 Monate täglich 
12 big 14 Quart Milch und koſtet dagegen, außer Grag 
und Heu, anhartem Futter, jährlich etiva 12 Thaler. In⸗ 
deſſen ſcheint es doch vortheilhafter zu feyn, innländifches 
Vieh zu halten, wenn nur eine andere Ordnung damit 
eingeführt, und jener Mißbrauch abgefchafft wird: weil 
einestheils ein großes Kapital darin ſteckt, indem eine 
Niedsrungsfuh 40 bis 50 Thaler, eine. hiefige aber nur 
10 bi8 ı2 Thaler Foftet, anderntheild aber das harte 
Futter erfpart, der Biehftand größer und mehr Dünger 
gewonnen wird. Die Schafjucht wird hier, zum 
Nacıtheil des Ackers, noch fehr vernachlaͤſſigt. Es wer: 
ben wenig Schafe gehalten, ungeachtet e8 in ben mei- 
ften Gütern an Winterfutterung und Schafweide, befon- 
ders in den Wäldern, nicht fehle, und es gefunde Hü- 
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‚ tung ifl. Die Gattung ift ziemlich groß, und man höre 
wenig vom Schaffterben; die Wolle ift aber ſchlecht, 
und es muͤßte die Race veredelt werden. 

Schweinezucht iſt betraͤchtlich, ob aber dabei nicht auch 
noch Verbeſſerungen angebracht werden koͤnnen, um ſie 
noch nuͤtzlicher zu machen, bleibt dahin geſtellt. Es 
werden keine Schweine ausgefuͤhrt. Die Race der hieſi⸗ 
gen Schweine iſt groͤßtentheils ungariſchen Urſprungs, 
ſie ſind lang und groß, und geben den weſtphaͤliſchen 
nichts nach. Daß dieſe aber den Vorzug vor jenen und 
andern behaupten, liegt theils darin, daß ſie nicht viel 
uͤber ein Jahr alt werden, man ſie gleich ſtark futtert, 
den Wachsthum befoͤrdert, und ſie fruͤh auf den Maſt⸗ 
ſtall bringt, anderntheils aber, daß man in Weſtphalen 
das Einſalzen und Raͤuchern beſſer verſteht. Federvieh 
wird hier in ſehr großer Menge gehalten, beſonders, 
verhaͤltnißmaͤßig gegen andere Laͤnder, viel welſche 
Huͤner, und dieſe ſind ſo wie alles Federvieh, uͤberaus 
ſchmackhaft und wohlfeil. 

Bienen werden hier nur in den Waͤldern gehalten, 
dadurch aber eine beträchtliche Menge Honig und Wachs 
gewonnen. Des Lippise Honigs, welcher bei Kauen 
in den Lindentwäldern gewonnen wird, ift ſchon vorhin 
erwaͤhnt worden. 

An Wild iſt in dieſer Provinz kein Mangel, unge⸗ 
achtet es nicht geſchont wird. Haſen und Rebhuͤner 
giebt es allenthalben: Hirſche, Rehe und Schweine aber 
nur in den großen Waͤldern. Elenthiere findet man 
nur in den lithauiſchen Waͤldern, es iſt aber nur Streif⸗ 
wild aus Oſtpreußen, und hat hier keinen Stand. Ehe⸗ 
dem gab es auch in den lithauiſchen Waͤldern viel Auer⸗ 
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Dchfen, feitdem aber die Wälder ausgehauen worden 
find, und mehr Menfchen darin wohnen, trifft man fie 
nicht mehr an, außer wenn einer aus Bolhynien über- 
tritt, wo fie noch in großer Menge find. Man behaup- 
tet, daß diefe Thierart ein gewiſſes Kraut liebt, welches 
ehedem in ben lithauifchen Wäldern häufig wuchs, jegt 
aber nicht mehr angetroffen wird. Wahrfcheinlicher 
aber ift es, daß diefe Thiere, welche unter die ganz 
wilden gehören und menfchenfcheu find, fich nach und 
nach weggezogen haben, fo wie die großen Waldungen 
ausgehauen wurden, und die Menfchen fich vermehrten, 
wie dies auch der Fall mit den Elenthieren iſt, welche 
fi) von Zeit zu Zeit vermindert haben, fo daß manfie - 
in Deutfchland gar nicht mehr antrifft. Unter dem 
wilden Geflügel zeichnen fich befonders die Auer⸗Birk⸗ und 
Haſelhuͤhner aus, welche bier häufig und wohlfeil find. 
An Schnepfen aller Art und an Krammeksvoͤgeln ift 
auch fein Mangel; Lerchen aber werden nicht gefangen. 


An ſchaͤdlichen wilden Thieren, Wölfen und Füch- 
fen, ift hier ein Ueberfluß; Bären und Luchſe giebt ed 
jwar hin und wieder auch, fie find aber felten und halz 
ten ſich nur fparfam in Diefichten auf. 


Raubvögel aller Art giebt es hier wie in Deutſch⸗ 
land; auch eine Art Eleiner Adler, diefe jedoch felten. 

Da bdiefe Provinz von großen Flüffen umgraͤnzt, 
von vielen Kleinen aber durchfchniften wird, und Li- 
thanen viel Seen bat, welche mit großen Flüffen in 
Verbindung ftehen: fo fehlt e8 nicht an Fifchen aller 
Art. Der gemeinfte Fifch ift der Hecht und Bruͤße, 
wovon bie erfien bis 2o und mehrere Pfund ſchwer 
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find. In den großen Fluͤſſen werden auch Lachfe und 
Welſe gefangen, in den Seen und Teichen aber giebt 
es vortreffliche Karpfen, Karaufchen, Barfe, Mards 
nen und andere ſchmackhafte Zifcharten. 





| | XIII. | 
Don der Landwirthſchaft im Allgemeinen, 


Die Landwirthſchaft im Allgemeinen iſt in dieſer Pros 
vinz, wie überhaupt in dem ehemaligen Polen und Li⸗ 
tbauen, noch vieler Verbefferungen fähig. 

Die Gebäude find nicht fo eingerichtet, daß fie dem 
Menſchen und dem Vieh zur Bequemlichfeit und zur 
Pflege, dem Herrn aber zur Ueberficht ded Ganzen ger 
reichen, fondern fie find höchftens nur Behältniffe, um 
fich) gegen die Strenge der Witterung einigermaßen zu 
fihern. Einen Plan bei Anlegung der Wirthfchaftsger 
bäude, Bequemlichkeit für die Menſchen, Neinlichkeit. 
und Pflege fürs Vieh, Sicherftellung und Erhaltung 
der Erzeugniffe, mit Nückficht auf die Ueberficht des ganz 
zen Haushaltungsweſens, vermißt man überall. Einige 
wenige gute Landfige oder Herrfchaften, wo man maffive 
Gebäude und Schlöffer antrifft, ausgenommen, find 
die herrfchaftlichen Häufer eben fo wie die Bauern⸗Haͤu⸗ 
fer von Holz, ‚meiftentheils in Schurzwerk, d. h. Boh⸗ 
Ien auf Balfen gelegt, erbauet, haben Dächer mit 
Stroh und Schindeln belegt, an beiden Seiten eine 
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Stube und Kammer, und in ber Mitte eine Küche; much 
ift diefe wohl gar in einiger Entfernung vom Haufe, in 
einem beſondern Gebäude angebracht, welches das 
Uebel mit fich führt, daß die Hausfrau bie Küche und 
Vorrathskammer nicht Überfehen, und letztere nicht in 
Befchluß halten kann, das Eſſen aber über den Hof ges 
tragen werden muß, Falt auf die Tafel fommt, und ans 
dern Unfällen, befonders des Winters, unterworfen ift, 
Der Berfaffer will von den vornehmen Herrfchaften, wo 
es ordentlich und reinlich .in der Küche hergeht, nichts 
fagen, fondern fich bloß auf den Mittelftand einfchräns 
fen. Hier ift Reinlichkeit in der Küche gar nicht zu ers 
warten; wenn man neugierig ift, eine folche Küche, | 
und wie darin ohne alle Aufficht von Seiten ber Herr⸗ 
fchaft, und befonders der Hausfrau oder deren Unterge⸗ 
orbnete, vom Koche gewirthſchaftet wird: fo in 
det die Eßluſt auf — Zeit. 


Die Frau vom Hauſe haͤlt es fuͤr entehrend, ſich 
um die Kuͤche zu bekuͤmmern, wenn ſie auch nur die 
Gattinn eines Paͤchters iſt. Die wohlerzogenen Frauen 
vom Stande glauben, daß es dem Geiſte und dem Koͤr⸗ 
perreiz nachtheilig ſeyn wuͤrde, wenn ſie in die Kuͤche 
gehen wollten, und die nicht wohlerzogenen Frauen fol⸗ 
gen dieſem Beiſpiele, aus Sitte, Stolz und Vorurtheil. 
Es ift ihnen daher anftößig und fie rümpfen die Nafe, 
wenn fie fehen, daß die beutfchen Frauen fi um bie 
Küche und das Hausmwefen befümmern,. und urfheilen 
von ihnen, daß fie nicht Frauen, fondern Haushalte 
rinnen ber Männer feien, Wenn man auch nicht ein⸗ 
mal die Reinlichkeit in Anfchlag bringen will, welche 
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jedoch bei jedem gebildeten Menfchen Nückficht. verdient, 
fo ift auch diefer Mangel an Aufficht ein großer Fehler 
in der Wirthſchaft, wovon man allgemein behaupten 
fann, daß er in allen polnifchen Haushaltungen, fie moͤ⸗ 
gen.groß oder Flein feyn, ſtatt findet. Der Herr und bie 
Frau wiffen nie, was fie vorräthig haben ; alles ift Ver⸗ 
untreuungen ausgeſetzt, und fie müffen fich bloß auf ihren 
- Koch verlaffen. Diefer fann ein Pfund Butter, Speck, 
Mehl und Zucker verbrauchen, wo er mit der Hälfte 
auskommen fönnte; er ſteht unter feiner Controlle, und 
es leben viel mäßige Menfchen aus der herrfchaftlichen 
Küche. Die goldene Kegel: zu geben und zu nehmen 
wiſſen, findet feine Anwendung, und die Leute, welche 
Zutritt zu ber Küche haben, leben gewöhnlid) beffer alg 
die Herrſchaft felbft. 


Es wäre zu wünfchen, daß bie polnifchen Frauen, 
wes Standes fie auch find, das. Vorurtheil ablegen 
möchten, daß Aufficht in der Haushaltung und Küche 
ihrem Gefchlecht und Stande zur Unehre gereiche. Denn 
wenn gleich ein Mann von Geburt und Erziehung, feis 
ner Frau nicht zumuthen darf, daß fie felbft heraus⸗ 
gebe oder foche: fo ift es doc) gewiß für fie eben fo wer 
nig entehrend, daß fie bisweilen in ihre Vorrathskam⸗ 
mer geht, herausgiebt oder herausgeben läßt, und in 
der Küche nachfieht, ob Drdnung und Meinlichkeit 
berricht, al8 man e8 dem Manne zum Vorwurfe machen 
wird, wenn er in den Pferde: Kuh- und Schafitall, 
oder in die Scheune geht, und fich überzeugt, daß feine 
Befehle befolgt werden. Drdnung und Aufficht iſt in 
allen Zweigen der Haushaltung nothwendig, und vom 

; Mann 
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Mann ift nicht zu verlangen, daß er fich ums Detail 
und um die Küche befümmere: dies ift das Departement 
ber Fran, und wenn ſie es nicht felbft thut, fo muß ſie 
es doch Leuten übertragen, auf welche fie fich verlaffen 
fann, und muß das Ganze fontrolliren. Dies ift auch 
vorzüglich auf dem Lande bei der Spinnerei nothwendig, 
mit welcher fic) der Mann unmöglich befaffen kann, und 


welches doch ein wichtiger Artifel in der Haushaltung 


ift, um alle müßige Hände zu befchäftigen. Es iſt in 
der That unbegreiflich, womit die polnifchen Frauen 
auf dem Lande ihre Zeit hinbringen; und hieraus läßt 
es fich erflären, daß ein Pole, welcher 4000 Thaler 
Eintünfte hat, oder doch haben koͤnnte, bei weitem 
nicht fo bequem, gut und anftändig lebt, als ein Deut: 
ſcher von der Hälfte folches Einkommens. 

Mit dem Keller verhält es fich beinahe eben fo, als 
mit der Küche; denn biefer ift felten unter dem Haufe, 
oder unter der befonders angelegten Küche, fondern bie 
meifte Zeit in einiger Entfernung auf dem Hofe, oder, 
im Garten, fo daß im Winter oft die höchfinäthige 
Verbindung mit der. Küche unterbrochen wird, tel: 
ches viel Unbequemes mit ſich führt und die Aufficht 
erſchwert. 

Die Dienerſchaft iſt ſelten in dem herrſchaftlichen 
Haufe untergebracht, wohnt in beſondern Nebengebaͤu⸗ 
den oder Officinen, undift nur des Tages um die Herrz 
fchaft, oder muß ſich erbärmlich auf dem Hausflur behel⸗ 
fen, auch hier bisweilen auf der Streu fchlafen, mels 
ches Mitleid erregt. Diefe Einrichtung ift fehlerhaft, 
und es würde unendlich viel Nugen gewähren, wenn 
Küche, Keller und en in dem herr⸗ 

Th. 1. D 
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fchaftlichen Haufe, oder doch unmittelbar daran twäre, 
welches ohne Feuersgefahr leicht zu bewirken fände, 
Diefe vorhin bemerkte herrfchaftliche Wohnung nebft 
Küche und Keller, ja auch die Wohnung der Hausoffis 
cianten, des Nentmeifters, Defonoms, Gubernatorg, 
und wie dieſe Leute fonft heißen, liegt gewöhnlich 
in großer Entfernung von den Ställen, Scheunen, 
‚Speichern, Brenn- und Braubäufern, fo daß unmoͤg⸗ 
lich eine genaue Aufficht, von ben darüber geſetzten Offi⸗ 
cianten gehalten, und daß dies gefcheße, vom Herrn 
beobachtet werben fanı. Denn wenn fich auch ber 
Here felbft die Mühe nicht geben will, täglich in bie 
Ställe, Scheunen, Speicher, Brau⸗ und Brennhäufer 
zu gehen, und ben Betrieb der Wirthfchaft in Augens 
Schein zu nehmen: fo muͤſſen es doch wenigſtens bie 
Dfficianten thun, die dazu gefegt find, und Veruntreu⸗ 
ungen und Vernachläffigungen, fo viel möglich, verhuͤ⸗ 
tet werden, welches unmöglich gefchehen fan, wenn 
dergleichen Gebäude zerſtreut liegen. 

In Anfehung der. Ställe, Scheunen, Gpeicher, 
Brau⸗ und Brennhäufer, ift es-fehr gut, wenn fie feis 
nen andern Ausgang haben, als nach bem Hofe, fü daß 
ber Herr aus dem herrfchaftlihen Haufe wenigſtens 
alles überfehen kann, was vorgenommen wird. Die 
maſſiven Gebäude kann man: fehr. zuſammen fehieben, 
bie hölzernen aber mäffen weiter auseinander ſtehen, fo 
daß, wenn in bem einen Feuer ausbricht, die andern 
nicht leicht davon ergriffen werden Finnen. Der Plan 
bleibe immer der nämlihe. Man baut zum Beifpiel, 
tie bei Schlöffern zu gefchehen pflegt, das Wohngebäus 
de an das Ende bes. zum Landfige beſtimmten Plage, 
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und an beiden Seiten in gehoͤriger Entfernung die 
Wirthſchaftsgebaͤude; am Ende aber verſchließt man 
den Hof mit einem Thor, und erlaubt keine andern 
Ausgaͤnge, als durch dieſes. Am aber Feuersgefahr 
abzuwenden, bauet man die Gebaͤude nicht aneinander, 
fondern in einiger Entfernung, und verbindet fie mit ho⸗ 
den Mauern, in welche man Thüren anbringt, deren 
man fich bei Feuersgefahr und andern ungewöhnlichen 
Faͤllen bedienen Fann. 

Auf die Art find alle hannoͤveriſche Amtshaͤuſer ars 
gelegt, und fönnen zum Mufter dienen. Man hat noch 
Fein Beifpiel, daß ein Amt, welches fo angelegt worden, 
ganz abgebrannt iſt. Oben ſteht das herrſchaftliche, 
oder Amtshaus mit Kuͤche, Keller und dem benoͤthigten 
Gelaß fuͤr das Geſinde; zur Seite vorwaͤrts rechts, das 
Gebaͤude für die Haushaltungsofficianten; an der lin⸗ 
fen Seite aber befinden fic die Gebäude für die Schreis 
berei, Gerichtöhalterei und für Fremde, oder wenn mar 
will, eines von diefen Gebäuden für die Kuͤche und Kel⸗ 
lerei, weil fie nicht weit vom Wohnhaufe entfernt find, 
und durch) verdeckte Gänge mit dem Wohnhaufe verbuns 
ben werben können, welches hin und wieder der Fall if. 
Gewöhnlich find diefe beiden Gebäude, welche man in 
Polen Dfficinen nennen würde, bloß durch Mauern 
mit dem Haupfgebäude, in einer Entfernung von etwa 
2o Fuß, verbunden, und man geht durch angebrachte 
Pforten in die, binter- den Wohngebäuden diefer Häufer 
belegenen- Gärten. Wo biefe Gebäude zu Ende find, 
ift eine Abtheilung bes Hofraums durch eine niedrige, 
etwa 3 Fuß hohe Mauer, oder durch ein Gitterwerk ger 
macht, busch weiches man aus bem Hauptgebäude auf 

»2 
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einen geräumigen Hof geht, reitet und fährt, und ale: 
bann folgen die Haushaltungegebäude; an ber einen 
Seite die Pferdes, Kuh-, Schaf-, Schweine: und Fes 
berviehftälle, an ber andern aber die Speicher und 
Scheunen. Diefe ſaͤmmtlich einzeln errichteten Ge 
bäude, müffen durch Mauern miteinander verbunden, 
und diefe, wegen entftehender Feuersgefahr, mit fo ges 
räumigen Thüren verfehen feyn, daß man bequem mit 
Sprigen hindurch) fahren fann. Das Ganze wird durch 
ein Thor verfchloffen. Won diefem Thore führt ein 
breiter gepflafterter Weg, in gerader Richtung big vor 
das herrfchaftliche Haus, welcher mit einem Gitterwerf 
eingefaße ift, und hinter diefen find die Miftpfüle an den 
Scheunen, oder der Pla, wo die Ackergeräthfchaften 
ſtehen, und ber mit einem Obdach verfehen ift: wenn 
man diefen, fo wie ben Kurfchen und andern Wagen 
und Schlitten, nicht befondere Nemifen widmen will, 
welche allenfalls in den Scheunen angebracht werden 
fönnen. Don dem breiten gepflafterten Wege, gehen 
wieder ſeitwaͤrts breite gepflafterte Wege durch bag 
Gitterwerf, zu jedem der vorbenannten Gebäude. 

Alle diefe Gebäude haben ihre Deffnungen nur nach 
dem Hofe zu, um Veruntreuungen vorzubeugen, fo baß, 
wenn das Thor verfchloffen worden, nichts weggebracht 
werden kann. 

Die Brunnen muͤſſen auf dem Hofplatze, und zwar 
einer in der Naͤhe der Kuͤche, und der andere, wenn 
man kein fließendes Waſſer hat, vor den Staͤllen ſeyn; 
die Schwemme fuͤr die Pferde, und zum Traͤnken bes 
Übrigen Viehes, ift vor dem Thore. 

Die Brau- und Brennhäufer, worin am erften 
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Feuer ausfommen kann, müffen in einiger Entfernung 
von diefen Gebäuden, an einem fließenden Waſſer, Teich 
oder Brunnen angelegt werden, jedoch fo, daß fie nicht 
zu weit von ben Gebäuden der Haushaltungsofficianten 
entlegen find, damit fie unter beftändiger Aufficht ges 
halten werden, können. Für alle übrige erforderliche 
Gebaͤude und den Holzhof, findet fich nad) diefer Grunds 
zeichnung leicht ein fchicklicher Platz hinter den Ställen 
und Scheuen, ohne den Plan zu verändern, 

- Bei den Scheunen, wo es nöthig iff, während der _ 
Erndte durchjufahren, muß nach deren Beendigung, dag 
Hinterthor verfchloffen, und eine Deffnung gehalten wer⸗ 
den, um daß Getreide zu reinigen, welche von den Vers 
twaltern und Scheunenvögten unter forgfältigem Bes 
ſchluß gehalten werben muß. 

Die Maftftälle bei den Brauereien und Brennereien 
muͤſſen in der Nähe der Brau > und Brennhaͤuſer ange⸗ 
lege werben. 

Eine folche Einrihtung hat ben Nußen, daß ber 
Herr des Guts oder ber Beamte, feine Haushaltsgebäus 
de, Speicher, Scheunen, Ställe, feinen ganzen Vieh⸗ 
fand, Brenn = und Brauhaus, mithin feine ganze Oeko⸗ 
nomie, wenn er will, täglich in einer Stunde vifitiren 
fann, und nicht Gefahr läuft, daß ihm etwas verun⸗ 
treuet oder vernächläffiget wird, da er alles überfehen 
kann, und doch nicht aus dem Haufe zu gehen nöthig 
bat. Hier zu Lande liegen alle diefe Gebäude zerftreuet 
aus einander, und der herrfchaftliche Hof bisweilen 
mehr als eine Biertelftunde von den Haushaltsgebaͤuden. 

Im Ganzen find die Stallungen ſelbſt auch fehlerhaft, 
und nur bie Pferdeftälle erträglich gebauet; denn dieſe 
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find doch wenigſtens gepflaftert ober gebohlt, mithin 
reinlih und warm: die Kuhftälle aber haben weder 
Kaufen noch Krippen. Das Hornvieh wird nicht anges 
bunden, fondern nur in die Ställe getrieben ; biefe find 
nicht dicht, fü daß der Wind allenthalben burchftreicht; 
fie find nicht mit Stroh oder Heu belegt, mithin fteht 
das Vieh nicht warm, Heu und Stroh wird ihm in den 
Stall vorgeworfen, es tritt died aber unter die Füße, 
daher ein folcher Koth in den Stälfen ift, daß er dem 
Vieh über die Knie gebt, und es fich nicht legen 
fann. Mit den übrigen Stallungen hat es gleiche Bes 
wandniß. Der Landwirth pflege zu fagen: Wärme ift 
für das Vieh das halbe Futter; hierauf wird aber gar 
nicht gefehen. 

Der Speicher iſt gewöhnlich das befte Gebäude, 
welches man antriff. Er ift trocken, hat mehrere 
Schürtungen und vieles Gelaß, fo daß der ganze Koͤr⸗ 
nererfrag und alles was für den Haushalt gewonnen 
wird, als Hanf, Flache, Spinnewerf, Hopfen, But: 
ter, Kaͤſe, Speck und alle andere Bedürfniffe des Haus⸗ 
weſens, darin ficher aufbemahrt und erhalten werden 
fönnen. Diefe Einrichtung hat einen Vorzug vor berjes 
nigen, alles auf dem Boden oder in Kammern des 
Hauptgebäudes aufzubewahren, teil es viel Raum er- 
fordert, das Wohnhaus befchwert, dadurch demfels 
ben fchädlich iſt, und dag Ungegiefer herein zieht. 

Die Scheunen find dußerft fehlerhaft gebauer, fie 
liegen fo weit von dem Hauptgebäude, daß fie ohne alle 
Auffiche find, und wer nur immer will, hinein Friechen 
kann. An den Seiten find fie mit Brettern verfchlagen, 
toelche leicht twweggeriffen oder weggeſchoben werden koͤn⸗ 
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nen⸗ ober fie find mit Strauchwerk ausgeflochten, durch 
welches ein Menſch ohne große Gewalt einfteigen kann; 
mithin find fie beftändig Veruntreuungen ausgeſetzt. 
Es hat diefe Bauart zwar den Nutzen, daß der Wind 
durchſtreichen, und das Getreide, wenn es feucht oder 
naß eingeerndtet wird, nachtrocdknen, und nicht, wie 
in maſſiven Scheunen bisweilen gefchieht, verfaulen 
oder bumpfig twerden kann. Dies ließe fi) aber auch 
auf andere Weife, durch wohl verwahrte Deffnungen 
und Luftlöcher bewirken, ohne bie Scheunen unfejer zu 
machen und Diebereien auszuſetzen. 


Beim Dreſchen und Reinigen des Getreides, ließen 
ſich auch noch wohl einige Verbeſſerungen anbringen, 
denn die Tennen find zu klein, und es dreſchen auf jeder 
Tenne ein, zwei bis drei Menfchen, welche verhältnißs 
mäßig nicht fo viel ausrichten, als mehrere auf einer 
großen Tenne. 


Der Berfaffer trägt Bedenken bier meiter ind De⸗ 
kail zu gehen, um Weitſchweifigkeit zu vermeiden. 


Die Brau ⸗und Brennhaͤuſer ſind unzweckmaͤßig 
gebauet, Bier und Branntwein ſind ſchlecht, und man 
findet große Oekonomien, wo ſie unzureichend ſind, und 
wo noch zugekauft wergen muß. Die innere Einrichtung, 
fo wie die Gefchirre, taugen nichts; die Brenner find uns 
erfahrene Leute, größtentheils Juden, und das Getränf 
tft beinahe nicht zu genießen. Diefer Haushaltungss 
jiweig verdient um fo mehr eine Verbefferung, als bei 
reichen wohlfeilen Jahren, bag Getreide hier nicht abzus 
feßen ift, mithin durch Brauerei und Brennerei zu Gels 
de gemacht werden muß, daher denn bier die Propinas 
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tion, wie ed genannt wird, der einträglichfte Haus, 
haltsartifel iſt. 

Gegen die. vorhin bemerfte Einrichtung ber Hause 
haltsgebäude, läßt fich nicht einwenden, daß folche nur 
bei großen Defonomien anwendbar wären: denn es 
fann dies ſowohl im Kleinen als im Großen gefrhehen; 
die Gebäude können ſowohl maſſiv ald von Holz; gebauet 
werden, nur muß lezteres mit Ruͤckſicht auf Feuersge⸗ 
fahr gefchehen, und dba das Bauen in Schurzwerk viel 
Holz Foftet, fo wäre zu wünfchen, daß dies unterfagt, - 
und dag Bauen in Fachwerf, wobei viel Holz erfpart 
wird, eingeführt wuͤrde. 

Die Mühlen find auch in fchlechtem Stande. Es 
giebt Güter von mehr ald taufend Seelen, auf denen 
entweder gar feine Mühlen, oder diefe doch fo unzureis 
chend find, daß die Einwohner einige Meilen weit fahs 
ren müffen, um ihr Getreide vermahlen zu Jaflen, oder es 
wohl gar auf Handmühlen mahlen müffen. Wenn mat 
die Unfoften berechnet, welche eine Mühle zu bauen und 
zu unterhalten erfordert, fo kommt felten etwas dabei herz 
aus, wenn das Mühlenwerf nicht im Großen angelegt 
wird, und hinreichende Mahlgenoffen vorhanden find. 
Alein darum bleibe doch eine Mühle in jedem einigers 
maßen beträchtlichen Gute nothtgendig, teil die Herr 
ſchaft doc, wenigſtens freies Gemahl hat, ber Wilführ 
fremder Muͤller nicht ausgeſetzt iſt, und nicht fo viel 
verſaͤumt wird, als wenn die Einfaffen mit ihrem Ges 
freide einige Meilen weiter fahren, oder auf Handmühlen 
mahlen müffen. An Waſſer fehlt es an den wenigften 
Drten, und wo bied mangelt, fönnen Wind » oder Roß⸗ 
muͤhlen angelegt werden, um diefem Bedärfniffe abzu⸗ 
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helfen; das Getreide gehet alsdann nicht aus dem Gute: 
Eine der erften Regeln in der Haushaltungstunft if 


dieſe: nicht bloß die Erzeugniffe zu vermehren, fondern 


auch die Ausgaben fo viel ald möglich zu vermindern. 

Die Schäfereien in diefer Provinz find zu ſchwach, 
und Fönnten beträchtlich erweitert werden: denn es fehlt 
des Sommers nicht an gefunder Weide, und an Wins 
terfutterung ift in den meiften Gütern Ueberfluß. Aus 
er der Wolle, melche dadurch gewonnen wird, waͤre 
ber Dünger, für den Acer ein unfchägbarer Gewinn. 


Hürdefchlag findet man hier in fehr wenigen Gegenden, 


“ weil feine große Heerben gehalten werben. 

Der Aderbau, als die vorzüglichfte Befchäftigung 
bes Landmannes, wird zwar ziemlich gut betrieben, dee 
Bauer adert untabelhaft, und es find gewoͤhnlich ergies 
bige Erndten zu hoffen; es herrfchen aber dabei noch 


viele Vorurtheile und üble Gewohnheiten. 3. B. bie 


fchmalen Beete ober Sagens, Gewende und wie man fie 
fonft nennt. Der Acker wird nämlich in lauter ſchmale 
Beete von ſechs bis acht Furchen gepflügt, und hat etz 
wa hundert Fuß Länge, welches ein Getwende genannt 
wird. In den vielen Furchen bleibt das Waſſer ftehen, 
das Getreide vertwintert, und es waͤchſt nichts darin alg 
Unfraut, welches auf einer großen Feldmarf, too viele 
tauſend dergleichen Furchen find, ein großer Verluſt ift. 


Wenn man die Felder in eins pflügte, und nur durch 


Duerfurchen das Winterwaffer von der Höhe nach ber 
Niederung abzuleiten fuchte, fo wuͤrde dadurch viel ges 
wonnen werden. Allein der Landmann läßt ſich von 
diefer Sitte nicht abbringen. 0 

Serner bleibe ber biefige Landmann bei dem — 
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kommen, ohne Verſuche zu machen, ob nicht dieſe oder 

jene auslaͤndiſche Getreideart, dieſes oder jenes Kraut 
und Gewaͤchs bier gut fortkommen, und ihm mehr Nutzen 
bringen wuͤrde, als ber bisherige Getreidebau. Wo vor 
hundert Jahren Weizen oder Roggen geſaͤet worden iſt, 
geſchieht es noch, und ſo mit allen Getreidearten. Es 
giebt hier hin und wieder, und beſonders in Lithauen, 
Gegenden, wo ſehr fetter Boden iſt, und wo Ruͤb⸗ 
oder Rappſaat, Taback, Farbekraͤuter ıc. mit dem beſten 
Erfolge gebauet werden koͤnnten; allein es macht keiner 
damit den Anfang, welches ſich allenfalls noch damit 
entſchuldigen laͤßt, daß es bis jet doch an dem nöthigen 
Ubfage fehlen wuͤrde. 

/ Dagegen bat diefe Probin vor andern, beſonders 
deutſchen Laͤndern, dies voraus, daß es in derſelben 
gar keine Gemeinheiten und Servituten giebt: mithin 
nicht ſo viele Hinderniſſe als in andern Laͤndern eintre⸗ 
ten, bie Landwirthſchaft zu verbeſſern. Ein jedes Dos 
minium bat in feinen Begrängungen unbefchranfte Be 
nutzung, und fehr felten hat ein anderes die Mithritung, 
böchftens nur in den Wäldern und Bruͤchern. Das herr⸗ 
fchyaftliche und Bauervieh wird zwar gewöhnlich auf der 
Brache durch einander gehütet; allein dies hängt von 
der Wilfür des Herrn ab, weil der Bauer bier fein 
Eigenthämer ift, und der Herr ihm feinen Acker anwei⸗ 
fen kann, wo er will. 

Der Acker wird bier, mie in den meiften Ländern, 
in drei Felder eingetheilt, die Brache aber wird gar nicht 
befäet; Erbfen, Linfen, Flachs ıc. werden auf dem 
&ommerfelde beftellt. 

Die meiften harſcetinhen Vorwerke werden 
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durch Dienft = ober Scharwerfsbauern bewirthſchaftet, 
und eg darf auf den wenigften Gütern, Zugvieh gehalten 
werden: mithin ift die Landwirthfchaft fehr einfach. Da 
aber bei diefer Art von Kultur Fein großer Viehftand 
gehalten wird, fommt auch wenig Dünger in den Acker. 
Man hat auch die Gewohnheit, daß man ben, lange 
Jahre genugten Acker, zu Holzwuchs liegen läßt, und 
Wälder zu Ackerland aufbricht. Würde der Viehftand, 
und befonders die Schafzucht vermehrt, fo würde als 
les eine andere Geftalt gewinnen. Es  ift noch ein Pros 
blem, ob es beffer fei, ein Vorwerk mit Dienſt = oder 
mit eigenem Gefpann bearbeiten zu laffen. Erſteres ift 
unftreitig bequem, allein der Herr verliert auch viel Afs 
fer; lezteres gewährt aber mehr Dünger, und man 
erndtet mehr. Hält man fein Zugvieh, fo muß man 
wenigſtens viel Milchkühe und Maftvieh halten, um 
Dünger zu gewinnen. Was das Verhältniß der Baus 
ern betrifft, fo ift dies fchon in dem Abfchnitte von den 
Volksklaſſen hinlänglicy auseinander gefegt worden. 
Die Dienftleiftungen derfelben auf einmal abzu⸗ 
fchaffen, ift fo wenig zu rathen ald möglich) zu machen, 
ohne auf viele Jahre in der Landwirthſchaft jurück zu 
lommen; denn die mehrften Vorwerke würden ohne 
Dienfte, wenig oder gar nichts einbringen, viele Fami⸗ 
lien dadurch verarmen, und dem Bauer nicht einmal 
damit gedient fein. Die Aufhebung ded Dienſtzwanges 
ift nicht durchaus nothwendig, um den Bauer glücklich 
zu machen s® wenigftens if dieſe Provinz; noch nicht 
reif dazu. 
7 Benn die Dienftbarfeit bed Bauers ganz aufhören 
follte, fo würde er, da er bißher nichts eigenes gehabt, die 
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Grundftüce, wovon er bisher gelebt hat, an die Grund⸗ 
berrfchaft zurück geben müffen. Der Herr wäre als⸗⸗ 
dann in Verlegenheit, weil er feine Menfchen hätte, um 
. feinen Acker zu bauen; ber Bauer aber in noch größerer 
North, weil es ihm an Mitteln fehlen würde, fich und 
die Seinigen zu ernähren. Aus biefen twechfelfeitigen 
Beduͤrfniſſe ermüchfe dann eine andere Verfaffung, wel⸗ 
he ber bisherigen beinahe gleich kaͤme. Der Grundherr 
würde dem Bauer die Hand bieten, und ihn entweder 
als Knecht in Dienft nehmen, oder ihm twieder, gegen 
gewiſſe zu leiftende Dienfte und Abgaben, einen Bauer⸗ 
hof einräumen, welchen er ald Pächter Eultivirte, wo⸗ 
mit beiden geholfen wäre. Der Bauer würde fich dies 
gefallen laffen müffen, um wieder zu Brod zu fommen, 
weil er nichts weiter ald arbeiten gelernt hat, und alds 
dann fräte er doch wieder im den vorigen Dienſtzwang, 
indem ber Srundherr ihm nicht anders, als gegen die 
benoͤthigten Dienfte, den Hof überlaffen würde. Ges 
fest aber auch, daß der Herr ihm den Hof dienftfrei, ges 
gen gewiffe Abgaben überlaffen wollte: fo würde ber 
Bauer folche doch in den mwenigften Gegenden aufbrins 
gen fönnen. Man frage auch den armfeligften Scharz 
werfsbauer, ob er lieber Knecht werden, oder ben Hof 
von feinem Herrn gegen Naturalien oder eine Summe 
Geldes pachten, oder Scharwerfer bleiben wolle: ſo 
wird er gewiß allgemein das leztere wählen. 

Die Landwirthfchaft erfordert viele Hände, und es 
find für Geld nicht immer Arbeiter in Menge zu haben; 
mifhin würde die Landwirthſchaft und die Landesfultur 
darunter leiden, wenn man den Dienſtzwang auf einmal 
abfchaffen wollte; der nachläffige Wirth würbe müßig 
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gehen, das, was er abzugeben hat, fehuldig bleiben, 
und der Herr müßte zu Grunde gehen. Ein anderes 
wäre es, wenn man bie Vorwerke aufheben, und die 
Ländereien unter die Bauern, gegen einen gewiſſen Zing, 
vertheilen Eönnte, welche Hochzinfer genannt wer⸗ 
ben, und die man in dem unterften Lithauen, befonders 
in Samogitien, häufig antrifft. Allein dies ift auch 
in einem Lande, wo die Produfte noch nicht überall zu 
Gelde gemacht werden können, und wo noch fo wenig 
Induͤſtrie herrfcht, nicht ausführbar, und es flreitet mit 
dem Begriffe von- Eigenthum, und mit der Gerechtigs 
feit, den Herrfchaften ihre Güter zu nehmen, und fie 
den Bauern einzurdumen, oder dad Eigentum wider 
Willen der Grundherrfchaft in Erbzinsgut verwandeln 
ju wollen; denn die Güter wuͤrden nie fo viel einbrins 
gen, als die Vorwerfe. Die Hochzinfer müffen ſchon 
mehr Ländereien haben, als die Scharwerfsbauern. Der 
Bortheil der Verbefferung ift allein auf Seiten ber 
Bauern; der Grundherr hat dagegen wenig Augficht 
feine Einfünfte zu vermehren, man müßte denn die Zins 
fen in Naturalien fegen, und allenfalls bei Veraͤuße⸗ 
tungen dergleichen Bauerngüter, für bie Grundherr⸗ 
ſchaft Laudemiengelder einfuͤhren. 

Ueberhaupt iſt es mehr zu rathen, hierbei ſtufen⸗ 
weiſe, als gewaltſam zu Werke zu gehen, weil die Fol⸗ 
gen von einer ſolchen Veraͤnderung zum voraus nicht 
genau berechnet werden koͤnnen. Was in dem einen 
Lande gut iſt, kann in dem andern ſchaͤdlich oder nicht 
ausfuͤhrbar ſein: mithin laͤßt ſich hier nichts allgemei⸗ 
nes beſtimmen. 

Daß das Leibeigenthum und die perſoͤnliche Skla⸗ 


a22 Landwirthſchaft im Allgemeinen. 


verei, ald ber Wuͤrde des Menfchen zuwider, abgefchafft 
wird, iſt heilfam und gut, der Dienſtzwang aber ift das 
von feine unmittelbare Folge; denn es giebt viele Mens 
fchen, welche, fo lange fie gewiſſe Grundſtuͤcke befigen 
wollen, dienen müffen, ohne perfönlich Sklaven zu 
fein. Diefe Dienftpflicht aber jest fchon abzufchaffen, 
ift, wie ſchon gefagt, bedenklich und nicht ausführbar, 
wenn man nicht den Staat in einzelnen Theilen veräns 
dern will. —— | 

Nach gegenwärtiger Berfaffung, lebt der Bauer nur 
für heute; bat er etwas übrig, fo vertrinft er es, um 
fich zu betäuben, weil er in dem Gedanken ſteht, der 
Herr werde es ihm boch wegnehmen; brennt ihm bag 
Haus ab, fo ift er dabei gleichgültig, weil der Guts⸗ 
herr e8 wieder aufbauen muß, und fieht es fogar gern, 
weil er nicht viel verlieren Fann, und doch ein neues 
Haus befommt; ift es baufällig, fo läuft ev. zum Herrn 
und bittet ſich Holz aus, welches ihm nicht verſagt wer⸗ 
den kann; fallt ihm ein Stuͤck Vieh, fo muß es der 
Herr wieder anfchaffen, wenn er Dienfte von ihm has 
ben will; und da ber Bauer fein Intereſſe dabei hat, 
treibt er ed unmenfchlich ab. Diefe Gleichgültigfeit ges 
gen alles anfcheinende Unglück, welches den Bauern wi⸗ 
derfahren kann, würde fich in Erbwerbsfleiß umfchaffen 
faffen, wenn das Leibeigenthum aufgehoben, und er 
zum Herren feiner Befigungen und bes zu erwerbenden 
: Vermögens gemacht würde. 

Die Wohnungen ber hiefigen Bauern find in ber- 
klaͤglichſten Verfaſſung; fie gewähren kaum Obdach ger 
gen Kaͤlte und Naͤſſe, ſind beſtaͤndig der Feuersgefahr 
ausgeſetzt, und Bequemlichkeit ſucht man darin verge⸗ 
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bens. Dies ift auch eine Wirfung des Sflavenfinneg, 
und ber Bauer würde eben fo.gut in Höhlen oder unter 
der Erde wohnen, wenn der Herr e8 haben wollte, alg 
in feiner elenden Hütte. Diefen Hang zur Unterwuͤrfig⸗ 
feit und Refignation findet man auch noch bei denjenis 
gen Bauern, welche nicht unterthänig, fondern frei und 
wohlhabend find, vonihren Gluͤcksguͤtern aber feinen ver« 
nünftigen Gebrauch. zu machen wiffen. In Lithauen, 
wo es fehr bemittelte Bauern giebt, find ihre Häufer 
fo niedrig, daß man faum aufrecht darin fliehen fann; 
‚fie haben feine Schornfleine, und der Rauch geht durch 
die Stube. und das ganze Haus; von Fenftern ift gar 
nicht die Rede, fondern man findet ſtatt ihrer nur klei⸗ 
ne, in die hölzernen Wände eingefchnittene Löcher, wel⸗ 
ce mit einem Schieber zugemacht werden, und nicht 
dazu. dienen, Licht in die Stube zu bringen, fondern 
ben Rauch heraus zu. daffen, wenn er, was oft gefchieht, 
überhand nimmt. In der Negel iſt das ganze Haus 
eine Rauchkammer und ein ſchmutziges Loc), wo Mens 
feyen und Vieh durch. einander liegen; dies ift aber nicht 
eine Folge der Armuth, wie man vermuthen follte, fona 
dern Yandesfitte, und. ber bemittelte Bauer lebt eben fo 
als ber dürftige. Luxus unter diefen Banernfland eine 
zufuͤhren, wäre wahre Wohlthat. 
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XIV. 
Bon Waldungen, Forften und Holznutzung. 


Die Waldungen in diefer Provinz, befonders in ben 
lithbauifchen Kreifen und im Plockſchen, welche 
dem Domfapitel gehört Haben, find anfehnlich, einige 
davon aber find flarf angegriffen. Durch Schonung 
und gute Aufficht find fie jeboch weit eher herzuſtellen, 
als in anderen Provinzen, weil bier die fo fchädlichen 
Holzberechtigungen nicht fo häufig find, und felten Hü- 
tungsgerechtigfeiten flatt finden: mithin ein jedes Do> 
minium, wenn ed will, zweckmaͤßige Schonungen und 
Anordnungen machen fann, ohne daß ihm widerſpro⸗ 
chen wird. Hieraus entftehen in vielen andern Ländern 
die verderblichſten Prozeffe, bie darum bier felten zu be> 
fürchten find, weil der Herr des Guts bie unumſchraͤnk⸗ 
te Nußung beffelben bat, und fie nicht mit feinen 


+. Nachbaren theilt, feine Einfaffen aber fich feine Dispos 


fition gefallen laſſen müffen, wenn fie nicht ausdruͤck⸗ 
liche Privilegien haben, melche fie zum — 
berechtigen. 

Die Holzarten ſind verſchieden; es giebt hier Na⸗ 
del⸗ und Laubholz, und unter dem erſteren eine vortreff⸗ 
liche Art Fichten oder Kiefern, die ſich zum Schiff baue 
ſchickt, und haͤufig zu Maſten, Schiffsbauholz, Plan⸗ 
fen, Brettern ꝛc. ausgeführt wird. Auch finden ſich 
mit unter Tannen, welche aber zum Bauholze nicht 
fo tauglich find. Don Laubholz hat man Eichen, 
Eichen, Ellern, Birken, Ahorn, Linden u. ſ. w., jeboch 

iſt 
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ift daß Laubholz, befonders Eichen, feltener als dag 
Nadelholz, und Buchen trifft man gar nicht an, wenig⸗ 
ſtens nicht in großen Waldern. 

Por diefem ward auf die Forften gar nicht geachz - 
tet, weil Ueberfluß an Holz war, niemand es Faufte, 
und e8 auch in den Seeftädten zu Schiffsbauholz nicht 
abgefegt werden konnte, da der Preis wenigſtens die 
Transportkoſten nicht lohnte. Man brannte daher ganze 
Wälder ab, um das Fand urbar zu machen, und wenn 
fi) Coloniften fanden, twieg man ihnen große Neviere 
zum abbrennen und augraden at, und beffimmte erſt 
nachher den Canon von den urbargemachten AUeckern. 
Hieraus ift die fchädliche Gewohnheit, des Ningelng der 
Bäume, wodurch fie erſt zum abtrocknen gebracht wer— 
den, und des Abbrenneng der Wälder entftanden , wel⸗ 
ches ſogar von Hirten und andern Leuten, die ihr Vieh 
darin weideten, gefchahe, um frifche Weide zu erhalten. 
Fest, mo in allen Laͤndern Holzjmangel einzutreten 
anfängt, das Holz zu einem Handelsarrifel geworden 
ift, und fehr theuer bezahlt wird, hat man deffen Werth 
erft kennen gelernt, und num ift das Ringeln der Bäume 
und dad Feueranlegen in Wäldern, bei ſchwerer Strafe 
verboten; man hört daher ſchon jeßt von dergleichen 
Unfug fo viel nicht mehr, als in vorigen Zeiten. 

Wenn man die ausgebrannten Forften gleich ganz 
niederfchlagen ließe, das Holz mwegfchaffte, den Grund 
umpflügte, befäete und fchonte: fo würde der Schaden 
nicht fo groß feyn. Allein man läßt das verfrüppelte 
Holz ſtehen, welches den Auffchlag hindert, und es 
waͤchſt in folchen Revieren, wenn fie auch nod) fo fehr 
geſchont werden, nie tüchtiges Holz in die Höhe. Aug 
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den, ſelbſt unmerklich, angebrannten Staͤmmen wird nie 


ein ordentlicher Baum, und ſchluͤge man auch jene nie: 
der, fo mird doch fein fchöner junger Auffchlag zum 
Vorſchein fommen, meil der Saamen verbrannt ift, 
und nur hin und twieder etwas auffprießt, welches bald 
auch durch Strauchholg überzogen wird. Das Revier 
muß daher gereinigt, gepflägt oder gehackt und befäer 
werden, wenn ordentliches Gehölz daraus werden fol. 
An den großen adlichen Herrfchaften giebt ed hin und 
tieder noch vortreffliche Wälder, melche gut gefchont 
find, und ein anfehnliches jaͤhrliches Einkommen ges - 
währen, wenn fie forfimäfig behandelt werden. Der. 
Abſatz des Holzes fehle jetzt nicht, und wird auch in 
ber Folge nicht mangeln, da es faft in allen For: 
ften mit leichter Mühe an flößbare Ströme gebracht 
werden kann, woran, mie gefagt, diefe Provinz feinen 
Mangel hat. In der Regel kann man annehmen, daß 
jede große Herrfchaft eine anfehniiche Forft hat. 

Die föniglichen Forften find im bialyſtockiſchen 
Kammerdepartement, nach, landraͤthlichen Kreiſen, in 
15 ——— eingetheilt, und dieſe ſind folgende: 

. Im Marienpolſchen Kreiſe. 
1) das Forſtamt Gryczkabude. 
2) . . + Prenn. 
s.. Im Kalwaryſchen Kreife. 
5) das Forſtamt Buchto. 
5 Im Wigryſchen Kreiſe. 


4) das Forſtamt Boksze. 
5). 0. PBomorze 
65. 2. Gerrep. 


I) su a 8Gzgczebra. 
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4. Im Dombrowaiſchen Kreiſe. 
8) das Forſtamt Nowinka. 
9) 2 —4 Perſtum. 
. Im Bialyſtockſchen Kreife. 
10) das Forſtamt Knycjin. 
a). Pokolka. 
6. Am Bielskſchen Freife 
ı2) das Forflamt Lada. 


7. Im Drodhycinfhen Kreife 


102 


i Keing, 
8. Im Suraczſchen Kreife. 
Keine. 


9. Im Goniondzſchen Kreiſe. 
13) das Forſtamt Raygrod. 


10. Im Lomzaſchen Kreiſe. 
14) das Forſtamt Lomza. 
15) 2». Kubpieszken. 


Vom Plodfchen Departement ift der Verfaffer big 
jeßt fo genau nicht unterrichtet; es find aber in den Bes 
- fißungen des Bifchofs und des Domfapitelg große fchöne 
Wälder, unter andern bei Wyczkow, welche noch gar 
nicht angegriffen find, und woraus gegenwärtig ſchon 
eine große Menge Schiffbaupel genommen ters 
ben Fann. 
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xXv. 
Von der ehemaligen Landesverfaſſung. 


Dieſe war hier, ſo wie durch ganz Polen und Li— 
thauen, ſehr einfach, und bei weitem nicht fo verwik⸗ 
felt al8 in Deutfchland, weil man bier feine Landesho⸗ 
heit der Bifchöfe, Fürften und Grafen, und feine Lehns⸗ 
verfaffung fannte. 

Der Adel hatte in feinen Gütern eine unumfchränfte 
Gewalt, bis folche in neuern Zeiten in einigen Stücken 
eingefchränft ward. Geine Unterthanen lebten nicht 
unter dem Schuße der Gefege, fondern der Gutsherr 
hatte über fie ein plenum imperium, und fonnte über 
feine Handlungen, fie mochten noch fo graufam ſeyn, 
nicht zur Verantwortung gezogen werden. Die Unter 
thanen glichen den römifchen Sklaven. In neuern 


Zeiten verlor der Adel dag jus vitae et necis, und Die 
Eriminglgerichtsbarfeit warb anfangs ben großen 


Städten, zulegt aber den Landgerichten beigelegt. Als 


eine Folge diefer Einfchränfung fonnte nun auc) ein 


Edelmann zur Verantwortung gezogen werben, ‚wenn 


er vorfäglich einen feiner Unterthanen entleibte, ober le⸗ 


bensgefährlich mißhandelte, und der Gutsherr eines 
Bauers, welcher von einem andern Edelmanne getöbtet 
oder lebendgefährlich gemißhandelt war, hatte das Recht, 
gegen biefen criminaliter zu -Elagen. Der Thäter warb 
in beiden Fällen zur Thurm = oder dem Befinden nach auch 
zur Todesſtrafe verurtheill. Weil aber in Polen und 
Lit hauen nicht der inquifitorifche, fondern der accufas 


* 
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toriſche Prozeß ſtatt fand, und der Anklaͤger Caution 
beſtellen mußte: ſo kam es ſelten zur Sprache, es ſey 
denn, daß ein andrer Edelmann, welcher mit dem 
Todtſchlaͤger in Feindſchaft lebte, aus Rache ihn ver⸗ 
klagte. Die Unterthanen ſelbſt konnten nicht als An⸗ 
klaͤger auftreten, weil fie nicht facultatem standi in ju- 
dicio haften. Indeſſen nahmen doch, feitdem dem Adel 
das jus vitae et necis genommen ivar, bie von ihm vor⸗ 
dem verübten Gemwaltthätigfeifen ab: es fey nun aus 
Furcht vor der Strafe, oder aus einem Gefühl von 


Menfchlichfeit, und weil bie Eultur mehr Fort 
fchritte machte. | 


In Eivilfachen war der Grundherr Jurisdictiona⸗ 


rius uͤber feine Unterthanen, und verwaltete die Juſtiz 


feldft, wenn er auf feinen Gütern war, oder durch feine 
Eommiffarien, Gubernatoren und Dekonomen in feiner 


Albweſenheit. Wenn die Güter aber im Pfandbefig oder 


verpachtet waren, fo abminiftrirte der Pfandbefiger oder 
Pächter die Juſtiz. Schriftlich ward nichts verhandelt, 
ſondern der Kantfchuh entfchieb alle Streitigfeiten, und 
bierin fand feine weitere Berufung flatt, auch felbft 


dann nicht, wenn ber Gutsherr Kläger war, oder ein 


Intereſſe dabei hatte, In neuern Zeiten ward in großen 
Gütern, wenn, ein Streit zwifchen freien Menfchen ob⸗ 
waltete, auch mol ein fehriftliches Decret abgefaßt, wo⸗ 
von an das Affefforialgericht appelirt werden Fonnte, 
welches aber fehr felten geſchahe. Auf dem platten 
Lande gab es in den adlichen Gütern wenig freie Mens 


ſchen; bie Coloniften und Holländer felbft, welche ſich 


in biefen nieberließen, mußten fich diefer Drdnung der 


Dinge unterwerfen, weil fie gewöhnlich nicht das Ver⸗ 
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mögen hatten, bei dem Affefforialgerichte Prozeſſe zu fuͤh⸗ 
ren, und wenn fie es fich unterſtanden, ihr Untergang 
gewiß war. 

Die adlichen Städte haften gewöhnlich, vermöge 
ihrer Privilegien, ihre eigne Juſtizpflege, die fie durch 
Schöppenftühle in den großen, ‚und durch Woyts oder 
Gerichtsfcehulgen in den Fleinen Städten, verwalten lies 
Gen. Von den Decreten fonnten die Bürger und Juden, 
oder wer fonft gegen fie Flagte, an das Affeforialgericht 
appelliren, und es ward alddann gemeinhin ein Commiſ⸗ 
farius ernannt, welcher die Sache unterfuchte und.ents 
fehied. Dies war aber mit fo vielen Koften] verknüpft, 
daß e8 felten einer wagte, von einem Decret zu appelliz 
ren. Außer jenen Gerichten vermaltere aber auch der 
Grundherr felbft bisweilen die Juſtiz in der Stadt, 
durch den Rantfchub, und wenn folches gleich. als ein 
Exceß anzufehen war, fo wagte es doch fo wenig der 
Bürger als der Magiftrat, das Recht dem Gutsheren 
ftreitig zu machen. In den Fleinen adlichen Städten, 
welchen die Jufkigpflege nicht ausdruͤcklich verliehen war, 
fand man gar feine Schöppenftühle und Feine Woyt⸗ 
‘oder Schulgengerichte, fondern die: Grundherren oder 
‘deren Stellvertreter verwalteten hier die Juſtiz eben fo, 
mie über die Unterthanen des platten Landes; die Buͤr⸗ 
‚ger wurden baher auch nach und nach zu Frohn⸗ und 
‚Hofbdienften herangezogen, fo daß fie von Unterthanen 
. "wenig unterfchieden waren. 

" Den Städten, welche ordentliche Privilegien ha⸗ 
ben, ift darin gewöhnlich das. magdeburgifche oder cul⸗ 
mifche Necht, welches hierang genommen worden, ver⸗ 
liehen, nach welchen alle Streitigfeiten der. Bürger uns 
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ter ſich entſchieden werden ſollen; man findet daher auch 
in allen dergleichen Staͤdten das magdeburgiſche Recht 
mit altdeutſchen Lettern abgedruckt, welches ſie wie ihr 
Palladium anſahen, ungeachtet die Buͤrger nichts dar⸗ 
aus verſtanden, ſondern deſſen Anwendung ihren Ge⸗ 
richtsperſonen uͤberließen. Die Woyts verſtanden es 
bisweilen ſelbſt nicht, oder wollten ed nicht verſtehen, 
und erfannten nach Willführ, woraus ein jus consue- 
tudinarium erwuchs, daß in vielen Stuͤcken von 
dem magbeburgifchen oder culmifchen Rechte, welches 
‚ben Städten verliehen worden, abwich. 

‚Außer der Appellation an dag Affefforialgericht, 
hatten die Bürger auch noch ben Rekurs an die Grund⸗ 
herrſchaft, melche die Decrete der Wontgerichte und 
Schoͤppenſtuͤhle beftätigte, erläuterte und abänderte, und 
wenn dies gefchehen war, wagte man eg felten, an dag 
Affefforialgericht zu gehen. Dadurch ward das echt 
noch ungewiffer, und gemöhnlich brachte in beträchtlis 
chen Sachen, eine Parthei bie Grundherrfchaft auf 
ihre ‚Seite. 

Wenn bie Städte in corpore mit ihren Grund⸗ 
herrſchaften in Streit geriethen, konnten fie folche, aus 
ihren Privilegien, bei dem Neferendariats = oder Affeffo- 
rialgericht belangen; dies gefhah aber felten, weil 
die Srundherrfchaften zu viel Gelegenheit hatten, fie zu 
drücken, und in ſolchen Fällen ſich weigerten, die Pri⸗ 
vilegien zu beſtaͤtigen, welches bei jeder Beſitzveraͤnde⸗ 
xung geſchehen mußte. 

Die Juden unter ſich hatten ihre — Kohals⸗ 
gerichte, um welche ſich weiter niemand als die Grund⸗ 
herrſchaft bekuͤmmerte, weil ihnen eigentlich Feine Tue 
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risdiction verliehen war, und fie unter fich eim eignes 
Ritualrecht hatten, welches andere nicht verftanden. 
Wenn aber ein folcher Streit .bi8 an die Grundherrs 
fchaft gelangte, fo entfchied dieſe, wie es ihr gut duͤnkte. 
Den Recurs an die Grundherrfchaft nahm indeffen fel- 
ten ein Jude, weil ber Kohal, der Rabbiner und bie 
Aelteſten ihn fonft in den Bann tbaten, welches ihn 
ganz unglücklich machte, und weil die Nitualgefeße ber 
Juden auch mit ihren Dogmen zu fehr verwebt find. 

Hatte ein Chriſt mit einem Juden zu thun, fo 
mußte diefer von der Grundherrfchaft Necht nehmen; 
und da die Juden an Dpfer gewoͤhnt find, fo nahmen 
die Grundherrfchaften fi ihrer gegen fremde Anz 
fprüche gern an. | 

Die Inſtanzen waren nicht beftimmt genug ges 
ordnet: fie hatten feinen gewiffen Zug, und die höhern 
Inſtanzen waren für dergleichen arme Leute zu koſtbar, 
daher waren fie gewoͤhnlich einer willkuͤhrlichen Juſtiz⸗ 
pflege überlaffen. | 
| Polizeifachen, wohin denn auch die Rekrutenaushe⸗ 
bung und die Erhebung der öffentlichen vom Reichstag 

ausgeſchriebenen Gefälle gehörten, reffortirten allein 

‚von der Grundherrfchaft. In den letzten Zeiten ber 
Republik aber wurden die commissiones boni ordinis 
angeordnet, welche Polizeibehörden, wie unfre Krieges⸗ 
und Domainenfammern, waren, und ihre Gewalt fehr 
außbreiteten, indem fie nicht nur alles, was auf Landes 
poliset Beziehung hat, fondern auch viele Juſtizſachen 
vor ſich zogen, ba die Gränzen der Polizei von denen 
der Juſtiz ſchwer zu beftimmen find. Hierdurch ward 
die Gewalt der Grundherrfchaften fehr eingefchränft, 
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und die Grundherrfchaften würden vieleicht mit der 
Zeit die niedere Gerichtöbarfeif ganz verloren haben, 
wenn diefe Commiffionen länger Beftand gehabt hätten 
Uebrigens übten die Grundherrfchaften in ihren 
Gütern vormals alle Kegalien und: Landeshoheitsſa⸗ 
chen im wmweiteften Berftande aus, welches aber in neuern 
Zeiten merklich eingefchränft ward, wo fich die polnifche 
Berfaffung der deurfchen mehr und mehr näherte. 

In den geiftlichen Gütern und Städten herrfchte 
die nämliche Verfaffung, weil fie jura bonorum terre- 
strium hatten; indeffen muß man ber Geiftlichfeit bie 
Gerechtigkeit. wiederfahten laffen, daß es hier beffer zu⸗ 
ging als in den adlichen Gütern, und man nicht foviel 
von Erceffen und Ungerechtigfeiten hörte. - 

In den Föniglichen Gütern war ed aber anders: 
denn die Staroften ſtellten die Grundherrfchaften vor, 
hatten jedoch nicht fo viel Gewalt über die Unterthanen 
und Bürger, als der Adel; denn die Bauern, wenn fie 
gleich Scharwerksdienſte leiften mußten, waren beg Leib⸗ 
eigenthums entlaffen, und hatten Facultatem standi in 
judicio. Ein einzelner Bauer wagte es freilich felten, 
ben Staroften zu verklagen, defto häufiger aber waren 
die Klagen ganzer Stadt und Dorfscommunen ober gan⸗ 
zer Starofteien wider die Staroften; und da die Bauern 
fchon hin und wieder mwohlhabend waren, ertwuchfen 
hieraus langwierige und hartnaͤckige Prozeſſe. Die 
Bauern brachten unter fich viel Geld zufammen, wähl- 
ten fich Deputirte, und fchichten diefe nah Warfhau 
oder Wilna; es wurden Commiffarien ernannt, welche 
bie Bedrückungen in loco unterfüchen mußten, und oft 
kamen die Staroften ſchlecht weg. 
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In den Föniglichen großen-Städten war die Juſtiz 
regelmaͤßiger organiſirt; hin und wieder waren Schoͤp⸗ 
penſtuͤhle errichtet, oder ordentliche, aus mehrern Mit⸗ 
gliedern. beſtehende Wohtgericht; die actus volumtariae 
juiriscdiotionis. wurden in die Stadtbuͤcher, wie bei den 
Grod⸗ und Landgerichten in die Grod⸗ und Landgerichts⸗ 
buͤcher der Kanzleien eingetragen, und die Staroſten 
wagten es nicht leicht, ſich in die ſtaͤdtiſche Juſtizpflege 
zu miſchen, weil die Magiſtraͤte ſich gleich an das AR 
ſeſſorialgericht wendeten, wo die Staroſten ſelten Recht 
behielten. Mit den Juden verhielt es ſich eben fo, wie 
in den adlichen Städten. .- Von ben Juden: wird be⸗ 
merkt, daß fie in den meiften Städten mit den Bürgern 
gleiche Rechte ‚hatten, indem fie eigne Haͤuſer bewohn⸗ 
ten, und. alle. bürgerliche Nahrung treiben konnten 
Ihre Juſtizpflege aber hatten -fie-für fich, und. ſo wie die 
chriſtlichen Bürger ein Stadtbuich, fo führten ſie auch ein 
Kohalsbuch, in welches ale Verhandlungen eingefchries 
ben wurden. Miele königliche Städte hatten ausdruͤck⸗ 
fiche Privilegien, ‚daß ‚feine: Juden darin eigenthuͤm⸗ 
Lich Häufer bewohnen ‚durften. 

Die Jurisdiction über, ben. gefammten Adel ward 
in den legten: Jahren der Nepublif, ſeit 1795, in erſter 
Inſtanz bloß durch die Landgerichte verwaltet. Ju aͤltern 
Zeiten hatten die Grodgerich te in den meiſten Sa⸗ 
chen mit den Landgerichten concurrentem jurisdictio- 
nem ‚wenn gleich urſpruͤnglich den Grodgerichten nur 
gewiſſe beſtimmte Sachen zugelegt waren; denn da 
dieſe perennirten, die Landgerichte aber nur zu gewiſſen 
Zeiten zuſammen kamen, und Cadenzen hielten, ſo 
klagte man lieber bei den Grod⸗ als bei den Landgerich⸗ 
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ten und zulegt ward die Concurrenz in allen Sachen allges 
mein. Die Grodgerichte waren eigentlich Eönigliche Ge⸗ 
richte ;.benn der Staroft des Powiats oder Diftrifts, war 
der Richter, und verwaltete bie Juſtiz felbft, oder er hielt 
fich einen Unterrichter, und diefem war ein Notariug 
und ein Megent untergeordnet. Die Juſtiz bei dem 
Grodgerichten ward zweckmaͤßiger verwaltet, als die 
bei den Landgerichten: einestheils weil jene beftändig 
fortdauerten, mithin man immer Gehör fand, und nicht 
auf. die Cadenzen warten durfte; anderntheild aber, 
weil die Richter immer im Dfficio blieben und mehr 
Rechtskenntniß erlangten: bie Landrichter dagegen von 
Zeit zu Zeit erwählt-wurden, und die Wahl bisweilen 
auf Männer fiel, bie nicht hinlaͤngliche Rechtskenntniß be⸗ 
faßen, auch nur zu gemwiffen Zeiten zufammenfanen, mit⸗ 
hin die Sachen nicht. genug gefördert wurden, und nicht 
lange genug in ode blieben, am ſich zu Richtern bilden 
zu koͤnnen. 

Indeſſen waren die Klagen uͤber die Grodgerichte, 
wegen der Praͤpotenz der Staroſten, doch eben ſo allge⸗ 
mein, als uͤber die Landgerichte. Vor dem Jahre 1795 
ſchmolzen die Landgerichte daher mit den Grodgerichten 
zuſammen, und es wurden keine Landrichter mehr ge⸗ 
waͤhlt, weshalb denn auch in Großpolen, als es im 
Jahre 1793 occupirt warb, Feine Landgerichte mehr be⸗ 
fanden. Allein auf dem Grodnoer Reichstage von 
1793 wurden wieder alle Grodgerichte aufgehoben, bloß 
Landgerichte eingeführt, und eine ganz neue Gerichtsord⸗ 
nung entworfen, baher denn bei der Befignahne von 
Nenoftpreußen im Jahre 1796, Feine Grodgerichte, 
fondern bloß Bandgerichte angetroffen wurden, und bie 


036 Ehemalige Landesverfaſſung. 


Srobfanzleien mit den Landgerichtöfangleien zuſammen⸗ 
gebracht twaren, worin ſich die Verfaſſung von Neu⸗ 
oftpreußen von ber füdpreußifchen unterfchieb. 
Der Gang der Inſtanzen beftand darin, daß bie 
Appellationen in den polnifhen Provinzen, an das Teis 
Gunal zu Peterfau oder Lublin, wo abmechfelnd 
Cadenzen gehalten wurden, und in £ithauen, an bag 
Tribunal zu Wilna erwuche. Diefe Tribundle beftan- 
den aus a Präfidenten, a Marfchällen, und 24 Aſſeſſo⸗ 
ren, welche legtere die erftern beim Anfange der Cadens 
zen wählten; fie ſelbſt aber wurden von dem Adel in 
Tomitien erwaͤhlt. Ihre Tribundle formirten die hoͤch⸗ 
fie Inftanz in ben für fie erwachfenden Rechtsfachen, 
und ihre Erfenntniffe waren Endurtheile; e8 ward aber 
felten definitiv erfannt, und bie meiften Sachen wurden, 
fo wie es audy beim Keichdfammergericht zu Wezlar 
gefchieht, entiweder an die judicia primae instantiae, 
wovon fie erwachſen waren, oder zur Condefcenfion 
‘cum facultate decidendi vermwiefen. In Lithauen 
fonnte man gleich) beim Tribunal Elagen, und wenn eine 
definitive Sentenz erfolgte, fand Fein weiteres Rechts⸗ 
‚mittel ſtatt; jedoch war dies nicht in allen Sachen zus 
laͤſſig, fondern nur in folchen, welche dazu geeignet was 
ven. Fand fich jemand durch ein Erfenntniß des Tris 
bunals gravirt, fü konnte er zwar nicht davon appelli⸗ 
ren oder revidiren, er manifeſtirte ſich aber dagegen, 
und ließ die Sache bei der neuen Cadenz noch einmal ein⸗ 
ſchreiben: alsdann kam ſie wieder zum Vortrag, und 
das Urtheil ward beſtaͤtigt oder abgeaͤndert; im erſten 
Falle war es judicat. Die Condeſcenſionsrichter, de⸗ 
ren gewoͤhnlich in einer Sache mehrere ernannt wurden, 
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waren Commiffarien des Tribunald, und e8 wurden 
dazu ehemalige Richter, Camerarii oder andere Rechtsver⸗ 
ftändige ernannt, welche fich ad fandum begaben, hierihre 
jurisdictionem delegatam fundirten, die Sache unterfuch- 
ten, und salvis remediis erfannten. Die meifle Zeit aber 
ward auf Condefcenfion erfannt, ohne die Commiffarien zu 
ernennen, undalsdann wählten fich die Partheien die Cons 
defcenfionsrichter felbft, und diefe verfuhren eben fo, 
als die namentlich ernannten Commiffarien. Den Pars 
theien ftand alsdann wieder frei, an das Tribunal zu 
appelliven, und auf die Weife fonnte eine Sache mehr⸗ 
mals an folches ertwachfen, und in wichtigen verwickels 
ten Sachen fan felten ein Endurtheil heraus. Biswei⸗ 
len wurden auch Sachen zur Condefcenfion vertiefen, 
fo daß die Partheien ſich die Richter felbft wählen fonn- _ 
ten, und dieſe die Macht hatten, citra appellationem 
zu erfennen, welches jedoch) vorangfegte, daß bie Nich- 
‚ter von beiden Seiten einig ‚waren. War dieg ber 
Sal nicht, fo Fonnte die Sache per modum guerelae 
wieder an dag Tribunal gebracht werben, wo denn ans 
dere Condefcenfionsrichter ermählt wurben, oder bie 
Sache an ein Landgericht vertiefen warb. Ueberhaupt 
war die Juſtizpflege fo befchaffen, daß es hieß: beati. 
possidentes, denn bie Uebermächtigen hatten fo viel 
Auswege, daß fie bie Prozeffe veretwigen fonnten. 

Bon den Affefforialgerichten fand die Berufung an 
die Tribundle nicht ſtatt, fondern diefe entfchieden fie 
fich in den an fie erwachfenden Sachen definitive, vers 
fuhren aber beinahe auf bie nämliche Art. 

Die Berfahrungsart, fowol bei den judiciis primae 
instantiae, als bei den höhern Inſtanzen, war für die 


238 Ehemalige Landesverfaffung. 


Partheien dußerft Foftbar, weil fie nicht mußten, wenn 
ihre Sache vorfommmen werde, und fie fih an dem 
Drte des Gerichts fo lange aufhalten mußten, bis bie 
Nummer aufgerufen ward, und erfchienen fie alsdann 
nicht, fo erfolgte ein Contumacial- Erfenntniß, welches 
en Condemnat hieß, wodurch fie zwar den Prozeß 
nicht verloren, aber in große Strafen genommen wur⸗ 
den, twelche zur Hälfte der Gegenparthei, zur Hälfte 
aber dem Gerichte zufamen. Drei dergleichen Con—⸗ 
demnate, in rebus facti nur zwei, und in Haren Schuld» 
forderungsfachen Ein Condemnat, hatten die Wirfung 
eines Judicats, und es fand davon fein weiteres Rechts⸗ 
mittel ftatt. 

Man konnte zwar ungefähr herechnen, wenn die 
Sache vorkommen werde, wenn man die Nummer des 
Regiſters nachſehen ließ; allein dies mar doch nicht zu⸗ 
verlaͤßig, weil in einem Tage viel nicht verwickelte Sa⸗ 
chen oder Condemnaten, am andern Tage aber nur we⸗ 
nige oder gar nur eine abgemacht werden konnte, und 
wenn man mit allen Rummern bei der Cadenz nicht fer⸗ 
tig ward, die uͤbrigen zur folgenden Cadenz verwieſen 
wurden. Die weiten Reiſen der Partheien nach den 
Orten, wo die Tribunaͤle ihren Sitz hatten; der lange 
Aufenthalt daſelbſt; die Bezahlung der Advocaten; die 
Strafen, auf welche erkannt ward, und der Aufwand, 
welchen die Partheien in wichtigen Sachen machen muß⸗ 
ten, verurſachten ſo ungeheure Koſten, daß ſie oft das 
objectum litis uͤberſteigen. 

Eine andere Art Prozeſſe zu ſchlichten, waren die in 
Polen ſehr uͤblichen Com promiſſen. Hier waͤhlten ſich 
die Partheien ſelbſt ihre Richter, und einen Obmann. 
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Der Nichter, welchen eine Parthei gewählt hatte, fprach 
diefev gewöhnlich dag objectum liiis zu; der Obmann 
aber gab den Augfchlag, und alsdann ward ein Come 
promifforials Decret oder ein Laudum abgefaßt. Ger 
wöhnlich enthielten bie Compromiffe bie Clauſel: ciera . 
appellationem; da die Schiedsrichter aber an gewiſſe 
Sörmlichfeiten gebunden waren, fo fand fich leicht ein 
Grund im Compromifforial: Decref zu impugniren, und 
nun ward die Sache noch meitläuftiger, als wenn fie 
von dem ordinären Richter wäre abgeurtheilt worden, 
weil man erft Jahre lang Über die Foͤrmlichkeiten ftritt, 
und wenn dag Compromifforials Decret endlich über den 
Haufen geworfen ward, der Prozeß felbft erft feinen 
Anfang nehm. Indeſſen wurden doc) oft viel wichtige 
und verwickelte Sachen durch Eompromifforial= Decrete 
abgemacht. 

Eben ſo ſtand es den Partheien frei, wenn fie Ges 
fchäfte vornahmen, fich ein Forum zu beſtimmen, wo 
ber Prozeß-entfchieden werden follte, wenn Streit entſte⸗ 
hen werde, und prorogirten fie dadurch im voraus ju- 
risdictionem. Go mählten fie 5. B. gern dag Affeffos 
rialgericht, die Kron- Schagfommiffion u. f. w., weil 
diefe in dem Kufe einer promten und unpartheiifchen 
Suftispflege fanden; alddann mußten fie die Inſtanzen 
diefes fich felbft gemählten Gerichts durchgehen, und 
fonnten exceptionem fori nicht opponiren. Ganz wich⸗ 
tige Sachen wurden auch bisweilen an den Reichstag 
gebracht und hier entfchieden, oder von diefem an ein. 
beſonderrs Gericht oder zur Eondefcenfion veriiefen. 

Ausländer haften ihr Forum unter der Krone 
Schatzkommiſſion. 
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Dies war fo ungefähr der Rechtsgang in polni⸗ 
ſchen Zeiten. Als im Jahre 1795 die Woywodſchaft 
Sieradz, ‚in welcher Peterfau liege, unter koͤnigl. 
preuß. Landeshoheit Fam, hätte das Tribunal bloß in 
Lublin gehalten werden ſollen; auch war e8 im Werke, 
dem Tribunale eine andere Einrichtung zu geben: allein 
es brach im folgenden Jahre die Infurrection aus, und 
nun ward das Tribunal ganz dbeforganifirt. Den Lands 
gerichten und übrigen judiciis primae instantiae ging 
e8 beinahe eben fo. Die Provinzen, welche jegt Neuoſt—⸗ 
preußen ausmachen, waren größtentheild mit preußi- 
fchen Truppen befegt; in Lithauen trat der befondere 
Fall ein, daß alle Landgerichte und Kanzleien auf der rech⸗ 
ten SeitedesNiemen- Stroms waren, mithin auch auf 
der linken Seite ein völliger Stillftand in gerichtlichen Ger 
fchäften herrfchte. Dies veranlaßte ben Adel, unter Mit 
twirfung des königl. preuß. Militärgonvernements in Kir 
thauen, eine interimiftifche Juſtizcommiſſion durch 
Wahl der Mitglieder zu errichten, vor welchem ber 
Adel Recht nahm, und eine befondere Kanzlei anzuord- 
nen, welche vorher nicht eriflirte. 


Diefed Commiffionsgericht, oder die Juſtizcommiſ⸗ 
fion, beftand noch) 1796, da die Provinz organifirt ward, 
und man behielt fie bid im Herbft 1798 bei, wo fie denn 
als überflüßig diſſolvirt ward. 


In Podlachien und Maſovien murben die 
Landgerichte während der Unruhen wieder, fo viel moͤg⸗ 
lich, hergeftellt; weil es aber an einem Tribunal fehlte, 
fo ward unter Mitwirkung des fönigl. preuß. Militär 


gouvernements, zu Nowemiaſto unweit Pultusk 
ein 
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ein interimiftifches Tribunal errichtet, twozu die Mitglies 
ber aus allen Kreiſen ermählt wurden, und welches in 
appellatörio entfchied. Das Tribunal ward aber gleich. 
diffolvirt, ale in Junius 1796 zu Bialyitock für gang 
Neuoſtpreußen eine Haupt-Juſtizcommiſſion, Bes 
hufs der Drganifirung der ganzen Provinz niedergeſetzt 
ward, und diefe den Betrieb aller rechtlichen Angelegen⸗ 
heiten übernahm. Go war die Juflizpflege dieſer Pro⸗ 
vinz beſchaffen, da ſie unter koͤnigl. preuß. Landeshoheit 
kam, und es war ein Gluͤck, daß das Militaͤrgouver⸗ 
nement ins Mittel trat, und eine interimiſtiſche Juſtiz⸗ 
pflege anordnete, weil ſonſt viel Gewaltthatigteiten vor⸗ 
gefallen ſeyn wuͤrden. 

Die kLandespolizei war in noch weit ſchlechterm Zus 
ſtande, denn in Bolen fannte man gar feine Ober⸗Lan⸗ 
despolizei. Die allgemeinen Gefeke, welche dieferhalb 
gegeben wurden, waren ohne Wirfung, meil ein jeder 
Edelmann in feinen. Gütern oberfter Polizeidirector war, 
und unter feiner Aufficht ftand, mithin die Landes-Poli- 
jeigefege nur in fo fern handhabte, als fie ihm vortheilz 
haft waren. Der Fehler lag darin, daß bei Abfaffung 
ber Polizeigeſetze Fein Ober⸗Landes⸗ Dollizeicollegium 
errichtet, und diefem die Leitung der Sale übertras 
, gen warb. 

Es wurden zwar in den fetten Fahren der Repu⸗ 
blif, die Commiffionen ber guten Drdnung er 
richtet, welche biß zum Fahre 1796 fortdauerten; allein 
diefe ftanden nicht unter gehöriger Aufficht, und bie 
Gränzen ihrer Amtsberrichtungen waren nicht genau 
beftimmt, auch fehlte ed noch an Alles erfchöpfenden Po⸗ 
lizeigeſetzen. Hieraus erwuchſen viele Unordnungen, 

1. Ch. | 
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und aus diefen, twieberholte Klagen ; indem die Drd; 
nungscommiffionen bie ihnen verliehene öffentliche 
Autorität misbrauchten, und Eingriffe in. die Juſtitz⸗ 
pflege und in dag Privateigenthum ſich erlaubten, "Bei 
ſo bewandten Umſtaͤnden war gar keine eigentliche zweck 
mäßige Landespolizei, und diejenige, welche gngeordnet 
war, erfchöpfte nicht alle ihre untergeordneten. Zweige; 
welches hier. auszuführen zu mweitläuftig feyn wuͤrde 

Die Erhebung.der öffentlichen. Gefälle und Landes 
revenuͤen, fo wie deren Verwendung: und Verwaltung, 
war in Polen fehr einfach; denn jene beftanden: 

ı) in ben Rauchfangsgeldern von dem platten 
Sande und aus den Staͤdten. Die Rauchfänge 
waren indem ganzen Umfange der Republik aus 
gemittelt, und die Rauchfangsgelder nach den an⸗ 
gefertigten Tarifs von Exactoren oder Receptoren 
erhoben, und unmittelbar an den Schatz in War⸗ 
ſchau abgeliefert, mithin machte dies ge: * 
ſtaͤnde. 

3) in dem zehnten Groſchen oder — 
die von den adlichen Guͤtern erhoben ward, und 
nun bis 24 vom Hundert erhoͤht worden iſt. Um | 
diefe vom KeichStage befchloffene Abgabe auszumit⸗ 
teln, waren in allen Woywodfchaften Commiſſio⸗ 
nen niedergeſetzt geweſen, welche die Gutseigen⸗ 
thuͤmer uͤber ihre Einkuͤnfte an Eidesſtatt vernom⸗ 
men hatten, wobei feſtgeſetzt war, daß die kleinen 
adlichen Guͤter, welche nicht 10 Scheffel War⸗ 
ſchauer Maaß Ausſaat haben, der Offiara nicht 
unterworfen ſeyn ſollten. Daß bei dieſer Ausmit⸗ 
telung nicht überall gewiſſenhaft verfahren worden, 
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iſt leicht zu erachten. Bei einigen Gütern iſt die 
Dffiara hoch nach dem wahren Ertrage, bei ans 
bern mittelmäßig, und bet vielen ganz gering bes 
ſtimmt. Ein ordentliches Catafter liegt nicht zum 
- Grunde. Aus dieſen Ausmittelungen waren Tas 
rifs gefertiget, nad) welchen die Dffiara durch 
Eractoren, welche den Contributionseinnehmern 
gleichen, vierteljährig erhoben, und unmittelbar 
an die Schagfammer in Warfchau abgeliefert ward. 
Die Erhebung diefer Randesabgahe war wieder fehr 
einfach, und erforderte fein großes Perfonale. 

2) inden Duartgeldbern der Starofteien oder 
Staatsgüter. Urfprünglich wurden die Stas 
rofteien oder Staatsgüter von den Königen 
von Polen an Perfonen adlicher Herkunft, die fich 
um den Staaf verdient gemacht hatten‘, gegen eine 
Abgabe des vierten Grofchen oder einer Quarte 
des ganzen reinen Ertrags, jedoch nur auf Zeitles 
bens und fo, daß feiner mehr ald eine Staroftet 
befigen konnte, verliehen. Dies war das größte 

Praͤrogativ, welches die Könige von Polen hatten, 
weil fie fich) dadurch unter dem Adel eine große 
Partei machen konnten, welches auch von Elugen 
Regenten gefchahe. Die Einkünfte wurden durch 
Anfchläge, welche fehr geringe ausfielen ; bei jeder 
Befigveränderung ausgemittelt. Allein bie Könige. 
misbrauchten dieſe ihre Gewalt, verliehen den Fami⸗ 
lien, welche ihnen zugethan waren, die beften und 
auch mehrere Staroffeien, und nicht blog auf Zeits 
lebens, fondern auch jure cömmunicarıvo auf 
beide Ehegatten, oder wie es hieß, auf vier Au⸗ 

| 23 


244 


Ehemalige Eandesverfaffung. 


gen, hernach wol gar auf Söhne, mithin auf 6 
oder 8 Augen; beftätigten.die Abtrefung der Sta⸗ 
rofteien von einer. Familie auf die andere, und 
begünftigten ihre Günftlinge auf mancherlei Art, 
auch durch Erpectanzen. Dies war alles gegen bie 
Keichsgefege. Auf den Reichstagen ward dagegen 
von denjenigen, welche gar feine oder fchlechte 
Starofteien hatten, fehr geeifert; allein diefe wur⸗ 
den dadurch beruhigt, daß man ihnen erledigte Stas 
tofteien gab, oder Erpectangen ertheilte. Der Adel, 
und zwar die großen Familien, war felbft dabei 


“intereffirt, und es blieb beim Alten; zulegt waren 


die Starofteien gang erblic) geworden, da man 
ſchon aufieng, fie auf 50 Jahre zu vergeben. 

Als die Nation erwachte und einfahe, daß der 
Staat viel Bedürfniffe hatte, wenn er fich gegen 


feine mächtigen Nachbaren in Berfaffung feten 


I 


wollte, und daher die adlichen Güter mit der Dffia- 
ra belegt werden follten; fo Fam auch die Neihe an 
die Starofteien, und es ward befchloffen, daß fie 
flat einer, zwei QDuarten, mithin 50 Procent 
geben, und die dermaligen Befiger fie 50 Jahre. 
lang feit der legten Verleihung befigen, alsdann 
aber die Starofleien wieder an den Staat zuruͤck⸗ 
fallen folten. Die Erpertanten hingegen, welche 
die Starofteien noch nicht im Beſitz haften, wur⸗ 
den auf 23 Quarte.oder 624 Procent farirt, und 
von einigen befondern Staatsgütern, welche emphy⸗ 
teutifch verliehen, und fletS von den Starofteien 
unterfchieden gemwefen waren, follten 3% QDuarte 
ober 87 MProcent gegeben werben. Um diefe Quar⸗ 


Ehemalige Landesverfaffung. 245 


ten auszumitteln, wurden alle Staroſteien und 
Staatsgüter von neuem luftrirt, oder Nutzungs⸗ 
Anſchlaͤge davon gemacht, aus diefen aber die Ta- 
rifs gefertigte. Diefe Abgabe konnten die Staros 
fteien und Inhaber der Staatsgüter unmittelbar 
an die Schagfammer in Warfchau, oder an die 
Eractoren bezahlen; mithin war deren Erhebung 
mit gar feinen Umftänden verfnüpft, und erfors 
derte fein Perfonale. 


4) in der Abgabe von den geiftlichen Gütern. 
Das zweite Majeftätsrecht, das die Könige von 

Polen ausübten, und welches eben fo bedeutend, 
wo nicht noch bedeutender war, beftand in der 
Derleihbung der Hohen geiftlihen Pfruͤn— 
den, Beneficien und Dignitäten, wodurch 
fie fich die ganze Geiftlichfeit verbindlich machen 
fonnten. Man follte glauben, daß die Könige von 
Polen, da ihnen bie executive Gewalt nur unter 
geringen Einfchränkungen zuftand, durch diefe beiden 
Majeftätsrechte in den Stand wären gefeßt wor⸗ 
den, beinahe unumfchränft zu regieren; allein 
dies war der Fall nicht. Die Starofteien und geift- 
lichen Pfruͤnden wurden ertroßt, und wenn man 
fie hatte, gab man dem Könige fein gutes Wort, 
weil er, obgleich er fie verliehen hatte, fie doch nicht 
wieder nehmen fonnte, und man die Zufunft nicht 
fürchtete, da die Krone nicht erblicy war. Man 
hat daher viele Beifpiele, daß diejenigen Großen, 
welche ein König am meiften begünftige hatte, feine 
ärgften Feinde wurden. 
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Urfpränglich gab die Seiftlichfeit von ihren Be: 
figungen nichts, in der Folge aber, ba ſich bie 
Staatsausgaben vermehrten, übernahm fie ein 
subfidium charitativum, und zwar Polen von 
600,000 und Lithauen von 100,000 Gulden. 
Als aber. der Adel und die Staroften auf die vorhin 
bemerfte Art herangezogen wurden, mußte bie 
Geiftlichfeit, außer bem subfidio-charitativo, noch 
tefp. 20 vom Hundert von den großen, und 10 vom 


Hundert von den Fleinen geiftlichen Beſitzungen, 


5) 


6 


7) 


nach gewiſſen Grundfägen, üßernehmen. Died . 
ward auch durch Euftrationen ausgemittelt; e8 wur⸗ 
ben Tarifg darnach gemacht, und die Gelder ent 
weder unmittelbar an die Schagfammer oder an 
die Eractoren bezahlte. Da dies einmal ein fixum 
war, fo verurfachte die Erhebung dieſer Gefälle 
auch feine befondere Koften. 


in der Trankſteuer in den Städten, ober 
Czopowe, welches eine Art von Accife war, die 
durch Pächter erhoben und zum Schag abgeliefert 
ward. 


in ber Kopffieuer von ben Juden, — 
die Judenſchaften unter ſich repartirten und auf⸗ 
brachten, alsdann aber unmittelbar an den Schatz 
abliefern mußten, wobei gar keine Erhebungskoſten 
vorfielen. 


in ber Abgabe von 400,000 Gulden, wel⸗ 
che die Stadt Warfchau jährlich geben, und uns 
mittelbar an den Schaß abliefern mußte. Außer 
diefen gewöhnlichen Stagtseinfünften fanden 
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auch noch folgende außerordentliche Abgaben 
ſtatt. 

8) Zölle von Waaren, Salz und Wein, 

9) Stempelpapier, Spielfarten, Calender, Bücher 
der Juden und Siegel der Privilegien, 

10) von Tabak, 

ı1) Von der Lotterie, 

12) Abgaben der Städte Danzig und Thorn, 

13) vonder Warfchauer Bruͤcke, 

14) von dem Bisthum Crafau, nad) Abzug vor 
100,000 Gulden für den Bifchof, 

15) aus ben Ländereien Dftrog, 

16) Zinfen von augftehenden Kapitalien in Gallicien, 

17) Abgaben von den Häuten oder vom Fleiſch, und 
andere außerordentliche Einfünfte, welche auch 
durch eigens hiezu beftellte Dfficianten erhoben 
wurden. 


Die ordentlichen Abgaben ad ı biß 7 betrugen im 


Jahr 1790 etiva 25 
und bie außerordentlichen v.8 bis ı7efwa 12 





‚mithin überhaupt 57 Millionen 
Gulden, wovon 19 Millionen alte, und die übrigen 18 
Millionen neue Auflagen waren. 


Das Militär ward zulege auf einen regelmäßigen 
Zuß geſetzt, und ganz vom Staat unterhalten; anftatt 
in ältern Zeiten ein jeder Magnat fich feine Haus⸗ 
teuppen hielt, diefe im Fall der Noth zufammenftießen, 
und eine koͤnigle oder republifanifche Armee organis 
firt ward. 
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Eine Cantonseinrichtung war noch nicht getroffen, 
denn es konnten blos in den königlichen Gütern Rekru⸗ 
fen auggehoben werden. 


Während der Infurrection mußte aber auch bie 
. Geiftlichfeie und der Adel Mannfchaften flellen; und 
hätte fich die Nepublif erhaiten, fo würde man dag 
Kriegsweſen auf einen ganz andern Fuß gefeßt haben, 
da man zum Theil ſchon für die Fonds geforgt hatte, 
und Polen den Vorzug vor allen Europäifchen Laͤn⸗ 
dern hatte, daß es nicht mit Landesſchulden befchmwert 
war. mithin feine Zinfen bezahlen durfte, welche ans 
dere Reiche drücken. 


In den Provinzen, welche jeßt das Bialyſtock⸗ 
ſche Departement ausmachen, lag blog in Bialyftod 
ein Infanterieregiment, welches aus fehönen Leuten be; 
ftanden haben fol, und in Lithauen es ein Theil des 
attarpulte 


Aus dieſer ft Darftellung werben bie £efer ers 
fehen, daß es dem Königreiche und der Republik Polen 
nicht an innerer Kraft, fondern blos an einer guten 
Staatgeinrichtung, welche dem Zeitalter angemeffen war, 
fehlte, und daß fie gegen andere Europäifche Staaten. 
um 100 Sjahre zurückgeblieben fei. Dies fühlten auch 
mehrere einfichtsvolle Männer, und machten deshalb 
zweckmaͤßige Vorfchläge, welche aber zum Theil bei der 
in den gefeßgebenden Körper herrſchenden Uneinigkeit, 
verworfen wurden, zum Theil aber nicht in Ausübung 
gebracht werden fonnten, meil es an hinlänglichen Fonds 
fehlte, und die Großen nicht genug aufopfern wollten. 


\% 
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Was uͤbrigens hierüber noch geſagt werben koͤnnte, | 
gehört in das polnifche Staatsrecht, auch erlaubt eg 
der Kaum nicht, e8 hier vorzutragen. 


xXv. 
Kirchliche Verfaſſung, Religionszuſtand 
und Geiſtlichkeit. 


Die herrſchende Religion in Polen und Lithauen 
war die katholiſche; denn wenn es gleich nach der Re⸗ 
formation in Deutſchland im ſechzehnten und Ans 
fangs des fiebzehnten Jahrhunderts das Anfehn gewann, 
daß ganz Polen und Lithauen, Luthers und 
Calvins Lehre annehmen werde, indem viele der 
größten Familien dazu übergetreten waren, nnd auch 
fhon viel Bifchöfe die neuen Lehren angenommen hat⸗ 
ten: fo erhielt doch die Fatholifche Religion auf einmal 
tvieder daB Uebergemwicht, und die Diffidenten, ‚unter 
welchen Namen man alle Nichtfatholifen verftand, wur⸗ 
den verfolgt. Hieraus erwuchfen viele verwüftende in⸗ 
nerliche Kriege, welche den benachbarten Mächten Ge⸗ 
legenheit gaben, ſich in die Staatsangelegenheiten Po⸗ 
lens zu miſchen, und wodurch der erſte Grund zum 
Untergange dieſes Reichs gelegt ward. Es gehoͤrt nicht 
hierher, von dieſen ſchon mehrmals erzaͤhlten Streitigkei⸗ 
ten zu ſprechen, und ich werde daher nur den Zuſtand 
der Religion und der kirchlichen Verfaſſung, wie er vor 
dem Jahr 1796 beſchaffen war, naͤher entwickeln. 
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u in Anfehung der katholiſchen, als der herr- 
fehenden Religion. ' 


Ganz Polen und Lithauen war, wie alle fa; 
tholifchen Länder, in gewiffe Didcefen oder bifchöfliche 
Diftrifte eingetheilt, In den Provinzen, woraus jetzt 
Neuoftpreußen befteht, concurrirten 4 Didcefen; 
denn dad Dobrzynſche, als zu Cujavien gehörig, 
ftand utter dem Bifchofe von Cu ja vten zu Wraclas 
wek. Das Blockifche, ber Theil von Mafovien, 
der auf der Seite ded Bug liegt, bildete die Dioͤces des 
Bischofs von Plock, und dazu gehörte auch der noͤrd⸗ 
liche Theil von Padlachien, ungefähr bis an ben 
Narew. Der fübliche Theil diefer Woywodſchaft gehörs 
te zum Bisthum Luck und deffen Didced, und gang 
Lithauen, nebft dem Eleinen Theil von Samogitien 
dieffeits der Memel, zum Bisthum Wilna und 
deſſen Dioͤces. Da aber bie Didcefanrechte ber auswaͤr⸗ 
tigen Bifchöfe, und ale Verbindung-mit denfelben aufs 
gehoben wurden, fo ift das Dobrzynſche und der 
Theil von Podlachien, welcher zur Lucdfchen Dis 
ces gehörte, mit ber Plockſchen Dioͤces vereinigt 
worden, und in Lithauen fol ein befonderes Bisthum 
angelegt werden, welches wahrfcheinlich nad) Wigry 
fommen wird. Ob ganz Podlachien bei Plock 
bleiben, oder _diefem neuen Bisthum einverleibt werden 
teird, iſt noch nicht beſtimmt, und vielleicht dürften 
hierin noch einige Aenderungen vorgehen: Vor der 
Hand kann man annehmen, daß nur ein Bifchof in 
ganz Neuofipreußen exiftirt, welchem Lithauen 
aber nicht unterworfen iſt: indem bie geiftliche Gerichts⸗ 
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barkeit von dem, zum Biſchof deſignirten v. Karpa⸗ 
wiz, vor der Hand verwaltet wird. 

Das Domkapitel zu Plock beſteht: aus dem Bi⸗ 
ſchofe, Graf Onuphrius von Szembek, welcher je⸗ 
doch zu Pultusk wohnt, dem Weihbiſchofe oder Suf⸗ 
fragan, Graf von Narzymski, 8 Prälaten, nämlich 
dem Probſt, dem Archidiakonus, dem Scholaſtikus, 
dem Cantor oder Primiſerius, dem Cuſtos, dem Cancel⸗— 
larius, dem Officialis generalis, dem Coadjutor deg 
Suffragans und dem Coadjutor des Archidiafonug; fer⸗ 
ner einem Coabjutor⸗Praͤlat. 22 Canonicis und 7 
Coadjutoren. | 

Zu Pultusf ift ein Collegiatſtift. Dies — 
aus einem Abte, welches der Biſchof von Pultuſt, 
Graf Szembek iſt, der auch hier wohnt, 3 Prälaten, 
namlich dem Probft, dem Archidiafonug, dem Decas 
nus, 10 Canonicis und 3 Coadjutoren. 

Ferner hat dag Domkapitel die weltliche Com⸗ 
mendatur und Auſtral-Aebte zu Czerwinſk und 
Pultusk, und 4 Officialen, einen zu Plock, einen 
zu Pultusf, einen zu Lomza, und einen in dem 
neuen Diſtrikt von Podlachien unter fich, welcher gu 
Wariewo wohnt. Eigentlich find die Discefen von 
Luck und Wilna noch vacant, weil es noch nicht 
völlig eutfchieden iff, mie es damit werden fol. 

Der. Bifchof von Pultusf verwalter mit feinem 
Confiftorio, und. den ihm untergeordneten Dfficialen, die - 
ihm nach der Conftifution für die Fatholifche Geift- 
lichfeit belaffene geiftliche Gerichtsbarkeit, in den ihm 
angewieſenen Diftrikten. 
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Die reguläre ober — beſteht aus 
folgenden Kloͤſtern; 
a) Mannskloͤſter. 


1) Dominicaner zu ı) Ehorocz. 
oe) Klimomfa. 


3) Krasnibor. 
a) Lyczkowo. 
5) Block. 
6) Roſanyſtok. 
7) Seine. 
8 Wirballen. 
2) Franziskaner ſtrictioris obſervantiae. 
9) Bocki. 
10) Drohycin. 
11) Dobrzin a. dWeichſel. 
120) Stawifchfen. 


3) Gransistaner minoris oblervantiae. 
13) Wyszogrod. 
4) Augufliner. 
14) Ciechanow. 
| 15) Czerwinsk. 
find eigentlic) Canonici regulares Lateranenles. 
5) Henebdictiner. 
| 16) Pultusk. 
find eigentlich Canonici regulares Lateranenfes, 
6) Bernharbiner. 
ı7) Tykoczin. 
18) Dftrolenfa. 
ı9) Ratomo. 
20) Skampe. 


* 
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21). zu Przaczniz. 
22) » Strzegoczin, 

7) Eamaldulenfer. ee 
23) ⸗Wigry. 
8) Capuziner. - 
| 24) # Lomza. 
j 25) ⸗ Zakroczin. 
9 Carmeliter. | 


26) » Bielgf. 
27) » Wanforz. 
28) ⸗Gryczkabuda. 
29) s Neuſtadt. 
50) s Plongf. 
51) + Trutomso. 
52) # Dbory. 
20) Reformaten. 

33) = Block. 

34) » Zuromin. 
35) 7 Pultusf. 


| 36) = Zarembo. 
. 11) Marianer. | ' 
| 37) + Marienpol oder 
Starapol. 
38) » Mirsslam. 
ı2) Miffionarien. - i 
39) + Siemiatyce. 
Tyfoczin. 
Mlawa. 


— 
Ns 
VWV 


15) Piaren. 
42) ⸗Drohycin— 
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43) zu Lomza. 
44) ⸗»Szczuczin. 


* — 
14) Barmherzige Schweſtern. 


45) -⸗Bialyſtok. 
46): » Szezugzin. 
47)⸗ Plock. 
48) = Bultusf. 
| 49) = Eiechanomwier. 
15) — innen, 
50).-Drohycin. 
51). = Lomza. 
502): = Gierp$. 


ı6) Bernpardinerinnen, 
55) = Praczniz. 
17) Norbertinerinnen. 
5 Bock. 
Mithin ſind — 54 Kloͤſter in der ganzen * 
vinz. 


Die Kloͤſter haben ihre Kloſterzucht behalten, und 
ſind von den Biſchoͤfen unabhängig; ein jeder Orden 
aber hat feinen Provincial.. Allein diefen Kiöftern find 
ihre unbeweglichen Befisungen außer den Kloftermauern 
abgenommen worden, und fie ziehen aus den Föniglichen 
Kaffen, nad) Abzug der. Adminiſttationsloſten, 50 Pro 
cent vom Ertrage ald Kompetenz. - 

- Die irfeguläre oder Weltgeiftlichfeit befteht aus den 
Pröbften, Commendarien und Vicarien, und es belaus 
fen fich die Fatholifchen — in der ganzen Pros 
vinz auf uͤber 500. 
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. Auch diefen find die größern Befigungen abgenonts 
men, und in Domainen verwandelt worden; dagegen 
erhalten fie aus den-Föniglichen Kaffen, nach Abzug der 
Adminiftrationsfoften, vefp. 50 Procent, wenn fie über 

2000 fl. fragen, und 80 Procent, wenn fie weniger tra⸗ 
gen, jur Kompetenz. 


2) in Anfehung der unirten Griechen. — 


Dieſe find mit der katholiſchen Kirche verbunden, 
und erfennen ben, Pabft als geiftlicyes Oberhaupt an, 


haben aber aus der griechifchen Kirche noch viele Lehrs - 


füge beibehalten. Diefe zahlreiche Neligiongpartei fin 
det fich nur größtentheils im Bialyftofifchen. Des 
partement; fie haben aber nur zwei Bafllianenflös 
fier zu Suprosl, und biefe zwei Filialkloͤſter zu 
Kuznica und zu Drohycin. | 

Die. Entftehungsart diefes Ordens ift folgende: 
Im dritten Jahrhundert lebte in Griechenland eine große 
Anzahl Ehriften als Einfiedler in den Wäldern, welche 
geößtentheild eine ausſchweifende Lebensart führten. 
Dies bewog den unter ihnen lebenden Bafiliug, bie 


fäntlichen griechiſchen Einfiedler in geſchloſſene Gefells 
fehaften zu fammeln; und unter Beihuͤlfe der chriſtlichen 
Dbern und begütertenr Layen, förmliche öfter zu bil’ 
ben. Bafilius ward in der Folge, wegen feines aus 
ßerordentlichen Talents, Erzbiſchof von Caͤſarien, 


und ſchrieb dem von ihm geſtifteten und nach ihm be⸗ 


nannten Orden beſondere Verhaltungsregeln vor. Dieſe 


ſind nebſt ſeinen uͤbrigen Werken im Jahr 1518 in grie⸗ 
chiſcher Sprache, mit einer lateiniſchen —— in 
wei Baͤnden in Folio gedruckt. 


— 
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Der Zweck des Ordens war nach bem Willen bes 
Stifterd, daß fämmtliche Mitglieder die Welt verleugs 
nen und ſich blos dein Andachtsübungen widmen follten; 
durch mehrere Synodalbeſchluͤſſe ift ihnen nachher auch 

bie, Seelforge auferlegt worden. 
Bis zu dem im ı3ten Jahrhunderte gehaltenen Sons. 
zilium zu Florenz, handelten fämtliche Baſilianenkloͤ⸗ 
fter ganz nach einerfei Regeln und Grundfägen; um Dies 
fe. Zeit aber theilten fie fich in zwei Parteien: 
-a) bie unirten. griechifchen Bafllianer, melche mit 
den römifchfatholifchen ein völlig übereinftimmenz 
des -Slaubensbefenntnis haben, und unter andern 
glauben, daß ber heilige Geift auch vom 
ausgehe, 

by die disunirten griechiſchen Baſilianer, welche von 
dieſem Lehrſatze darin abweichen, daß der heilige 

Geiſt von dem Vater durch den Sohn ausgehe, 

-, and welche auch die geiftliche Oberberrfchaft des 

-  BHabftes nicht anerfennen, fondern lediglich unter 

dem Ersbifchof in der Eynode zu Petersburg fler 

ben wollen. 

In den Regeln des heiligen Bafiling find eigent- 
lich feine befondere Vota vorgefchrieben, bie Bafilianer 
aber haben in der Folge von den Römifchkatholifchen 
Drdensgeiftlichen auch dag Vorum castitatis, pauperz 
taris und obedientiae angenommen. 

Das Klofter zn Suprogl war ehedeſſen anſehnlich, 
und hatte viel Güter und ausſtehende Kapitalien Geis 
ne Einkünfte mögen fic) wohl gegen 100,000 Gulden 
belaufen haben, wovon fich 2o big zo Geiftliche mit ih⸗ 
ren Leuten nährten; jegt find die Güter aber- eingezogen 

und 
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und in Domainen verwandelt, und dag Klofter erhielt, 
wie alle übrigen Kiöfter, aus den Föniglichen Kaffen eis 
ne Kompetenz. 

Da die Zahl der unirten Griechen bier fehr groß iſt, 
ſo fol gu Suprosl ein unirt griechifches Bisthum ers 
richtet, und der Abt zum Bifchof promovirt werden. 

Ruznica und Drohycin find unbedeutende 
Kloͤſter. 

Die unirt griechiſche Weltgeiſtlichkeit hat 67 Pfarr⸗ 
firchen, welche aber feine Kirchſpiele bilden. 

Die Unwiſſenheit unter der griechifchen Geiftlichfeit 
tft größer als unter ber katholifchen,. denn e8 giebt viele 
darunter, welche nicht einmal die lateinifche Sprache und 
von ber griechifchen auch nicht viel verftehen. 


3) In Anfehung der disunirten Griechen. 


Dieſe gehören eigentlich zu der altgriechifchen Kir⸗ 
che, weiche den Pabſt nicht für dag fichtbare Haupt der 
ganzen Chriftenheit anerfennt, deren Glaube in einiz 
gen, und die Kirchengebräuche in vielen Gtüden von 
dem Fatbolifchen Kultug abweichen... Diefe digunirten 
Griechen in Polen und Lithauen, flanden ſonſt unter 
dem Erzbifchofe oder Archimandriten zu Gluck in der 
Woywodſchaft Minsk, welcher über fie dag Dioeceſan⸗ 
recht ausuͤbte. Diefe Verbindung iſt jegt ganz aufgehoben, 
uud fie haben noch Fein geiftliches Oberhaupt. Die Zahl 
diefer Altgriechen ift nicht groß, und um diefe wenigen 
ein Bisthum zu errichten, würde zu koſtbar fein; fie 
werden daher einem Senior unterworfen werden muͤſſen. 
Eine genaue Befchreibung diefer Neligionspartei, mag 
fie glauben, und worin fie fi) von ben unirten Grie, 

I. Th. R 
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chen und Katholiken, in Glaubensfachen, in ihren Ges 
bräuchen und ihrer Firchlichen Berfaffung unterfcheiden, 
gehört nicht hieher. 

Die disunirten Griechen wohnen vorzüglich in Pod⸗ 
lachien und Lithauen an der jetzigen ruſſiſchen Grenze, 
und haben nur 3 Kirchen und eben fo viel Kloͤſter, zu 
Zabludomw, Bielsk und Drohycin. Die Klöfter 
gehören zu dein Drden des heiligen Nicolaus; das 
zu Zabludom befteht aus einem Ihamen oder Superior 
und 53 Mönchen, das zu Bielsk aus einem Ihamen 
und » Mönchen, und dag zu Droh ycin aus einem has 
men und ı Moͤnch, welche auch die heiligen Gebräuche 
in ihren Gemeinden verwalten. Die bisunirten Griechen 
unterfcheiden fich auch in dem Stuͤcke von den Far 
tholifen, daß bei ihnen die Priefterehe erlaubt iſt, jedoch 
barf der Priefter, wenn er Wittwer wird, nicht wieder 

beirathen, fondern muß im.ehelofen Stande bleiben. 


4)-n Anſehung der Lutheraner. 


Diefe Religionspartei, welche in polnifchen Zeiten 
ſehr ſchwach war, und nur eine Kirche zu Sudowfen 
bei Wirballen in Lithauen hatte, vermehrt fich jet 
burch die vielen koͤnigl. Dfficianten und durch die 
vielen eintwandernden Deutfchen von Tage zu Tage, 
fo daß an einigen Drten fehon große Gemeinden daraus 
gebildet werben Fönnten: daher es denn nothwendig wer⸗ 
ben wird, befonders an den Orten, wo die Landeskolle- 
gien ihren Sitz haben, Kirchen zu bauen und zu funs 
diren, befonders aber, weil es den andern Keligiong- 
verwandten anftößig fein muß, daß die Lutheraner feis 
nen öffentlichen Gottesdienft halten, und fie vieleicht 
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gar auf den Gedanken gerathen, daß jene Feine Reli— 
gion haben. Bis hiehin haben die Feldprediger die firche 
lichen Gefchäfte verwaltet, find herum gereift, und ha⸗ 
ben bald in diefer, bald in jener Stadt, Gottesdienftund 
Kommunion in Privathäufern gehalten. Die zundchft 
an Preußen und Lithauen wohnende Lutheraner aber, 
haben den Gottesdienft in den Dftpreußifchen und Li— 
thauifchen Kirchen befucht, und ſich bisweilen einen 
Beiftlichen fommen laffen. Die Lutherifche Geiftlichkeie 
ſteht in Religionsfachen unter dem Dberfonfiftorium zu 
Berlin. 


5) In Anſehung der Reformirten. 


Die Lehren dieſer Religionspartei hatten, nach der 
Reformation, in Lithauen viel Eingang gefunden; meh⸗ 
rere große Familien hatten ſich dazu bekannt, und Kir⸗ 
chen geſtiftet: als aber dieſe es ihrer politiſchen Konve⸗ 
nienz gemaͤßer fanden, wieder zur katholiſchen Religion 
uͤberzugehen, ſo ſchmolzen die Gemeinden ſehr zuſam⸗ 
men, und es find nur noch 3 reformirte Kirchen, und 
swarinLitthbauen, vorhanden, bereneinezu Serrey, 
die zweite zu Sidra und die dritte zu Zablud om ſich 
befindet. Die Gemeinden find zwar ſchwach: indeffen 
vermehren fie ſich auch von Zeit zu Zeit, da unter den 
Dfficianten und einwandernden Deutfchen ey einige 
Reformirte find. 

Die reformirte Geiſtlichkeit ſtand ſonſt unter einer 
zu Wil na errichteten Synode, hatte Superintendenten, 
und das ganze Kirchenvermoͤgen floß in die Synodals 
faffe, aus welcher die gefammte Geiftlichkeit ſalarirt 
ward. Diefe Verbindung mit der Synode zu Wilna 

DI 
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iſt, ſowol in Anſehung der eigentlichen Religionsſachen 
als auch des Vermoͤgens, ganz aufgehoben, und die re⸗ 
formirte Geiſtlichkeit dem Oberkonſiſtorium in Berlin 
unterworfen worden. 


6) In Anſehung der Mahomedaner. 


Der mahomedaniſchen Religion ſind blos die Tar⸗ 
tarn zugethan, welche etwa vor 500 Jahren in großer 
Menge eingewandert find, und ſich in Lithauen niedergelaſ⸗ 
ſen haben. Da ſie eine kriegeriſche Nation waren, die von 
Polen beſtaͤndig zum Kriegsdienſt gebraucht ward, und 
ber Republik Polen auch oft vortreffliche Dienſte leiftete: 
fo ift fie fehr zufammen gefchmolzen, und in Neuofts 
preußen mögen ungefähr 8o Familien wohnen, melde 
fämtlich zum Abel gezählt werden. Gie erhielten vor 
dieſem, megen ihrer geleifteten Dienfte, vom Könige, 
auf Lebenszeit zu ihrem Unterhalte £önigl. Güter, 
gleihfam zu Lehn, und diefe Verbindung hatte eine gro; 
Be Anhänglichfeit an der Kepublif zur Folge. Im Jahr 
3786 aber wurden den Inhabern diefe Güter, von 
bem Könige und der Republik Polen, zu adlichen erblis 
chen Rechten verliehen, und nun iſt zwifchen diefen und 
den adlichen Gütern fein Unterfchied mehr; fie haben 
mit dem Adel gleiche Rechte. Indeſſen find ſchon vers 
fchiedene Tartargäter in andere Hände gerathen, und 
die Tartarn vermindern fich von Zeit zu Zeit. Die mas 
homedanifche Religion haben fie unverändert beibehals 
ten; fie befißen zwei Mofcheen ober Bethäufer, die fie 
Meczet nennen, eine zu Winsfnupie und die andes 
re zu Bohoniki, und haben an jedem Drteeinen Jman 
oder Geiftlichen, welcher Die Gebete und bie gottesdienfts 
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‚, lichen Handlungen verrichtet. Ihre Neligionggebräuche 

zu befchreiben, gehört nicht hieher. Vor diefem ftanden 
fie mit einander in Verbindung: diefe iſt aber num aufs 
gehoben, und es ift ihnen noch Feine gemwiffe Form geges 
ben worden; fie leben übrigen ungehindert nach ihren. 
Neligionggrundfägen und Gebräuchen. 


7) In Anfehung der Juden. 

Diefe find in der ganzen Provinz zerftreuf, haben, 
wie mehrmals gefagt, über 160 Synagogen und find, 
nächft den Katholifen, die zahlreichſte Religionspartei; 
menigfteng kommt fie der griechifchen der Zahl nach gleich. 
Die polnifchen Juden bangen mehr an ihren Gebräuchen, 
als die Juden in andern Ländern, welche ſich den Chri⸗ 
ſten ſchon mehr genähert haben. Sie tragen alle lange 
Bärte, gehen ſchwarz gekleidet, und verleugnen ihren 
Urfprung nicht, indem fie alle deutfch fprechen. Eine 
jede Synagoge hat ihren Rabbiner, welcher ein Schrifts 
gelehrter fein muß, jedoch mehr einen Richter als einen 
Geiftlichen vorfiellt. In der Verfammlung und bei ih⸗ 
ren Religionsgebräuchen find fie alle gleich, und fie haben 
eigentlich gar Feine Geiftlichen, wenn man nicht ben 
Borlefer, Schulmeifter und Synagogenbies 
ner oder Klepper dafür halten will. Die Befchneis 
dung wird nicht von dem Rabbiner verrichtet, ſondern 
kann durch jeden andern gefchehen. Der Rabbiner vers 
maltet eigentlich unter ihnen die Turisdictionem volun- 
tariam und contentiofam, wofür er gewiffe Gebühren 
erhält, und fich von biefen bei großen Gemeinden vor 
trefflich ftand, fo daß die Grundherrfchaften die Stelle 
eines Rabbiners zu einigen hundert Ducaten verfauften, 
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und fich noch alle Jahr eine beflimmte Abgabe von ihm 
bezahlen ließen, wogegen er die Juden fchinden fonnte, 
wie er wollte. Durch dag Generals judensfteglement 
ift den Rabbinern die Gerichtsbarkeit genommen, und 
ben Kreisgerichten beigelegt worden, und nun haben fie 
wenig zu thun. Die Eleinen Gemeinden halten fie daher 
ſchon für entbehrlich; in den großen aber treiben die Rab⸗ 
biner ihr Wefen noch unter der Hand fort, und die Ju⸗ 
ben; welche noch feft an ihren Gebräuchen bangen, un⸗ 
terwerfen fih ihren Urtheilsfprüchen, welches jedoch mit 
der Zeit wohl auch aufhören wird. Das General-us 
den. Reglement, hat den Judengemeinden überhaupt eine 
‚ganz andere Form gegeben; fie müffen ſtatt der ehemali- 
‚gen Kachalgs Glieder, Aelteften oder Vorfteher wählen, 
welche ihre Repräfentanten find; in ihrer Religion aber 
werden fie nicht geflört. I 


8) Don den Filipponen. 


| Dies find bloß GSeftirer, welche fich von ber alt- 
griechiſchen Neligion getrennt, und vielähnlichesmit den 
Mennoniften haben. In ihren Religionsgeundfägen 
fommen fie mit den digunirten Griechen überein, haben 
aber ihre beſondern Gebräuche, und glauben, daß fie die 
£ehre Jeſu in ihrer völligen Reinigkeit befolgen. Be⸗ 
fonders fommen fie darin mit den Mennoniften übers 
ein, daß fie feinen Eid ſchwoͤren, den Krieg verabfcheuen 
‚und feine Geiftlichen halten. Sie haben blos einen, 
Aelteſten, welchen fie wählen, wenn der abgehende nicht 
. einen andern ernannt hat. Diefer Ueltefte ift gleichfam 
der Depofitarius ihrer Keligionsgebräuche; fie haben 
feine Kirchen fondern blog ein Privathaus, in welchem 


Kirchliche VBerfaffung, Religionszuftand ꝛc. 263 


fie zufammen fommen, ihr Gebet verrichten, und bort 
' Tann ein jeder unter ihnen auftreten, und eine erbaulis 
che Rede halten, welches fie einer höheren Eingebung 
zufchreiben. Diefe Sefte war vor vielen Jahrhunder; 
ten in Rußland fehr ſtark, ward aber von ber herrfchens 
den Kirche unterdrückt, verfolgt, und beinahe ausgerot⸗ 
tet. Dei diefen VBerfolgungen wanderten viele aus, von 
denen fich auch einige in Lithauen nieberließen, daher fie 
denn auch twol Ruſſen genannt werden. Sie haben mit 
feiner andern Neligionspartei, felbft nicht mit ben disunir⸗ 
ten Griechen Gemeinfchaft, verheirathen fich unter 
einander, und haben fich dermaßen vermehrt, daß fie 
beinahe auf 1000 Familien heran gewachſen fein follen. 
Am haͤufigſten findet man fie im Wigryfchen Kreife. 
Durch ihr Aeußeres unterfcheiden fie fich von andern - 
Einfaffen darin, daß fie lange Bärte und lange Roͤcke, 
wie Mäntel tragen, welche gewöhnlich weiß find, und 
daß fie mit andern wenig fprechen. Sonſt find fie 
ruhige und fleißige Menfchen, und wohlhabender als atts 
dere Danern, weil fie fehr einfach leben, und feinen 
Branntwein trinken. Man macht ihnen den Vorwurf, 
daß fie einen Hang zur Dieberei haben follen, welches 
mit der Einfchränfung, daß fie fich häufig Fleine Ent 
wendungen zu Schulden fommen laffen, wol feine Richs 
tigkeit hat; große und gewaltfame Diebftähle begehen 
fie aber nicht. Ungeachtet die katholiſche Neligion die 
berrfchende iſt: fo fcheint, doch bie Anhänglichfeit an 
felbiger bier nicht fo groß zu fein,. als in andern katho⸗ 
Sifchen und vermifchten Ländern. Dan hat hier die Res 
ligion immer mie eine Diode betrachtet, woraus eine 
Gleichgültigfeit dagegen erwachfen if. Der gebildete 
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Pole und Lithauer, beſonders die letzte Generation der⸗ 
ſelben, einige Kopfhaͤnger und Betſchweſtern, die ihre 
Jugendſuͤnden bereuen, ausgenommen, neigt mehr zum 
Deismus und Unglauben, ald zum Aberglauben hin, 
und bindet ſich nicht fehr an bie Gefeße ber Kirche. Die 
Pfaffen halten dies gern zu gute, wenn nur fleißig ges 
opfert wird, welches auch nicht unterbleibt, dba es einmal 
Sitte iff. Der gemeine Mann hingegen lebt in ber 
größten Unwiſſenheit, und iſt fehr abergläubifch; blog 
durch guten Schulunterricht würde feiner Weberzeugung 
eine andere Richtung gegeben werden können. Dieſe 
Unwiſſenheit herrfcht nicht allein bei den Katholifen, 
fondern auch in einem noch böhern Grade bei den Gries 
chen und allen übrigen Neligionsverwandten. - 

Daß unter den hoͤhern Ständen eine folche Gleichs 
gültigkeit gegen die Religion berrfchend geworben if, 
liegt wol mit darin: daß in Polen alle mögliche Arten 
von Religionen geduldet wurden, die Edelleute in allen 
Provinzen Güter zu haben fich bemuͤhten, beftändig ums 
her reiften und die WVerfchiedenheit ber Religionen ken⸗ 
nen lernten: viele auch auswärtige Reifen nah 
Sranfreich, Italien, den Niederlanden und England _ 
unternahmen, bier die Denfungsart anderer Völker in 
Keligiongfachen zu beobachten Gelegenheit hatten, und 
auf diefe Art ihre Begriffe vermwirrten. 

Der Verfaſſer will indeffen nicht behaupten, daß die 
Irreligion in Polen ganz allgemein fei; denn er fennt 
einige verehrungswuͤrdige Perfonen von Stande und 
Bildung, welche warme Keligionsverehrer find, uub- 
zum Beifpiel aufgeſtellt werden könnten. 
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XVII. | 
Vom Schul» und Erziehungsweſen. 


Das Schuls und Erziehungsweſen ift, als Gegens 
ſtand der Landespolizei betrachtet, die wichtigfte Ange⸗ 
legenheit injedem Staate; denn went dieſes zweckmaͤßig 
eingerichtet ift, fo werden dadurch gute und nüßliche 
Staatsbürger gebildet, welche nach Grundfägen hans 
bein: ohne Schulen aber finfen die Fultivirteften Staaten 
in Barbarei zuruͤck. Dies hat man in Ländern wo die 
Kultur einige Fortfchritte gemacht hatte, von jeher ein⸗ 
gefehen; allein man hat e8 aus einem falfchen Geſichts⸗ 
punfte betrachtet, indem man dag Erziehungsmwefen als 
einen Theil der Keligion angefehen, und es blog dem 
geiftlichen Stande, ohne beſtimmte Vorſchriften, überlaf; 
fen bat. In allen Religionen ift das Erziehungswefen 
nach der Religion gemobelt worden, und bie Generatios 
nen haben fich viele Jahrhunderte hindurch, in der Den⸗ 
fungsart gleich bleiben müffen, big erſt eine Neformas 
tion in der Religion vor fich ging. | 
In dem mittlern Zeitalter Fannte man, was bie 
Ausbildung der Menfchen betrift, nur zwei Stände: 
Geiftliche und Laien; ber erftere Stand bildete die Gei⸗ 
fted = und der andere die Förperlichen Kräfte aus. Zu 
diefem Stande gehörten auch die ganz ungebildeten 
Menfhen. Mer feinen Verftand ausbilden mollte, 
mußte fich in ein Klofter begeben, und bier Unterricht 
fuchen ; außer den Klöftern war feine Bildung zu hoffen. 
Da aber die Geiftlichkeit auch, außer durch die Religion, 
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noch einen weltlichen Einfluß auf die Menfhen haben 
wollte, um aud) über ihre förperlichen Kräfte zu herr⸗ 
fchen, fo wurden außer der Theologie, die fcholaftifche 
Philofphie, die kanoniſchen echte, die Arzneifunde, 
die Mathematik, Politif, Sprachen, und nach dem Ber 
dürfniß des Zeitalters, fchöne Künfte und Wiffenfchaf- 
ten, theatralifche Vorſtellungen, Dichtfunft, Muſik, 
Mahlen, Zeichnen ꝛc. in den Klofterfchulen von einigen 
Drdensgeiftlichen gelehrt. Das Studium der Theologie 
‚aber war die Haupffache, und erſt alddann, wenn ber 
Verſtand der Zöglinge hierdurch gefeffelt war, ging man 
zu den andern Wiffenfchaften über. Alle Gelehrte, wo⸗ 
ran das Mittelalter verhältnißgmäßig Feinen Mangel hat, 
waren daher im Grunde Theologen, und e8 Elebte ihnen 
die von Jugend auf eingeflößte.. Bigotterie, falfche 
Theologie, Aberglaube, Vorurtheil, Pfafferei und 
Moͤncherei, dermaßen an, daß die übrigen Wiffenfchafs 
ten, worauf fie fich gelegt hatten, nur ‚wie ein äußerer 
Anftrich anzufehen waren. 

Wie ſchwer es hält, Grundfäße, die einem Menfchen 
in der Jugend eingeprägt und mit feinem ganzen mo⸗ 
ralifchen Wefen verwebt find, mit Erfolg zu befämpfen, 
und man mögte fagen, den Charakter umzuformen, lehrt 
die tägliche Erfahrung. Jene Erziehungsmethode herrſch⸗ 
te nicht blog in dem geiftlichen fondern auch in dem Laien⸗ 
Stande; und da e8 wenig gebildete Laien gab, fo muß⸗ 
te man den Geiftfichen die höchften Bedienungen antras 
gen, und man fahe fie fogar oft das Ruder ber Staa⸗ 
ten führen. Die Fürften genofjen eben die Erziehung, 
und man war forgfältig bemüht, ihrem Verftande feine 
andere Richtung zu geben. Hieraus es läßt ſich erklären, 
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wie die Geſetzgebung und die Juſtizpflege ſo fehlerhaft wa⸗ 
ren, daß in den Geſetzen nicht das Wohl der Geſellſchaft 
und der einzelnen Glieder des Staats beabſichtigt war, 
ſondern daß ihr Zweck dahin ging, ihnen den Weg zu eis 
ner fünftigen, eingebildeten Glückfeligfeit nach dem To⸗ 
de zu zeigen, wodurch die Geiftlichen fich zu Richtern 
und Magiftratsperfonen und gleichlam zu Figfälen der 
göttlichen Majeftät machten. Gottesverleugnung, Gotz 
tesläfterung und Kegerei, Verbindung mit unfgubern 
Geiftern, Abgötterei, Hererei u. d. gl. wurden von ih⸗ 
nen mit Feuer und Schwert verfolge. Daher Fam eg 
auch, daß Aerzte da an Befeffenheit und übernatürliche 
Heilmittel glaubten, wo man jegt nur natürliche Krank, 
heiten entdeckt; daß die Marhematif nur als ein Befoͤr⸗ 
derungsmittel der Theologie angefehen ward, und fos 
bald Jemand fo fühn war, ein Mathematifer oder 
Aſtronom ohne Theologie fein zu wollen, er fürveinen 
Herenmeifter ausgefchrieen ward, und mit dem Leben 
dafür büßen mußte; daß Politik blos den Zweck hatte, 
Aberglauben und religisfe Meinungen unter die Voͤlker zu 
verbreiten, um dadurch über viele zu herrfchen: Spra⸗ 
hen aber blog als Verbreitungsmittel abergläubifcher 
Meinungen angefehen wurden, und endlich, daß fo vie- 
le Religiongfriege entflanden, twoburc Millionen Men 
ſchen erwuͤrgt worden find. Dies alles waren unaug; 
bleibliche Folgen der mönchifchen Erziehung, welche fich 
über alle chriftliche Länder verbreitet hatte. Bey der an⸗ 
‚genommenen Lehrart konnte der Berfland des Mens 
fchen nicht auffommen; denn jene Grundfäge waren 
‚auch felbft bei den. Gelehrten fo tief eingewurzelt, daß 
fie ohne vorgefoßte Meinung von feiner Sache urtheilen 
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Fonnten: die wenigen aber, welche die Irrthuͤmer und daß 
Blendwerk einfahen, wurden verfolgt, und Märtirer 
ber gefunden Vernunft, oder fie mußten ihre fogenanns 
ten Irrlehren wiederrufen, welches ein Triumph des 
Aberglaubens mar. | 

Nachdem durc den Verkehr der europäifchen Na⸗ 
tionen unter fich, und durch deren Handel nach entfern⸗ 
ten Welttheilen, Renntniffe und Wiffenfchaften fich uns 
ter den Laien verbreitet hatten, und die Menfchen im 
Ganzen kluͤger und aufgeflärter oder doch wenigſtens 
Vorurtheilsfreier wurden, ſahen die Geiſtlichen wol ein, 
daß die bisherige Lehrart keinen Beſtand haben wuͤrde, 
verbreiteten nun ſelbſt mehr Licht, und halfen ſo die her⸗ 
nach erfolgte Reformation befoͤrdern. Inzwiſchen war 
der Jeſuitenorden, welcher ſich, durch Wiſſenſchaften aller 
Art, vor den uͤbrigen Moͤnchsorden auszeichnete, und 
die kluͤgſten Menſchen in ſein Intereſſe zu ziehen wußte, 
geſtiftet worden, hatte ſich in kurzer Zeit fo ausgebrei⸗ 
tet, und Schaͤtze auf Schaͤtze gehaͤuft, daß er alle uͤbri⸗ 
ge Orden verdunkelte. Durch die von ihm eingefuͤhrte 
neue Lehrart, welche dem Geiſt des Zeitalters angemeſ⸗ 
ſener war, bemaͤchtigte er ſich beinahe ausſchließlich 
des Erziehungsweſens in den katholiſch gebliebenen 
Laͤndern. Er ſuchte zwar nicht die Aufklaͤrung im All⸗ 
gemeinen zu befördern, ſondern verlangte von andern 
unbedingten Gehorfam gegen Pabft und Kirche in Glau⸗ 
bensfachen, Elärte aber ſich felbft auf, und richtete fich 
ganz nach den Geifte des Zeitalter und nach dem Gras 
de der Kultur im Allgemeinen, wodurch er bewunderns⸗ 
wuͤrdige Fortfchritte machte, die in der Folge feinen 
Einfluß in beinahe ale Kabinette, und feine Herrfchaft 
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an allen Höfen mächtig beförberte. Er bildete, fo zu 
fagen, eine allgemeine Republik in allen katholiſchen 
Ländern, einen Ratus in ſtatn, und man fahe Jeſuiten 
am Ruder der Staaten, welche mit der äußerfien Wuth 
gegen einander Krieg führten, im Herzen aber einerlet 


Gefinnung hegten, und alle nad) einem Plane arbeiteten. 


Die Hauptmarime diefes Drdend war: wer über 
Menfhen herrſchen will, muß fih eine Su— 
periorität von Klugheit zu verfchaffen fur 
hen; die Mittel, welche er waͤhlt, find gleiche 
gültig, wenn fie nur zum Ziele führen. Daß 
die Tefuiten zur Erreichung ihrer Zwecke immer bie 
ſicherſten Mittel wählten, und jene felten verfeßlten, 
wird augenfcheinlich, wenn man bebenft, daß fie in der 
Kegel die kluͤgſten Menfchen waren, und durch den Uns 
terricht, welchen fie der Jugend ertheilten, der Dens 
fungsart der Menfchen eine beliebige Richtung geben 
fonnten. Sie nahmen biefe Mittel bisweilen aus der 
Religion, dann wieder aus der Politif, aus dem Private 
intereſſe und aus den Eeidenfchaften der Menfchen. In 
Anfehung. der Gelehrfanfeit mwetteiferten die Jeſuiten 
mit den proteftantifchen Gelehrten, welche auf Univerfiz 
täten gebilder waren, und übertrafen dieſe gemöhnlich 
in Ruͤckſicht der Feinheit und Politik. Endlich wurde 
diefer Drden, aus Uebereilung oder Privathaß des Pabſts 
Ganganelli, durch ungeſtuͤme Anträge einiger katholi⸗ 
ſchen Höfe, und vorzüglid) durch den Neid der andern 


Drden, geftürze, und in der ganzen Fatholifchen Chris. 


ftenheit ſowol, als in den proteftantifchen Rändern, wo 
er ſich noch erhalten hatte, vernichtet; blos in Rußland 
ward er noch beibehalten, weil man ihn bier in Ruͤck⸗ 
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ficht des Erziehungsweſens, und befonders in Weiß⸗Ruß⸗ 
land, für unentbehrlich hielt. Der Haß der andern geifts 
lihen Orden, befonders der Dominicaner, die fich auch 
mit der Erziehung abgaben, ging fo weit, daß fie fich 
nicht bloß mit der Wertilgung des Sefuitenordens bes 
gnügten, fondern auch die Secularifation feiner uner⸗ 
meglichen Reichthuͤmer bewirften, damit ihm auch 
fein Funfen von Hoffnung zur MWiederherfiellung bleiben 


ſolle, welches den Negenten eine ermwünfchte Gelegenheit 


darbot, fich zu bereichern. 

Die Republif Polen, an deren Spitze ſich da⸗ 
mals, als dies große Ereigniß eintrat, der letztverſtor⸗ 
bene Koͤnig Stanislaus Auguſtus befand, wel— 
cher als Koͤnig keine glaͤnzende Rolle ſpielte, weil er 
waͤhrend ſeiner vieljaͤhrigen Regierung immer ein Ball 
war, womit die in Factionen getheilte Nation ihr Spiel 
trieb, beſtimmte die Reichthuͤmer des Jeſuitenordens 
weit zweckmaͤßiger, als in vlelen andern Ländern gefches 
hen ift, und zeigte dadurch, daß es in dieſem Reiche 
nicht an hellen Köpfen fehlte, und die Nation fich gern 
heben wollte. Er entwarf feloft den Plan, vermöge - 
deſſen die Jefuitengüter nicht in Domainen verwandelt, 
fondern lediglich zur Erziehung der Jugend verwendet 
werben follten. Diefen Plan legte er der Meichsvers 
fammlung vor, und er ward einmüthig genehmigt. Es 
wurde dieſem zu Folge eine Commiſſion, unter Vorſitz 
des Königs, und unter der Benennung Edukationscomiſ⸗ 
fion, niedergefeßt, welche alles nach dem genehmic«ten 
Entwurf realifiren follte. Diefe Commiffion errichtete 
bierauf eine allgemeine Kaffe, unter dem Namen Edufas 
tionsfonds, ließ das Mobiliarvermögen der Jeſuiten in 


S 
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Befchlag nehmen, abſchaͤtzen und Sffentlich verkaufen, 
jog die Kapitalien ein, oder brachte fie ficher unter, ließ 
von den Gütern Anfchläge machen, und verlieh fie Ebel» 
leuten, welche fich deshalb meldeten, zu erblichen Rech⸗ 
ten, gegen Sicherftelung bes ausgemittelten Werthg 
und deffen Verzinfung zu 5 vom Hundert. 
| Der Edukationsfonds belief fich auf viele Millionen 
polnifche Gulden, und e8 hätte damit fehon etwas aus⸗ 
gerichtet werden Finnen: allein das Erziehungs⸗ und 
Schulmefen in Polen und Lithauen blieb fehlerhaft 
und unvollfländig; es wurden hin und wieder höhere 
Schulen angelegt, die Erziehung aber ward wieder den 
Pinren- Mönchen anvertraut, und fo fchaffte man eine 
Kloſtererziehung ab, und führte eine ähnliche wieder ein. 
Die PiarensLehrer wurden gering falarirt, an Stadt 
und Landfchulen aber ward gar nicht gedacht. 

Mit Entiwerfung der Pläne, mie das Erziehungss 
weſen eingerichtet werden follte, mit Einziehung des er 
fuitenvermögeng, und mit Errichtung einiger Schulen, 
vergingen über 6 Jahre, bis die innern Unruhen aus⸗ 
brachen, wo die Nation fich ganz umformen wollte: den 
Kampf mit innern und äußern Feinden aber nicht beftes 
hen fonnte, und im Jahr 1793 eine große Amputation 
erlitt, die ihre gänzliche Auflöfung im Jahre 1795 zur 
Folge hatte. Zum Glück für die Nation war der Edur 
kationsfonds nicht angegriffen, welches der Erfolg gewe⸗ 
fen wäre, wenn der Kampf länger gedauert hätte; durch 
die groifchen Preußen, Rußland und Defterreich gefchlofs 
fene Konvention erhielt jeder diefer Höfe von jenem Fonds 
dasjenige Vermoͤgen des ehemaligen Sefuitenordeng, 
welches in den ihm zu Theil gewordenen Provinzen beles 


272 Schulen und Erziehungswefen. 


gen war und ausftand; mithin kann davon noch jetzt ein 

zweckmaͤßiger Gebrauch gemacht werden. Preußifcher 
Seits ward befchloffen, den Edufationsfondg zu dem 
beabfichtigten Zwecke beizubehalten, und bie Einfünfte zur 
Verbeſſerung des Schulmwefens zu verwenden. Man 
zog daher die Kapitälien ein, oder fuchte fie ficher zu 
fielen, feßte fi) mit Südpreußen auseinander, und 
jest wird daran gearbeitet, einen Erziehungsplan zu 
enttverfen. Der jährliche Vortheil von den Yefuitengis 
tern und Rapitalien betrug im vorigen Jahre, fi meit 
es ausgemittelt war, im Bialyſtockſchen Departement 
10,291 Rthlr. und im Plockifchen 5279 Thaler, und es 
wurden davon 5 Waren» Echulen zu Drohycin, 
Szczuczin, Lomza, Pultusk und Plock- unter 
halten, ber Ueberfchuß aber ward zum Kapital ge 
fchlagen. 

Die Piaren find unftreitig jetzt die beſten Lehrer 
in den katholiſchen Laͤndern. Sie find blos auf den Un⸗ 
terricht der Jugend fundirt, und es herrſcht bei ihnen 
eine ziemlich gute Lehrmethode; auch haben ſie gute 
Lehrbuͤcher eingeführt. Die Jugend wird durch fie im 
gefen, Schreiben, Rechnen, in Sprachen, in der Verz 
nunftlehre und den mathematifchen Wiffenfchaften uns 
terrichtet; Religion fol nicht der Hauptzweck des Unter; 
richts ſeyn, denn fie wollen eigentlich nicht Geiftliche, 
fondern Laien bilden. Deſſen ungeachtet bleiben fie 
aber doch, was fie find, Mönche, die nach gemiffen 
Regeln leben, und ihrem Gelübde unterworfen find, 
und es treten manche Bedenklichkeiten ein, ihnen den 
Unterricht der Jugend anzuvertrauen. Wer fleht ung 


bafür, daß diefe Mönche, welche vermöge ihres Gelüd- 
des 


— 


Schulen und Erziehungsweſen. 273 


des unter geiſtlichen Obern ſtehen, durch dieſe nicht ge⸗ 
heime Inſtructionen erhalten, welche Grundſaͤtze ſie der 
Jugend bei bringen ſollen? In der katholiſchen Religion 
iſt die Erziehung der Jugend mit dieſer ſo verwebt, daß 
ſich eins von dem andern nicht trennen laͤßt. Es giebt 
wuͤrdige Maͤnner unter den Piaren; allein wenn das 
Gewiſſen, welches durch Religionsgrundſaͤtze gefeſſelt 
iſt, ſpricht, ſo muß die Vernunft ſchweigen; der Staat 
kann das Erziehungsweſen nicht leiten, ſo lange es in 
den Haͤnden der Moͤnche iſt, und die Lehrer, außer ihrer 
Error, noch andere Pflichten haben. 


In dieſer weitlauftigen — von 8 bis 900 
[] Meilen und von 8 bis 900,000 Seelen find nur 5 
bergleichen Schulanftalten, wie vorhin bemerkt worden, 
in welchen 6 bis 700 Lehrlinge Unterricht genießen; - in 
ganz: Lithauen, einer Provinz von mehr ald Z00 
[I Meilen, ift feine einzige öffentliche Schule; die Lehrer 
in jenen Klöftern werden fchlecht befoldet, -und die Ael⸗ 
tern müffen ihre Kinder außer dem Haufe unterhalten, 
wozu es den meiften an Vermögen fehlt, und dann find 
es immer blos höhere Schulen für den Adel und allen> 
falls für den vermögenden Bürgerftand; für die Kinder 
des gemöhnlichen Bürgers, des Bauers und des gemei- 
nen Mannes, fehlt es noch ganz an Unterricht. Hier 
müßte. jedoch unffreitig der Anfang gemacht werden; 
benn die bemittelten Leute fönnen ihren Kindern ſchon 
eher Privatunterricht geben laffen, oder fie auf auswaͤrtige 
Schulen ficken, wenn es gleich gut wäre, daß auch 
alsdann für höhere Schulen in der Provinz mit geforge 
“würde. | 
I. Th. G& 
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Der Plan, wie das Erziehungs⸗- und Schulweſen 
eingerichtet werden fol, ift noch nicht völlig ausgearbei⸗ 
tet; indeffen fiheint e8, daß die Schulen der Piaren 
bleiben, erweitert und verbeffert werden follen. Nach 
des Derfaffers Meinung müßte diefem Plan ‘ein weit 
‚größerer Umfang, gegeben werden, fo daß er das 9% 
ſammte Schulweſen umfaßte, weil er fonft doch, immer 
nur ein Stuͤckwerk bleibt. 

Alle Geiftliche und Mönche, mithin auch die Dias 
ren müßten von dem Unterricht der Jugend ganz aus⸗ 
gefchloffen, und den Piaren eine andere Beflimmung 
gegeben werden. Es müßte ein Schulfeminartum anges 
Aegt, eine ganz neue Lehrmethode eingeführt, zweckmaͤ⸗ 
ßige Lehrbücher angefertigt, ein. Neglement entworfen, 
wie und was auf den niedern Schulen gelehrt werden 
folfe, und auf diefe Art eine Lehranftalt errichtet wers 
den, um erft gute Lehrer zu ziehen, deren Köpfe von 
Dfafferei und Möncherei gereiniget wären. Die Lehr: 
methode und Lehrbücher müßten fo befchaffen ſeyn, daß 
die Religion ganz von dem Unterrichte der Jugend ge 
trennt, big zu reifern Jahren ausgefeßt, und blos auf 
Moral eingefchränft würde, fo daß feine Religionspar⸗ 
tei Mistrauen darin fegen fönnte, und Fein Bedenken 
-fände, an der Erziehungsanftalt Theil zu nehmen, und 
"ihren Kindern darin Unterricht geben zu laffen. Auf die 
‚Art würden viele fchädliche Neligionsvorurtheile ausge: 
‚rottet werden; die Neligionsfpaltungen würden aufhoͤ—⸗ 
ren; Chriften, Mahomedaner und Sectirer würden fi) 
zu einerlei Zweck, ihre Kinder zu guten und nüßlichen 
Staatsbürgern bilden zu laffen, vereinigen; die Fünftige 
Generation würde fich in der Denfart einander nähern; 
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e8 wiirde ein Nationalcharafter und ein Gemeingeift ges 
bildet werden, und eine Nationalerziehung daraus ers 
wachfen. Selbſt Juden würden fein Bedenken finden, 
ihren Rindern eine folhe Bildung geben zu laffen, wo⸗ 
durch fie. gute und brauchbare Bürger würden, wenn fie 
fich verfichert halten koͤnnten, daß ihre Kinder den 
- Berführungen und Vroſelytenmachereien nicht mehr aus⸗ 
geſetzt waͤren. 

Man hat vor dieſem ſo viel von NReligionsvereini⸗ 
gung geſprochen und geſchrieben; keine Partei aber woll⸗ 
te von ihren Grundſaͤtzen im geringſten abweichen, und 
ſo war an keine Ausfuͤhrung dieſes Entwurfs zu denken. 
Nach des Verfaſſers Ueberzeugung wuͤrden alle Parteien 
bald zuſammenſchmelzen, wenn man die Religion als 
eine Wiſſenſchaft fuͤr erwachſene und gebildete Menſchen 
betrachtete, und die Kinder nicht mit metaphyſiſchen, ihnen 
ganz unverſtaͤndlichen Begriffen quaͤlte, und dadurch 
dann ihre Koͤpfe verdrehete. Der Staat aber wuͤrde den 
Nutzen haben, daß bei allen ſeinen Buͤrgern einerlei 
moraliſche Erziehung ſtatt fände, welche eine Gemein⸗ 
ſchaft und eine Vorliebe fuͤr die Verfaſſung bewirken 
wuͤrde. 

Religionsunterricht koͤnnte ein Jeder feinen Kin⸗ 
dern bei reifern Jahren, in beſonders hiezu geeigneten 
Inſtituten, geben laſſen. Religion muß eine Herzensan⸗ 
gelegenheit ſeyn, und ſie ſetzt, wenn ſie vernuͤnftig ſeyn 
ſoll, Aufklaͤrung und Bildung des Verſtandes voraus, 
wenn nicht das Herz mit dem Verſtande davon laufen 
ſoll. 

Der Leſer wird hieraus abnehmen, daß bes Ders 
faffers Idee keineswegs dahin geht, die Religion und 

Ga 
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den Unterricht in derſelben ganz zu verbannen, ſondern 
blos von dem Unterrichte der Jugend zu trennen, und 
bis zu reifern Jahren zu verſchieben. 

Hiernaͤchſt muͤßte ein jedes Departement in gewiſſe 
Gemeinden getheilt, und in jeder eine Schulanſtalt an⸗ 
gelegt werden. Dies ſetzt zwar einen großen Fonds vors 
aus, wenn alles auf öffentliche Koſten eingerichtet were 
den fol; allein ein Schullehrer auf dem ande bedarf 
fo viel nicht, als einer in der Stadt. Eine jede Ges 
meinde koͤnnte ihm leicht einen Pla zum Haufe und 
Garten, einige Morgen Land und etwas Wieſewachs 
aus der Gemeinheit ausmitteln, damit er eine oder ein 
Paar Kühe, Schweine und Febervich halten Fönnte, 
und es wuͤrde der Gemeinde nicht ſchwer fallen, eine 
Wohnung und ein Schulhaus aufgemeinfihaftliche Koften 
zu erbauen und zu unterhalten; wo aber die Gemeinde 
hiezu nicht im Stande wäre, dba müßte die Grundherr⸗ 
fchaft zutreten, und endlich müßte ein beftimmtes Schul 
geld für jedes Kind, melches Unterricht genoͤſſe, bie zu 
gewiffen Jahren, es möchte zur Schule gehen oder nicht, 
gegeben, das Schulgeld aber für Kinder armer Xeltern 
aus einem in jeder Gemeinde zu errichtenden Armenfonds 
. genommen werden, damit diefe nicht, aus Unvermögen 
das Schulgeld aufzubringen, veranlaft würden, ihre 
Kinder gar nicht zur Schule zu fchicken. 

Dies alles wiirde aber noch nicht zureichen, einen 
Mann zu ernähren, ber fich lediglich dem Lehramt mwids 
men fol, ohne.von Nahrungsforgen geplagt zu werben, 
von welchen er nicht gedrückt werden muß. Ein jeder 
Lehrer müßte daher außer jenen Beneficien wenigſtens 
50 Thaler Tractament jährlich zu beziehen haben, wo⸗ 
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von er auf dem Rande reichlich fertig werden koͤnnte, 
ohne den Unterricht zu vernachläffigen, um ſich auf eine 
andere Art feinen Lebensunterhalt zu verfchaffen. Ju 
den Städten müfite den Lehrern etwas mehr Tracta- 
ment ausgefeht werden. Man rechne daher diefe Proz 
vinz auf 150,000 Feuerftellen oder Familien, und mache 
aus 1:00 Familien eine Gemeinde, die einen Schullehrer 
haben müßte: fo würden überhaupt 1300 Schulfehrer 
erfordert werden, und dieſe dem Staate, ungefähr zu 50 
Thaler, 65000 Thaler foften. Das angulegende Semi— 
narium fchlage man jährlich auf 15000 Thaler an, fo 
wuͤrden jährlich 80,000 Thaler nöthig feyn, um bag 
Schulmefen im Gange zu erhalten. Man nehme aber 
an, daß in jeder Stadt, deren wir in biefer Provinz 
etiva 150 haben, einem jeden Schulfehrer flatt 50 Tha⸗ 
ler 75 Thaler gegeben werdenmüßten, fo würde dies den 
Aufwand noch um 3250 Thaler erhöhen; in jedem Bes 
tracht aber würden 90,000 Thaler hinreichend feyn, 
welches mwirflich gar fein Gegenftand für eine Einrich- 
tung ift, bie fo vielen Nutzen gewähren würde. Nies 
zu würde det Edufationsfonds jährlich gegen 15000 Thaz 
ler hergeben können, mithin würden noch 75000 Thaler 
erfordert werden, welche vielleicht durch) Aufhebung eis 
niger Klöfter, durch Reducirung des Domcapitelg zu 
Plock und des Kollegiatfifts zu Pultusk und durch 
die geiftlichen Befigungen und Kapitalien, ausmärtiger 
Kirchenflöfter und Stiftungen, die nach der Peters; 
burger Konvention eingezogen werden,  größtentheilg 
berbeigefchafft werden könnten: dag Fehlende aber wuͤr⸗ 
de der Staat zufchießen müffen. 
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Auf die bisherigen Piaren- oder höhern Schulen 
hat der Verfaffer hierbei feine Näckficht genommen, und 
glaubt, daß diefe füglich mit dem Schulfeminarium ver- 
bunden werden könnten, wenn noch einige Lehrer, wel⸗ 
che in hoͤhern Wiffenfchaften Unterricht geben, dabei an⸗ 
gefeßt wuͤrden. Vielleicht ließen fich auch in ben grös 
Bern Städten nod) wol dergleichen Lehrer bei ben Stadt 
ſchulen anordnen, und hiezu ein Fonds fich ausmitteln. 

An Subjecten zu dergleichen Schullehrern wuͤrde 
e8 in diefer Provinz nicht fehlen, da hier der Kleine Adel 
fo zahlreich ift, und fich diefen Lehrämtern gern widmen 
wuͤrde, da er bürgerliches Gewerbe und Handwerke zu 
treiben fich ſchaͤmt. 

Dies find ungefähr die Grundlinien des Plans; 
allein es ift voraus zu fehen, daß er nur in frommen 
Wuͤnſchen befteht, indem mol ſchwerlich darauf Rück 
ficht genommen werden wird. 





XVII. 


Von Organiſation der Provinz im 
Allgemeinen. 


Eine Provinz, welche in ſich gut eingerichtet iſt, nur 
ihren Herrſcher wechſelt, und blos mit den Staaten, 
womit ſie verbunden werden ſoll, in Uebereinſtimmung 
geſetzt werden darf, zu organiſiren, iſt leicht: weil keine 
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Hauptveränderungen vorgehen, bie öffentlichen Autori⸗ 
täten bleiben, und nur eins und das andre mobificirt zu 
werben braucht. Allein eine Provinz, deren Einrich- 
tung gar nichts taugt, deren Verfaffung auf das gegenz 
mwärtige Zeitalter nicht paßt, mo alle öffentliche Aus 
toritäten aufgehoben oder doch) gelähmt worden, wo als 
les wie ein Chaos durch einander liegt, wo die Grunde 
fäge zu fehwanfend find, als daß darauf ein Gebäude 
aufgeführt werden koͤnnte, gleicht einem alten, ganz bauz 
fälligen Haufe, welches einzuftürzgen droht, wenn man 
es rührt, um es auszubeffern. Hier ift eine ganz neue 
Kadicaleinrichtung nothwendig, und dergleichen Drgas 
nifation ift ein ſchweres Unternehmen, zumal wenn man 
die Sprache der Nation nicht genau fennt, und ihre 
Borarbeitungen wenig oder gar nicht benußen Fan. 
Hier muß man erft die, einer folchen Provinz von 
der Natur verliehenen Kräfte zu erforfchen fuchen, den 
Charakter der Nation ſtudiren, ſich von dem Verhältz 
niß der Einwohner gegen den vorigen Staat ſowohl, alg 
der Glieder unter fich, zu unterrichten bemüht feyn, und 
fich einen Plan machen, wobei man mit unendlichen 
und nicht vorauszuſehenden Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
bat. | 
So viel ift gewiß, daß, wenn man Alles nieberreißt, 
und von Grund auf neu bauet, e8 hiebei an guten Ma⸗ 
terialien nicht fehlen läßt, und gefchicfte Baubediente 
hat, das Gebäude dauerhafter und fchöner wird, als 
wenn man an einer alten untauglichen Derfaffung blos 
flickt und beſſert; allein bie Generation, tvelche fich die- 
- fer Radicalfur unterwerfen muß, leider mehr, alß jene, 
wo man nur mobificirt und befferk. 


— 
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An diefer Rage war Neuofipreußen, als es unter 
Könige. Preußifchen Scepter kam. Die Juſtitz verfaſ⸗ 
ſung war klaͤglich; die Staatseinkuͤnfte wurden ſchlecht 
verwaltet; die Landwirthſchaft ward fehlerhaft betrie⸗ 
ben; Induͤſtrie, Handel und Wandel lagen darnieder, und 
Landespolizei war gar nicht vorhanden. 

Um ein neues Gebäude aus dieſem Chaos aufzu⸗ 
führen, wurden im Jahr 1796 zwey Hauptcommiſſio⸗ 
nen, eine fuͤr die Juſtitz, und die andere fuͤr dle Landes⸗ 
polizei und um die Domainen nebſt dem Steuerweſen 


in Ordnung zu bringen, niedergeſetzt. Beide Commiſſio⸗ 


nen handelten zwar eine jede fuͤr ſich, jedoch nach einem 
gemeinſchaftlichen Plane, und zu einerlei Zweck, da die 
Juſtitzoflege und Landespolizei fo ſehr in einander greifen. 

Die Hauptjuftißcommiffion erhielt, durd) eine vor 
läufige Inſtruction zur Verwaltung des Juſtitzweſens 
in den Provinzen am Bug und Riemen, de dato 
Berlin den zıten März 1796, eine Anweiſung, tie fie 
gu verfahren habe, und ward im Junius deffelben Jahre 
in Thätigfeit geſetzt. Aug diefer Commiffion, melde 
aus einem Präafidenten, einem Direckor und 8 Näthen 
und Affefforen nebft den benöthigten Subalternen be 
ftand, follten, nad) beendigter Drganifafton, die Landes⸗ 
Auftigcolegia oder Regierungen gebildet werden, mel 
ches auch nachher im Junius 1797 erfolgte. 

Diefe Commiffion verfügte, wie eine jede andere 
Regierung, Namens des Könige, und hatte den Auf 
frag, theils die Juftig zu vertvalten, theilg aber. die nds 
thigen Data, zur vollftändigen Einrichtung des Juſtitz⸗ 
Wefens, nach der Einrichtung der alten Provinzen zu 
fammeln, und alles nach und nach anzuordnen, welches mit 
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möglichfter Schonung der Individuen gefchah. Zugleich 
wurden auch 4 Kreid-Fufligcommiffionen, eine zu Wils 
kowiczken für Lithauen, eine zu Szezuczin für 
Podlachien, eine zu Lomza und eine zu Pultusk, 
beide für Maſo vien, angeordnet; weil diefe aber nicht 
binlänglich waren, fo ward noch eine für Lithauen 
ju Seine, und in der Folge eine für Bodlachien zu 
Bransf, angelegte. Die Criminaljuftig follte anfängs 
lich durch diefe mit verwaltet werden; fie fonnte aber 
die Arbeit nicht beftreiten, und e8 wurden daher in Bias 
Inftod und Pultusk gleich, und in der Folge auch zu 
Seine, Inquifitoriate errichtet, wodurch die Grundlage 
zu ber fünftigen Einrichtung des Juſtitzweſens gelegt ward. 
Das während ber Revolution für Mafovien 
und Podlachien zu Nowemiaſto unweit Pultust 
angelegte Tribunal ward gleich aufgehoben, und jede 
babei rechtöhängige Sache fam an die Haupt⸗Juſtitz⸗ 
commiffion zu Bialyflod; da aber die Provinz viel 
zu meitläuftig war, um alle Juſtitzſachen unmittelbar 
vor die Haupt⸗Juſtitzcommiſſion, oder mittelbar vor die 
Kreis⸗Juſtitzkommiſſion zu ziehen, teil die ganze Proz, 
ping Neuofipreußen von der Weichfel bi8 ar 
den Niemen, mit Ausfchluß dreier Kreife im Dos 
brzynſchen und Plockſchen, die fchon im Jahr 
1793 Preußifch geworden waren und bamald noch zu 
Suͤdpreußen gehörten, unter ber Haupt-Jufliscommiffion 
zu Bialyſtock fand: fo ward ed nothwendig, die pols 
niſchen Gerichte einftweilen beisubehalten, und in fo fern 
fie außer Activität gefegt waren, fie wieder herzuftellen 
und von neuem einzurichten. Um dies in eine gehörige 
Form zu bringen, und den Gefchäftsgang zu beftimmen, 
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wurden bie ehemaligen Randgerichte, als Judicla primme 
inltantiz des Adels, ganz aufgehoben, und 4 polnifche 
Sommiffionsgerichte, nach Form der ehemaligen Land⸗ 
gerichte, in Maſovien zu Pultusf und Lomza, 
und in Podladhien zu Szczuczin und Bransk 
organifirt; hiezu wurden bie ehemaligen, vom Adel gewähls 
ten Richter genommen, ihnen ein Präfes aus ihrer Mitte 
vorgefegt, eine Ordination entworfen, worin diejenigen 
Sachen welche an diefe Gerichte erwachfen follten, in 
Gemaͤßheit der Inftruftion vom 31. März 1796 beſtimmt 
Waren, und ber modus procedendi vorgeſchrieben 
ward, welcher nach ber ehemaligen polnifchen Prozeß⸗ 
ordnung, befonders nach ber Eonflitution von 1793, 
mobdificirt war. | 

An ith auen, wo alle Gerichtshoͤfe auf dem rechten 
Ufer des Niemen lagen, mithin ein voͤlliges Gerichtsſtill⸗ 
ſtand eingetreten war, hatte der Adel ſchon, unter dem 
Schutz des Preußiſchen Militaͤrs, in Wil kowiszken 
ein dergleichen Commiſſionsgericht waͤhrend der Inſurrek⸗ 
tion errichtet, welches beibehalten, und nach der entwor⸗ 
fenen Ordination, als das fuͤnfte Commiſſionsgericht, 
von neuem organiſirt ward. 

Bei biefen Commiffionsgerichten wurde alles in la⸗ 
teiniſcher Sprache betrieben, und die Appellationen er⸗ 
wuchſen an die Haupt⸗Juſtitzcommiſſion, unter deren 
Aufſicht ſie auch als Untergerichte ſtanden. Dies hatte 
den Vortheil, daß ſich die Geſchaͤfte mehr vertheilten, 
und die Nation ſich an die preußiſche Verfaſſung nach 
und nach gewoͤhnte. Beide Zwecke wurden erreicht; 
denn es ſtand dem Kläger frei, entweder bei ben polnis 
(hen Commiſſionsgerichten zu klagen, oder ſich unmit⸗ 
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telbar an die Haupt⸗Juſtitzcommiſſion zu wenden; mithin 
hatten die Gerichtsfaffen electionem fori, bloß dieje⸗ 
nigen Sachen ausgenommen, welche Ausſchlußweiſe 
nur vor die Haupt-Juftigcommiffton gehörten. Es zeigte. 
ſich aber bald daß die Gerichtsfaffen zu dem preußifchen. 
Gerichtshofe mehr Zutrauen hatten, als zu den polniz. 

fchen Commiffiongsgerichten; denn die meiften und wich“ 
tigften Sachen, erwuchfen an die Hauptjuftigcommiffion, 
welche, ſchon ein halbes Jahr nach ihrer Entftehung, 
faum mit der Arbeit fertig werden Fonnte, und ihr Per⸗ 
fonale verftärfen mußte. Der Schritt, die polnifchen Ges 
richte ganz aufzuheben, ward dadurch erleichtert, und. 
es war voraus zu fehen, daß, fobald fie entbehrlich ſein 
wuͤrden, ihre Aufloͤſung bei der Nation kein Misver⸗ 


gunuuͤgen erregen wuͤrde 


In polniſchen Zeiten wurden alle actus voluntariæ 
jurisdictionis von den Kanzleien der Poviate oder 
Diftricte beforgt, und es warenderen in Ma ſovien und: 
Podlachien oo, in Lit hauen aber gar feine, weilalle 
Kanzeleien auf der rechten Seite ber Memel ins Rußi⸗ 
ſche Gebiet gefallen wären. Hätte die Haupt⸗Juſtitzcom⸗ 
miffion gleich bie gangeJurisdictionem voluntariam überz 
nehmen wollen: ſo wuͤrde ſie die Arbeit nicht Haben beftreis 
ten fönnen. Auch war dies um’ deswillen nicht moͤg⸗ 
lich, weil das Hypothekenweſen noch nicht regulirt war, 
und wenn man einen Contraft wegen eines unbemweglis 
chen Guts häfte aufnehmen wollen, jedesmal erft zuvor 
ber titulus pofleshonis auf den Verkäufer, hätte berich- 

tiget werden müffen. Noch eine andere Schwierigkeit 
trat biebei ein, daß nämlich alle actus extrajudicialeg 
ehedem von den Kanzleien indie Grod⸗oder Landgerichts⸗ 
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buͤcher eingetragen werben mußten, aus welchen ein 
beutfcher Fuftigbedienter fich nicht leicht finden kann, da 
diefe Bücher theils in lateinifcher, theils in polnifcher 
Sprache gefchrieben find, auf einige hundert Fahre zu: 
rücfgehen, und wenn man fie an einen Ort hätte zuſam⸗ 
men bringen wollen, hiezu ein fehr großes Gebäude er⸗ 
forderlich geweſen wäre; auch hätten viele Dfficianten 
angefeget werden muͤſſen, um fie erft in Drönung zu 
bringen und in jeder Sache daraus Ertrafte nehmen 
zu fönnen. Es war baher notätvendig, die Kanzleien 
vor der Hand noch fortdauern zu laffen, und fie nur 
unter Aufficht zu nehmen, welches auf die Art ge 
ſchah, daß im Wilkowiczken, Worfocz ode 
Szczuczin Lomga, Bransk und Pultusf, mo 
Commiffionsgerichte und Kreis⸗Juſtitzcommiſſionen was 
ren, SHauptfanzeleien angelegt wurden, vor welchen, 
mit Ausfchluß der übrigen noch fubfiftirenden Kanze⸗ 
Ieien, alle Actus perpetuitatis, d. h. Contracte über 
Immobilien, vollzogen, und zur Approbation der Haupt; 
Auffiscommiffion eingefendet werden mußten. Die übris- 
gen Kanzeleien durften fich aber nur mit minder wichtigen 
Sachen, 5. B. mit Aufnahme der Contracte und Trans⸗ 
attionen über Mobilien, mit Ausfertigung der Pofecus 
oder Citationen für die Commiffionsgerichte, der alten 
Berfaffung gemäß, mit Ertheilung der Ertracte aus: 
den Grod⸗ und Landgerichtsbiüchern zc. befaſſen. 

Um die Kanzeleien unter Controlle zu fegen, wur⸗ 
de ein Neglement enttvorfen, und fie mußten nur perios _ 
difch von allen bei ihnen vorfallenden Gefchäftert berich- _ 
ten, damit die Haupt⸗Juſtitzcommiſſion von ihrem Wir; 
 Sungsfreife wäher unterrichtee werde. Diefe Kanzleien 


. 


‚Drganifation der Provinz im Allgemeinen. 285 


werden in der Folge, wenn erſt das Hypothekenweſen 
regulirt iſt, wobei von denen in den Grod-und Landge⸗ 
richtsbuͤchern befindlichen Documenten vorzüglich Ges 
brauch gemacht wird, größtentheil® entbehrlich twerden ; 
bie Gefchäfte der Archiviften werden abneymen, und 
die Kanzleien können alsdann, wo nicht ganz aufachos 
ben, doch nach und nach zufammen gezogen werden; 
ohne daß es Unzufriedenheic zur Folge haft. Vor der 


‚Hand mäffen fie bleiben wo fie find, weil noch immer 


Ertracte daraus ertheilt werden, und die Gerichtsfaffen 
zu weit würden reifen müffen, wenn die Kanzleien 
ſchon jet zufammen gebracdjt würden. Nach Verlauf 
weniger Jahre wird felten der Fall eintreten, daß es 


mand zu einer Kanzlei feine Zuflucht nehmen muß, weil 


die dominia rerum durch die a in 
Gewißheit gefeßt werden. 

Die Untergerichte über die Shrger beffanden in 
ben Städten, in Magifträten und denen davon abhaͤn⸗ 


gigen Schöppenftühlen oder Wopfgerichten. Ein Wopt 


war die Juſtitzperſon des Magiflrats, gewöhnlich ein 


‚vereideter Notarius, welchem die Suftispflege anvers 


traut war, und welcher auch die Actus voluntariæ ju- 
risdictionis beforgte, mithin die Stadtbuͤcher führte, 
und einen Pisſarz oder Schreiber unter fich hatte; die 
Städtifchen Kanzleien, welche eben fo, als die Grod-und 
Landgerichts-Kanzleien eingerichtet waren, wurden von 


dieſen beiden Perfonen vermalter. 


‚Die Yuftigpflege in den geiftlichen und weltlichen 
Patrimonial » Gerichten verwalteten die Grundherren, 
oder deren Stellvertreter, die Adminiftratoren, Gubers 
atoren, Defonomen oder die Pfandbefiger. Dieg gez - 
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ſchah alles mündlich; felten fielen fchriftliche Verbands 
Iungen vor. In den königlichen Gütern warb die Ju⸗ 
ftiß durch die Staroften, - oder deren Stellvertreter ver⸗ 
waltet. 


Diefe Gerichte blieben vor der Hand wie fie waren; 
indeffen: fonnte ein jeder fi in Nechtsfachen an bie 
Kreis + Yuftigcommiffionen oder unmittelbar an Die 
Haupt » Zuffigcommiffion wenden, von welcher, auch in 
Untergerichtsfachen, da die Untergerichte noch nicht orgas 
niſirt waren, die Juftig adminifteirt ward. Borzüglic 
- wurden alle einfommenden Befchwerden biefer Unters 
gerichte, unterfucht, die Unterthanen gegen bie Gewalt⸗ 
thätigfeiten der Gerichtsherren in Schug genommen, 
und die Prozeffe mit Worbeigehung der Jurisdictinoa- 
rien, gleich in erfter Inſtanz eingeleitet und [alvisre- 
mediis entfchieden. Hiedurch ward die Haupt⸗Juſtitz⸗ 
commiſſion in den Stand geſetzt, einen Plan zur Ans 
ordnung der Untergerichte zu machen, und diefe in affos 
ciirte Kreisgerichte zufammen zu ziehen. 


Die Juden hatten fich bidher durch ihre Rab⸗ 
biner, elteften, und Kachalsgerichte, eine Jüſtitzflege 
angemaßt, welche fich nicht auf Gefeße oder Priviles 
gien gründete, und hiebei waren viel Ungerechtigkeiten, 
theild aus Unmiffenheit, theild auch aus Vorfaß vorge, 
fallen. Diefe' Fuftispflege, ward eingefchränft, und fo 
oft fich ein Jude befchmwerte, die Sache von der Haupfs 
Juſtitzcommiſſion zur Cognition gezogen. In der Folge 
aber find alle Zudenfachen in Gemäßbeit des Generals- 
Juden-Reglements vom ı7. April 1797, der Gerichts⸗ 
barfeit der Kreisgerichte unterworfen mworben. | 
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Die 'in polnifchen Zeiten erwachfenen Drbnungsconts 
miſſionen, welche fich auch) in gewiſſen Sachen eine Sııs 
flispflege angemaßt hatten, und immer weiter um fich 
griffen, wurden von der KRammercommiffion gleich aufs 
gehoben, mithin hörte diefer Jurisdictionszweig, tel 
cher wie ein Auswuchs zu betrachten war, ganz auf. 

Endlich harten auch bie geiftlichen. Gerichte ihre 
Jurisdiction weit ausgedehnt; es wurde daher bdiefer 
Gerichtsſtand, und die Sachen welche davon reſſortiren 
folften, fo wie der Gefchäftsgang und der Zug der In⸗ 
ftanzen genau umterfucht, und den Eingriffen der geift- 
lichen Gerichte Schranfen gefeßt. Durch die Eanftitus 
tion wegen Berfaffung der geiftlichen Gerichte in Suͤd⸗ 
preußen vom o5ften Auguft 1796, welche auch in 
Neuoftpreußen vimlegiserhalten hat, find inderFolge 
die Grenzen diefer Jurisdiction genau beftimme worden. 

Wegen aller diefer Gegenftände tward nach und 
nach, theils einfeitig von der Regierungscommilfion, 
theils "gemeinfchaftlich mit der Kammercommiffion an 
die höheren Behörden berichtet, damit allgemeine und 
befondere Verordnungen erlaffen und alles durch — 
meine Geſetze beſtimmt werden konnte. 

Von Seiten der niedergeſetzten Krieges = und Do: 
mainenfammer- Commiffion, ward im Finanz und Pos 
lizeifach eben fo verfahren; die Srundlinien.der Drganis 
fation wurden durch allgemeine öffentliche Verordnungen 
und befondre Anweifungen des Provincial-Finanzdepars 
tements vorgezeichnet. Das Kollegium befand aug 
einem Präfidenten, einen Director, einem Oberforfks 
meifter, 14 Räthen und Affefforen, nebft den noͤthigen 
Gubalternen, und es wurde nur eine Generalfaffe, uns 


— 
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ter dem Namen ber fandbesrevenden-Caffe, ange 
legt. In den Domainen und geiftlihen Gütern wurden 

Amtsabminiftrationen, und zu Beforgung der Polizei,und - 
Andagirung Behufs der Drganifation, Polizeidirectoria 
nebſt Unterpolizei⸗Behoͤrden angeordnet, welche fich vors 
güglicdy mit Ausmittelungen befchäftigten, und von 
dem Befund berichten mußten. 

Die Wälder wurden durch Forſtbediente unter Auf⸗ 
ſicht genommen und adminiſtrirt. | 

Es wurde auch eine Zoll⸗ und Konfumtiong-Steuers 
Direction, welche wie in andern Provinzen mit der 
Kammercommiffion nicht in Verbindung fand, durch 
das General⸗Acciſe⸗ und Zoldepartement in Szczuczin 
errichtet; als Unterbehoͤrden derſelben, wurden Zoll 
und Confumtiong = Steuerämter, und Adminiſtra⸗ 
tionen, Grenzinfpectoren und Grenzjäger angefegt, ein 
Theil der Provinz aber, in Zoll s und Acciſeſachen, der 
Zoll⸗ und Konfumtions-Steuer-Direction zu Warfchau 
untergeordnet. 

- Für die Sffentliche Sicherheit forgte bag in ber 
Provinz vertheilte Militär einftweilen, unter Mitwir⸗ 
fung der beiden Landesfollegien. Um die Communica⸗ 
Sion zu befördern, wurden gleich Poftäniter und Poſt⸗ 
tärtereien vom General- Pofldepartement angelegt, fo. 
daß Briefe, Packete, Gelder und Effecten nach allen 
Drten der Provinz mit Sicherheit verſendet werden 
konnten. 

Die Kammercommiſſion beſchaͤftigte ſich vorzüglich 
damit, bie föniglichen Tafel-und alle den Staate zuges 
börigen Güter, Starofleien und geiftliche Güter augzus 


mitteln, ben Inhabern abzunehmen, fie vorläufig an 
biefen 
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diefe gegen hinlängliche Sicherheit, in deren Ermanges 
lung aber, an andere zu-verpachten, und die Landes⸗ 
revenuͤen ficher.;u ftellen, die Anfprüche aber, welche 
von -Privatperfonen daran gemacht würden, zu erforz 
fhen. Die geiftlichen Güter wurden nach beilimmten 
Vorſchriften eingezogen, zu ben Staatsguͤtern gefchla> 
gen, verpachtet, die Revenuͤen ficher geftelt, die Kom⸗ 
petenzen nach den feftgefesten Grundiägen beftimmt, 
und alles zur Einrichtung der Domainen-Aemter, wie 
in den alten Provinzen, vorbereitet. 

Die Polizei-Directoria mußten die Polizei verwal⸗ 
ten, und alle Nachrichten fammeln, um ber Provinz, 
fo weit e8 moͤglich war, eine, den alten Provinzen anges 
meffene Einrichtung zu geben. 

Die größte Schwierigfeit beftand in ber Sprache, 
dag nämlich fich die menigfien verffändigen Fonnten, 
und alles erft überfegt werden mußte, bevor Gebrauch 
davon gemacht werden fonnte, und barin, daß bie 
Staatsarchive nach Petersburg abgeführt waren, mitz 
bin es oft an zuverläffigen Quellen feblte. 

Als nun alles auf die Art vorbereitet war, erfolgte 
im Sommer 1797 bie völlige Einrichtung, und eg wur⸗ 
den die hiezu nothwendigen Geſetze gegeben, welche hin 
und wieder von denen der alten Provinzen abweichen. 
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Bon der Departementseintheilung. und vom. 
Reſſort. 


Durch den Tractat bon 1793, welcher zu Grodno war 
gefchloffen worden, hatte die Nepublif Polen, unter 
andern auch ‚die Landfchaft Dobrzyn und das Biss 
thum ober die Woymodfchaft Plocd, welche auf dem 
sechten Ufer der Weichfel liegen, an Preußen abgetre 
ten, und diefe Randfchaften waren unter der allgemeinen 
Benennung von Südpreußenmitbegriffen. Anfänglich 
gehörten fie mit zu dem Peterfauifchen Kammer 
und Negierungs- Departement, und twaren in drei fand 
räthliche Kreife eingetheilt; im Jahr 1795 aber wurd 
ein befonderes Rammer:Departement, unter der Benen⸗ 
| nung Plockiſches Departement errichtet, welche dieſe 
auf der rechten Seite der Weichfel belegenen, vorhin 
erwähnten beiden Fandfchaften, und auf der linfen Seite 
ber Weichfel dag Herzogthum Cujavien oder nos 
wraclam, in fo fern e8 nicht fchon zum Netzdiſtricte ges 
hörte, und unter dem Namen Brzecz⸗-Cuja vien be 
kannt ift, nebft der Hälfte der Woywodſchaft Lenczic 
und das Ländehen Gombin, zur Woywodſchaft Ra⸗ 
wa gehörig, in fich faßte. Die Kammer nahm ihren 
Sig zu Plock, die Kegierung aber vor der Hand zu 
Thorn, mithin außer dem Departement, indem diefe 
Stadt zu Wefipreußen gehört: teil beide Collegia 
in Plock nicht untergebracdyt werden fonnten, und erſt 
gebauet werben follte. Als im Jahr 1796 auch War: 
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ſchau, mit dem größten Theile des Herzogthums Mas 
fovien und dem übrigen Theile von Rama, den Rs 
nigl. Preußifchen Staaten einverleibt ward, und in 
Warſchau, als der Hauptftadt Polens, Landescols 
legia errichtet werden mußten: fo wurde die Kammer 
von Plock und die Kegierung von Thorn, nach Wars 
fhau verlegte, und es blieben vor der Hand an dieſen 
Drten nur Deputationen. Das Warfchauer Kanıs 
mer Departement wäre nun zu groß geworden, wenn ' 
es den Theil des Herzogthums Mafovien, der ah der 
linfen Seite der Weichfel liegt, die ganze Woywod—⸗ 
fhaft Rama, deren Hälfte von dem Peterfauers 
jest Kalifher Kammer - Departement abgefondert 
ward, bie. ganze Woymodfchaft Lenczic, womit eg 
eben die Bewandnig hatte, das Herzogthum Brzecz⸗ 
Eujavien, und aud) die Landfchaften, welche auf der 
rechten Seite dev Weichfel liegen, nämlich die Woys 
toodfchaft Plock und die Landichaft Dobrzyn hätte 
behalten follen. Es wurden daher noch aus mehreren 
Gründen diefe beiden legten Landfchaften von Suͤd⸗ 
preußen getrennt, und zu Neuoftpreußen gefchlas 
gen, und man feßte nunmehr feft: daß alles, was auf. 
der rechten Seite der Weichfel und des Bugs liege, 
eine befondere Provinz darftellen, und ſolche Neuoſt⸗ 
preußen genannt werben folle. Auch warb bei dies 
fer Gelegenheit Brzecz-Cujavien dem Poſenſchen 
Departement zugelegt, und dadurch das Poſenſche, 
Kalifcher und Warſchauiſche Departement, dem 
Slächeninhalt und der Bevslkerung nad), etwas näher 
gebracht. | 
Die Warfchauer Kammer traf auch gleich dag 
Ta 
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Plockſche und Dobrzynſche an Neuofipreußen 
. ab; meil diefe Länder aber ſchon mehr organifirt waren, 
fo blieb in Block eine Kammer-Deputation, wovon 
der Praͤſident in Bial yſt ock zugleich Chef war, und 
das Kaſſenweſen von ganz Neuoftpreußen ward mit ein- 
ander in Verbindung gefegt. Die Regierungs> Depw 
tation in Thorn blieb aber noch eine Deputation der 
Megierung in Warfchau big im Junius 1797, da die 
Departementseintheilungvon Neuoftpreußenerfolgte, 
und diefe Provinz mit Suͤdpreußen, auch in Rück 
ficht des Juftigmefeng, außer Verbindung gefegt wurde. 

Neuoftpreußen war nun wieder für ein Departe 
ment zu groß, und e8 ward daher feftaefeßt, daß in dieſer 
Provinz zwei Regierungen, und zwei Kriegs> und Dos 
mainenfammern errichtet werden follten: und zwar die 
eine vor der Hand zu Bialyſtock, bis ein anderer 
fchicflicher Ort werde ausgemittelt ſeyn, die andre aber 
zu Plock, mo gebauet werden follte. Die Kammer 

Deputation zu Plock behielt auch hier ihren Sig, ward 
jedoch) im Herbft 1798 zu einer Kriegs- und Domaine 
fammer erhoben, und mit der zu Bialyftock völlig 
auseinander gefeßt; die Regierung hingegen, welche 
fhon im Junius 1797 dazu erhoben war, blieb vor 
der Hand in Thorn, wird aber nun auch bald nach 
Plock verlegt werden. In Bialpftock blieben beide 
Landescollegia, welche im Junius 1797 nad) Auflöfung 
der Eommiffionen dazu erhoben waren, und es ift noch 
nicht beſtimmt, mo fie ihren Fünftigen Sig haben, 


oder ob fie dafelbft bleiben follen. 


Beide Kammer» Departements wurden in 16, def 
Volksmenge nad) fo viel möglich gleiche, landraͤthliche 
Kreife eingerheilt, wovon das Bialyſtock iſche fol 
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gende 10 Kreiſe, Marienpol, Kalwary, Wigry, 
Dombrowa, Bialyſtock, Bielsk, Drohycin, 
Suracz, Goniondz und Lomza, das Plockſche 
aber die 6 uͤbrigen Kreiſe, Oſtrolenka, Pultusk, 
Przaszniz, Mlawa, Wyszogrod und Lipno 
erhielt. 

Eine voͤllig gleiche Theilung der beiden Departe; 
ments nach Flächeninhalt und Kreiſen war fogleich 
nicht zu bewirfen; hoͤchſtens hätte der Lomzaiſche 
Kreis und ein Theil des Goniondzifchen, der zu Mas 
fovien gehört, zum Plocdfchen Departement ges 
ſchlagen werden fönnen, da denn das Bialyftodfche - 
blos Lithauen, mit einem Eleinen Theile von Sa⸗ 
mogitien und Podlachien, behalten hätte. Allein 
der Lomzaiſche und jener Theil des Goniondziſchen 

Kreiſes liegen zu nahe an Bialyſtock, und zu weit 
von Block entfernt, obgleich auch andere Gründe ein⸗ 
‚getreten ſeyn fönnen, weshalb man es für gut gefunden 
"hat, diefe Kreife dem Bialyftodifchen Departement 
‚ zuzulesen. Wäre Pultusk oder Mlawa zum Gi 
der Landescollegien de8 Plockſchen Departements ge 
wähle worden, fo hätte ganz Maſo vien füglid) zu dies 
fem Departement gefchlagen werden fönnen, da jene 
Orte in der Mifte liegen. Es ward aber Plock, wegen 
feiner vortheilhaften Lage an einem großen fchiffbaren _ 
Fluſſe, dazu beftimmt, zumal hier fchon viel gebauet war, 
‘und dies feheint wol die Folge gehabt zu haben, daß das 
Departement viel Fleiner, als dag Bialyſtockſ che, zu⸗ 
BEER wurde. | 

Die Gränge beider Departements macht auf ber 

rechten Seite ded Narews ungefähre ber Omule w⸗ 
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fluß, welcher aus Oſtpreußen kommt, und ſich, 
Oſtrolenka gegen über, in den Narew ergießt, je— 
doch iſt dieſer Fluß nicht zur Grenze angenommmen 
worden, denn am Narew geht das Plockiſche De 
partement weiter hinauf nach Nowogrod zu, und 
am Omulew hinauf, gehoͤren auch verſchiedene Ort⸗ 
ſchaften auf der linken Seite dieſes Fluſſes zum Plock⸗ 
ſchen Departgment, und iſt das Kirchſpiel Mis⸗ 
ziniee und Kodzidlo durſchnitten, wozu bie 
Staroſteien Oſtrolenka und Kupiczken Veranlaſ—⸗ 
fung gegeben haben. Auf der linken Seite des Nar ew 
geht die Grenze in krummer Linie hinab nad) dem Bug 
bei Nurr, fo daß dag Poviat Zambrom, welches 
ehedem Maſoviſch war, zum Bialyftodfhen Des 
partement gehört. Auf der Soßmannifchen Karte 
von 1797, und auch auf der von 1799 ift. bie gelbe Linie, 
welche die Departementd-Gränze bezeichnen fol, auf 
beiden Seiten des Narews unrichtig angegeben; denn 
fie geht auf der rechten Seite de Naremg, mie fchon 


bemerft worden ift, mehr weftlich, und die Kirchfpiele 


Kodzidlo und Migziniec gehören größtentheilg noch 
nah Bialyſtock, big beinahe an den Flug Omulew; 
auf der linken Seite des Rarews aber gebt das Bias 
lyſtockſche Departement bis nahe vor Oſtrow, fo 
daß dag FKirchfpiel Miaftfomwo und Narem, und dag 
Kirchfpiel Szumamo zwiſchen Zambrom und Ofts 
rom belegen, noch zu dieſem Departement gehören. 
Don Wyfokie Magomiecki nach dem Bug bei Nurr 
hinunter, iſt die Linie richtig gezeichnet. 
| Diefe Departementsvertheilung ift durch ein Koͤ⸗ 
nigliches Patent vom ı. Junius 1797 feftgefegt worden, 
und man hat die Gränzen beider Departements nach 


J 
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Kirchſpielen von Ort zu Ort, ſowohl in Anſehung der 
beiden Kammern, als der beiden Regierungen beſtimmt. 
Nach dieſer Departementseintheilung hat das Bialy⸗ 
ſtockſche Departement, nach des Verfaſſers Dafuͤrhal⸗ 
ten, wie im IVten Abſchnitt angemerkt worden, etwa 565, 
und das Plockſche 350 [I Meilen, nach der Soßmans 
nifchen Ausrechnung aber, erſteres nur 452 und leßtereg 
326 Meilen, und erfters nach der legten Ausmittelung 
88 811 Feuerftellen, und 512,785 Seelen, leßteres aber 
nach ber erften 48,975 Feuerftellen, und jede zu 6 Gew 
len gerechnet, 293,950 Seelen. 

Die Kreife find nach Kirchfpielen und Feuerftellen 
eingetheilt, und fo viel wie möglich arrondirt worden- 
Nach der legten Aufnahme hat | 

Seuerftellen. Seelen. 
a) der Marienpolfche Kreis 8601 72,115 
2) ber Kalwaryſche Kreis 8927 49,581 
3) der Wigryſche Kreig 9916 70,217 
4) der Dombromafche Sreig 8104 44,760 
5) der Bialyſtockſche Kreid 10,559 55,712 


6) ber Bielsffche Kreis 8256 36,148 
7) der Drohycinſche Kreis 8564 49,651 
8) der Suraczfche Kreis 7910 41,163 
9) der Goniondzifche Kreis 9027 46,656 
20) der Lomzafche Kreis 9047 46,982 
12) der Dfirolenfafche Kreig 8572 851,452 
12) ber Pultuskſche Kreis 81028 - 48,768 
13) der Przacznizſche Kreis 8116 48,696 
ıd) der Mlawaſche Kreis 7650 45,780 
15) der Wyszogrodfche Kreis 8447 50,682 
16) der Lipnoſche Kreis 8082 48,498 





16 Sandrärhliche Kreife 137886 806,635 
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Het biefer Angabe, welche der Verfaffer von fonft 
zuverläffiger Hand erhalten, hat er doch felbft Beben- 
fen, daß fie richtig fey; denn wenn man bie 10 Kreife 

des Bialyfiodfchen Departements zufammenrechnet, 
fo fommen, wie gefagt, 88,81 1 Feuerftellen und 512,785 
Geelen heraus, welches beinahe 6 Seelen auf die Feuer⸗ 
ftelle im Durchfchnitt ausmacht: nimmt man jeboch den 
Marienpolfchen Kreis einzeln, fo fommen beinahe 
83 Seele auf die Feuerftelle, welches nicht wohl moͤg⸗ 
lich if. Es muß alfo hier ein Irrthum vorgefallen feyn, 
welcher fich auf die Aufnahıne der Kantougliften oder 
auf deren Zufammentragung gründet. | 

Bei der erften Aufnahme der Feuerftellen in bet 

. ganzen Provinz, fanden fi im Biayflodfchen De 
partement ⸗ ⸗ 83,274 Feuerſtellen. 
und im Plockſchen Departement 48,975 = = # 


132,249 Feuerftellen. 
In einer fpäterhin im, Bialyfkodfchen Depars 
tement veranftalteten Zählung mittelte man 95,022 
Seuerftelen aus, und zwar: 
ı) im Marienpolfchen Kreife 10268 
2) im Kalwarpfhen = = 9607 


3) im Wigryſchen = s = 11483 
4) im Dombrowafhen = 8257 
5) im Bialyſtockſchen s 11134 

6) im Bielöffhen- s = 8645 

7D im Drobyceinfchen » 0493 
8) im Suragzfhen =, s 7877 
-9) im Soniondsfhen =» > . 9097 
10) im Lomzaſchen s 2 gı61 





Summa 95022 Feuerftellen. 
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«Damals wurde aber die Geelenzahl nicht fpeciell 
aufgenommen; warum nun bei ber Ietten Aufnahme 
nur 88,811 Feuerftellen herausfommen, davon 2 
der Verfaffer den Grund nicht anzugeben. 

Wäre es. im Plodfchen ehe bei * 
erſten Zaͤhlung geblieben, nach welcher 48,975 Feuerſtel⸗ 
len ausgemittelt wurden, und man rechnet 95,022 Feuer⸗ 
ſtellen fürs Bialyftockfche Departement hinzu, fo 
hat man überhaupt 143,997 Feuerftellen, und zu 6 See⸗ 
len auf jede gerechnet, 859,982 Seelen. 

So viel Mühe der Verfaffer fich auch gegeben hat, 
den wahren Beſtand der Feuerftellen und der Boils- 
menge in jedem Departement und in der ganzen Provinz 
aussumitteln, und die dieferhalb obmwaltenden Zweifel 
zu heben: fo ift es ihm doch nicht gegluͤckt, weil die wiss 
derholten Aufnahmen und die vielen angelegten Berech- 
nungen dieſen Gegenfland immer verworrener machen; 
er verfpricht aber mit dem zweiten Theile diefes 
Werts das Reſultat feiner weiteren Bemühungen zu 
liefern. Bor der Hand kann man mit Gewißheit anneh- 
men, daß ſich in der ganzen Provinz wenigftend 140,000 
Senerfiellen, und weit über 800,000 Seelen finden, 
wovon $ auf das Bialyfiodfhe und 3 auf das 
Plockſche Departement gerechnet werden müffen. 

Um die Gränzen des Gefchäfte zwifchen ben Neuoft- 
preußifchen £andescollegien zu beftimmen, und das 
durch den dienftfchädlichen Kolifionen vorzubeugen, ward 
ein befonderes Keffortreglement unterm zten März 1797 
abgefaßt, und von Sr. Majeftät dem Könige vollzo- 
gen. Dies Neglement ift merfwürdig, weil ed von dem 
allgemeinen Reſſortreglement von 1749, von dem ſchleſi⸗ 
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fchen, und auch von dem fildpreußifchen, welches. mar 
nach dem fchlefifchen modificire hat, merflich abweicht: 
indem darin den Regierungen die Juſtizpflege in dem 
allermweiteften Umfange, bie Aufficht über die Unterge- 
richte, die Eriminaljurtsdiction, die Handlungen ber 
freitilligen Gerichtsbarkeit, die Bearbeitung ded Hypos 
thekenweſens, die gefammten Vormundſchaftsangelegen⸗ 
beiten, auch die Poligetfachen, in fo fern fie rechtlich ers 
Örtert und eutfchieden werden mäffen, und alle figfalis 
ſche Rechtsfachen, fo wie alle Dienflvergehungsfachen; 
den Kriegs⸗- und Domainenfammern aber alle Kammer: 
Landespolizey⸗Hoheits⸗Konſiſtorial⸗ und Schulfachen, 
überhaupt alles, was fich nicht zur Juſtizpflege qualifiz 
cirt, beigelegt worden ift: jedod) mit der Maßgabe, daf, 
fobald jemand auch in diefen Sachen, wenn fie nicht zu 
denjenigen gehören, in welchen nach $. 9. fein Prozeß 
zugelaffen werden fol, auf rechtliche Erörterung und 
Entfcheidung anträgt, folches von ben Regierungen zur 
Kognition gezogen und entfchieden werden muß. 


Die Negierungen haben durch die Neffortregles 
menf zwei twichtige Zweige ihres Wirkungskreiſes, naͤm⸗ 
lich, die Landeshoheits- und die Konſiſtorial⸗ und Schul- 
fachen, - welche von den meiften andern Regierungen in 
den übrigen Eöniglichen Provinzen bearbeitet werden, 
verloren, dagegen aber auch wieder eine weiter ausge 
behnte Juſtizpflege erhalten. | 


Die Reflort-Streitigfeiten, wenn bergleichen erwach⸗ 
fen möchten, follen durch Korreſpondenz beider Landes⸗ 
follegien und durch Belehrungen ber vorgefeßten Des 
partements, ausgeglichen werben; wenn dies aber nicht 
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zu bewirken ift, dann foll die Immediat⸗Jurisdictions⸗ 
Commiſſion ein Conclusum darüber abfaffen. 
. Am Ende des Reglements heißt eg: 

Diefe Commiſſion fol jedoch, bei Abfaffung ihrer 

Entfeheidungen ganz allein nach den Vorſchriften 

de8 gegenwärtigen Neglements und nad) dem babei 

zum Grunde liegenden Princip, daß alle eigentliche 

Juſtizſachen ohne Unterſchied der Perfonen, des 

Gegenftandes oder Gefchäfts, vor die Regierun⸗ 

sen, und alle übrige Randesangelegenheiten vor die 

Kammern gehören; . feineswegs aber nad) WVors 

fehriften oder Analogien der Reflort s Reglements 

anderer Provinzen fich achten. 

Nach diefem Reglement haben die Kriegs> und 
DomainensKammern gar feine Juſtizſachen zu unters 
fuhen und zu entfcheiden, fondern alles gehört vor die 
Regkerungen als Juſtizcollegien oder vor deren Unter⸗ 
gerichte. Es eriftirt daher in diefer Provinz weder eine 
Kammer: fuftis- Deputation, noch ein Domainen⸗-Ju⸗ 
ſtizamt, wie in allen übrigen Preußl. Provinzen; die 
Kriegs und , Domainen - Kammer tritt durch ihre 
fiscalifche Stationen, in ihren Rechtdangelegenheiten, 
vor der Regierung blog als Kläger oder Beklagter auf, 
und muß vor felbiger in allen ihren Kechtsfachen Recht 
nehmen. | 

- &o vortheilhaft diefe Einrichtung in mancher Hin 
ſicht ift, fo dürfte e8 doch gut feyn, wenn in Landes— 
hoheits - und geiftlichen Sachen, zu deren Bearbeitung 
juriftifche Kenntniffe erfordert werden, ein vermifchtes 
Kollegium von Mitgliedern der Kammer und der Negies 
enng, unter Vorſitz ihrer beiden Prafidenten und Direk- 
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toren angeordnet würde, um diefe Sachen gemeinfchaft> 


lich zu bearbeiten. 


In Zoll- und Accife- Sachen ift diefe Provinz auch) 
in zwei Departements eingetheilt, welche aber nicht, wie 
die Kammer = und Regierungss Departements, beſtimmt 
find. Denn der etne Theil dieſer Provinz, welcher zwi⸗ 
:fchen dem Narew dem Bug und ber Weichfel 
‘Liegt, gehört zu der Zoll: und Konfumtiong-Steuer-Dis 


rektion zu Warfchau; der übrige Theil aber hat feine 


eigene Direftion, deren Siß zu Szczuczin ift, und 


von welcher in einem befondern Abfchnitte gehandelt wer⸗ 


ben wird. 

Was die Juſtizpflege in Acciſe⸗ und Zoll⸗Sachen bes 
trift, fo ift dieferhalb unterm 6ten jun. 1795 ein Gene 
ral⸗Reglement ergangen, welches bier auch Anwendung 
findet. In Rechtsfachen, mo bie Direktion als Kläger 


oder Beklagter auftritt, muß fie vor der Negierung 


Mecht nehmen, und wird ber Prozeß mit der fisfalifchen 

Station der Direftion eingeleitet, welche fie durch ihren 
Juſtitiarius vertreten laffen kann. 

Ale Poſtſachen ftehen unter dem General-Poftamt 
oder Departement, und alle in den alten Provinzen ers 
Sangene General:Berordnungen finden auch hier Anz 
wendung. In Juftizfachen bie vor das General-Pofts 
Amt gehören, werden bie Juſtizcollegia requirirt folche 
zu inſtruiren, oder durch ihre Unterbeförden inftruiren 
zu laffen, und das General-Poftamt läßt darin erkennen, 

Das Militär in diefer Provinz fecht hier, tie über: 
all, unter den Regiments und Bakaillonschefö, unter 
dem fommandirenden General, und unter dem Dberfrie 
ges⸗Collegio. Alle Juftisfachen, welche dabei vorfallen, 
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werden von den Negimentsgerichten und dem General- 

Auditoriat beſorgt; die militärifchen Juſtizperſonen 
find indeffen jeßt, mas ihre Qualification und die ihnen 
anvertraute Juſtizpflege betrifft, dem Chef der Juſtiz 
unterworfen. Die Auditeurs werden bei ben Juſtizcol⸗ 
Iegien gebildet, müffen fi) bem Examen unterwerfen, 
und werden von bem Chef der Juſtiz beftätigt, an wel⸗ 
chen auch alle Juſtizbeſchwerden erwachfen. 

Die Weltliche fowol als Klofter-Geiftlichfeir fteht uns 
ter der Kriegessund Domainenfammer, die geiftlichen 
Gerichte aber unter der Negierung, wovon in einem bes 
fondern Abfchnitfe gehandelt werden win. 





Don den Regierungen. 
Mir die Regierungen und das Juſtizweſen eingeriche 
tet werden follen, ift in dem Patent wegen Einrich- 
tung des Juſtizweſens, in ben unter ber Benennung der 
Provinz Neuoſtpreußen begriffenen Difiriften, von 
Lithauen, Podlachien, Maſovien, Ploc und 
Dobrzyn am rechten Ufer der Weichfel, de dato Berz 
lin, den osften April 1797, verordnet worden. 
Die Regierung in Bialyftock befteht aus einem 
Präfidenten, einem Director und ı2 Näthen, und einem 
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Pupillenrath. . Dies Collegium ift in Anfehung bes 
Spruchfachen in zwei Senate getheilt, und es hat der 
Präfidene im ziweiten oder Yppellations: Senat, der Dis 
rector aber im erjten Senat den VBorfig Vor der Hand 
und da noch nicht viel Prozeffe in das Appellatoriun ers 
mwachfen, befteht der zweite Senat nur aus drei Näs 
then; in der Folge aber wird er, fo mie dag ganze Cols 
legium, verftärkt werden müffen. Im erften Senat figen 
die übrigen 8 Raͤthe, und diefer erfennet in erfter In⸗ 
ftanz, in allen Sachen, welche an die Regierung uns 
mittelbar erwachfen, und in Appellarionsfachen der Uns 
tergerichte. In Sachen unter Z0 Thaler, wenn vom ers 
ften Senat in erfter Inſtanz erkannt worden ift, findet 
feine Appellation ftatt; in Sachen über 50 Thaler aber, 
fann an den zweiten Senat der Regierung appellirt wer⸗ 
den. Wie dag Objectum liris berechnet werden müfle, 
iſt in der allgemeinen Gerichtsordnung beftimmt mors 
ben. Will fich eine Parthei bei dem zweiten Erfennt 
niffe nicht beruhigen, und eg findet dagegen nach der als 
gemeinen GerichtSordnung dag remedium revilonis 
ſtatt: fo erwächft die Sache, wenn dag Objectum litis 
über 200 Thaler beträgt, an dag Obertribunal in Berz 
fin, wohin die Acten verfandt werden muͤſſen; in Sa— 
chen von 200 Thaler und darunter bis 100 Thaler aber, 
hat der Revident die Wahl, ob das dritte Erfennmiß 
von dem Dbertribunal in Berlin, oder von dem zwei—⸗ 
ten Senat der andern Neuoftpreußifchen Regierung 
abgefaßt werden foll; jedoch muß hierüber erft angefragt 
werden, und alsdann werden die Acten dahin verfchickt. 

Iſt in erfter Inſtanz bei einem Untergerichte ers 
fannt, und es findet die Appellation flatt, nämlich das 
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Objectum litis beträgt über 10 Thaler: ſo wird vom 
erſten Senat der Regierung in zweiter Inſtanz erkannt. 
Wird von dieſem Erkenntniß revidirt, und der Gegen⸗ 
ſtand betraͤgt uͤber 200 Thaler: ſo hat der Revident die 
Wahl, ob er bei dem zweiten Senat der Regierung oder 
beim Obertribunal erkennen laſſen will. Betraͤgt dad 
Objectum litis nur 200 Thaler, ober darunter big 100 
Shaler: fo erfennt der zweite Senat der Regierung in 
dritter Inſtanz. Unter den Untergerichten werben hier 
bloß die Kreisgerichte, da die polnifchen Commiffionsges 
rihte nun aufgehoben find, verftanden: indem in dies 
fer Provinz weder Juſtiz⸗Magiſtraͤte, Domainen-Jufkigs 
ämter, noch) Patrimonialgerichte vorhanden, fondern al- 
le Untergerichtsjurisdictionen in den Kreisgerichten ver: 
einigt morden find, wovon in einem — Ab⸗ 
ſchnitte gehandelt werden wird. 


In Criminalſachen, wo nur zwei Inſtanzen ſtatt fin⸗ 
den, wird das Erkenntniß erſter Inſtanz bei dem erſten, 
und in zweiter Inſtanz beim zweiten Senat abgefaßt, 
und bie allgemeinen Gefeße beftimmen, in welchen Fäls 
len die Beftärigung diefer Erfenntniffe vom Hofe einges 
holt werden muß, entweder mittelft Einfendung der Ace 
ten, oder ohne diefelben. Ein befonderer Criminalfenat 
ift noch nicht errichtet: weil eg an einer hinlänglichen Ans 
zahl Juſtizcommiſſarien, welche zu Criminalräthen be- 
fielle werden !önnen, fehlt, und es muß daher vor der 
Hand der erſte Senat noch in allen Eriminalfachen ers 
fier Inſtanz erfennen; die Unterfuchungen aber werden 
bon den Inquiſitoren oder Criminalricytern, unter Leis - 
tung de3 Kollegiums gefünrt. 
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Die Subalternen des Regierungskollegiums befte 
ben aus einer nicht zu beffimmenden Anzahl von Refe⸗ 
rendarien und Augcultatoren; aus einem Protonstariug 
oder Kanzleidirector, welcher zugleich erfter Sekretär if 
und noch zwei andere Gefretäre neben ſich hat, einen Archis 
varius und ngroffutor, aus zwei Kegifiratoren, weiche 
dreißehälfen Haben, auseinemfKangzleiinfpector, vier Kanz⸗ 
liften, vier Kopiſten, einem polnifchen Concipiſten und eis 
‚ nem polnifhen Schreiber, einem Kalcularor, einem Dez 
pofitalsRendanten, ber unter der Direction bon zwei 
Kuratoren, welche Mitglieder des Kollegiums find, arz 
beitet, einem Sportelzund Galarienfaffen : Rendauten, 
welchem ein Kaffenfontrolleur, ein Kaffenfchreiber und 
noch ein Gehülfe zugeordnet ift, drei Translatoren, eis 
nem Botenmeifter, vier Boten oder Kanzleidienern, und 
einem Fandreiter. Das ganze Perfonale der Regierung, 
außer den Referendarien und Auscultatoren, wovon je⸗— 
doch die vier älteften Unterftüßung erhalten und als be= 
foldete DOfficianten angefehen werden können, befteht als - 
fo aus 50 Perfonen. Die Ste biefes Kollegiums 
find: 

ı) Die TER der Generalien und fogerannten 
Archivsfachen, womit die Vorarbeitungen zur Ge⸗ 

ſetzgebung in Juſtizſachen, verbunden find. 

2) Der Hypothetenfachen, wozu eine befondere Com⸗ 
miffton niedergefeßt worden ift, deren Arbeiten 
beim Koßegium in ellentialibus zum Vortrag kom⸗ 
men, und von welcher Commiſſion in einem befon- 
bern Abfchnitte gehandelt werben fol. 

3) Den PBupillenfachen von allen Erimirten, die nicht 
vor die Kreisgerichte reffortiren. 

4) 
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4) Der Inſtruction der Civilprozeffe, 
5) Der Aburfhelung der Civil⸗und Criminalprozeffe. 
' 6) Die Aufficht und Verwaltung ber Depofi ten⸗ und 
Salarienkaſſe. 
7) Die Aufſicht über die Untergerichte und deren Vi⸗ 
fitationen. 


Hoheits⸗ und Eonfiftorialsauch alle übrige geiſtli⸗ 
che Sachen, welche den Clerus betreffen, wurden in dem 
erften Jahre von 1798 von der Haupt: Regierungscom⸗ 
miffton auch mit bearbeitet, find aber feitdem in Ges 
mäßheit des Neffortreglements davon getrennt, und den 
Krieges⸗-und Domainenfammern allein beigelegt worden. 


Um den Umfang aller diefer Gefchäfte und deren 
Sortfchritte zu überfehen, dient folgendes zur Nachricht. 


Im Jahr 1798 hatte bie Haupt: Zuftizcommiffi ion} 
1870 ‚General - und Archivvorträge 
14,594 Eivil = Criminal » Liguidationg = und a 
vorfräge 
163 Pupillenvortraͤge 


nenn —— — 


‚16,627 Vortraͤge uͤberhaupt, und hieraus erwuchſen 
| 17,421 Expeditionen. 


Im Jahr 179% hatte die Regierung: 

3469 General = und Archivvorträge 
507 Hypothefenvorträge 

20,703 Civil» Criminal» und Eomcnrövorträge 
759 Pupillenvorträge 


Ä 25,258 Vorträge, woraus 023,534 Erpeitlonen ers 
muchfen. 
I. Th. | | u 
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Im Jahr 1795 | 
. 4593 General: und Archivnorfräge 

1174 Hppothefenvorträge 
24,755 Eivil- Criminal » Liquidations » und Concurs⸗ 
vortraͤge 

2019 Pupillenvortraͤge 





32,319 Vorträge woraus 26,454 Expeditionen er⸗ 
wuchſen. = | 


Mit den Prozeſſen und GSpruchfachen kommt 
es fo zu fliehen: 


Vom 15. Yun. 1796 bis ultimo Der. — 
1796 haben geſchwebt: ⸗1243 Civilproceſſe 
hievon ſind durch Renunciation, 
WVrcergleich und Spruch abgemacht 670 = > 


mithin geblieben = > 652 = 5 


Vom ı. Jan. 1797 big ultimo Der. | 
1797 find zugefommen > SB =: + 





hievon find abgemaht + + 1854 





und find geblieben ur 1476 ss 7 


Bom ı. San. 1798 big ultimo Der. 


1798 find zugefommen 7 2451 ⸗⸗ 
» 39077 #» 7 
hievon find abgemaht = > 1948 3 + 


und find geblieben ⸗ 1959 > 7 
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Vom ı. Jan. 1799 bigultimo Nov, 
1799 nach der neuen Einrichtung 
find zu gefommen - > 1741 Civilproceffe 


⸗ 570 ss #£ 
hievon find abgemaht = 7 1804 * + 


und find geblieben + 1896 Eivilproceffe 
Pupilienfachen find eingeleitet uͤber⸗ 

haupt ⸗ ⸗2 406 ⸗ 

davon abgemaht , + 7 ⸗ 





und find geblieben : 379 Pupillenfachen 
Eoneurfe find in allen den Jahren 


geweſen ⸗ ⸗ s 10 8 5 
davon abgemacht ⸗ a 
f — — 





mithin geblieben se ..7 Coneursproceffe 


Criminalia haben geſchwebt pro 


ı799 F ⸗ 2 731 ⸗ 5 
davon find abgemacht 39.6 9» 





mithin bleiben noch 412 Criminalproceffe 
Zum Spruche find vorgelegt: 
Civilfahen. . Eriminalfachen. 


pro 17996 ° 172 37 
1799 623141 
s 17098 605 . 180 
22799 545 545 


Daß in dieſem letzten Fahre verhaͤltnißmaͤßig mehr 


Criminal⸗als Civilſachen zum Spruche vorgelegt worden 
ſind, ruͤhrt daher daß alle fiskaliſche Unterſuchungsſa⸗ 
chen, welche ſonſt unter den Eivil-Spruchfachen vorge⸗ 


u 2 
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legt wurden, in biefem Jahre unter bie Eriminalfachen 
begriffen find, und belaufen fich die Spruchfachen in 
dieſem Jahre überhaupt auf 890: Die Regierung in 
Thorn ift überall fo eingerichtet, wie die in Bialy⸗ 
tod, und wenn gleid) das Plocdfche Departement 
um ein Drittel Eleiner ift, als jenes fo ift doc) dag Per 
fonale und der Umfang der Gefchäfte, für jegt wenig 
ſtens, beinahe gleich, welches daher rühren mag, teil 
ungefähr die Hälfte diefed Departements cultivirter, 
wohlhabender und fchon feit 1793 organifirt geweſen ift, 
mithin ſchon mehr Rechtsſacheu in Bang gebracht find. 
Es iſt aber voraus zu fehen daß in der Folge im Biar 
Inftocffihen Departement ungleich mehr Gefchäfte vor 
falfen werden, als im Plocfchen und daß daher, 
wenn e8 fo groß bleiben fol, dag Pertspale — 
werden muß. 

| Zu den Befoldungen beider Regierungen und ber 
untergeordneten Kreis-Fufliscommifjionen und Ynquift 
toriate, find aus den koͤnigl. Kaffen 56000 Thaler auf 
geſetzt worden, wovon die Negierung in Bialyſtock 
29000 und bie in Thorn 27000 Thaler erhält; es 
werden aber weit größere Summen bazu erfordert, und 
daß fehlende muß daher aus den Gerichtgfporteln ge 
gonmen und herbei gefchafft werden. ' 
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| XXI. | | 
Bon den in Neuoftpreußen fatt findenden 
Gefegen. 


Was die Gefeße betrifft, welche in diefer Provinz An⸗ 
wendung finden, fo find ſolche durch dag Patent: 
wegenber Geſetze und Rechte, welche in 
der Provinz Neuofipreußen gelten und 
beobachtet werden follen, de dato Ber> 
lin, den 30. April ı797, 
Beftimmt. In dieſem Patente heißt es gleich im Eins 
gange: . — * 
Wir verordnen alſo zuvoͤrderſt, daß in Zukunft, vom 
aten September d. J. angerechnet, die in unſern 
uͤbrigen Staaten eingefuͤhrten Rechte und Geſetze, 
fo wie dieſelben in dem Allgemeinen Landrech⸗ 
te fuͤr die Preuß. Staaten enthalten ſind, auch in 
der Provinz Neuoſtpreußen gelten, und bei allen 
von dieſer Zeit an, eintretenden Faͤllen, Begeben⸗ 
heiten und rechtlichen Handlungen, ſo wie bei der 
Entſcheidung aller daruͤber vorkommenden Strei⸗ 
tigkeiten und Prozeſſe, zum Grunde gelegt werden 
ſollen. | 
Um das Landrecht zur Kenntniß des polnifchen 
Yublifums zu bringen, iſt daffelbe in die lateinifche 
Sprache überfegt, und daraus ein Auszug in polnifcher 
Sprache gefertigt worden, wovon eine” hinlängliche 
Anzahl Eremplare zum Abſatz in der Provinz bei ber 
Regierung niedergelegt ift. | 
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Dagegen aber fehlt ed an einem ftatutarifchen Recht, 
* die Data noch geſammelt werden muͤſſen; jedoch if 
in jenem Patent verordnet: 

1) Daß in Anfehung ber gefeßlichen Erbfolge, oder 
fuccesfionis abinteltato, die bisherigen Gefege noch 
beibehalten werden follen, weil in diefer Materie 
viel mwefentliche Abweichungen vom Allgemeinen 
Landrecht fowol, als von gemeinen Rechten in die 
fer Provinz flatt finden, und fol die geſetzliche 
Erbfolge in Zufunft noch näher gefeglich beffümmt 
werden; dagegen aber ift bei letztwilligen Difpofs 
fionen, das Allgemeine Landrecht zur alleinigen 
Richtſchnur vorgefchrieben worden. Da inzwiſchen 
die gefeßliche Erbfolge in Polen, theilg auf auf 
drückliche Gefeße, theils aber auf Herfonmen ſich 
gruͤndet und in den Provinzen verſchieden iſt: ſo 
muß dieſe Verſchiedenheit jedesmal nachgewieſen 
werden, und wird eine ſolche behauptete Abwei⸗ 
Hung von dem gemeinen Nechte und dem fich hier, 

auf gruͤndenden Allgemeinen aan mie ein 
Factum angefehen. 

Anmerk. Dasabweichendfte in der polnifchen Eu 
ceffions-Drdnung von bem gemeinen Rechte, befteht darin: 

a) Daß Descendenten aud) in linea collaterali, ft 
mögen fo weit entfernt feyn wie fie wollen, die As 
cendenten in proximiori gradu ausſchließen. So 

ſuccedirt 5. B. wenn einer ohne Kinder verftich, 
und Aeltern oder Großältern, und Brüder, Bruͤ⸗ 
berfinder, und Brüder- Sindegfinder, oder in dv 

ren Erinangelung Schweftern, Schweſterkinder 
der Schwefter Kindesfinder hinterläßt, nicht Def 
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Vater oder Großvater, die Mutter oder Großmut⸗ 
‚ter, fondern die Brüder oder deren Degcendenten, 
in deren Ermangelung aber die Schweſtern und 
deren Descendenten in infinitum, nach dem anger 
nommen Örundfaßeihereditasnonascendit, 
[ed descendit, 


b) Daß der Vater den Töchtern zum Brautfchag ger 
ben kann, was cr will, ohne Rückficht auf die le- 
gitima; wenn er ihnen aber, oder wenn mehrere 
da find, einer von ihnen noch feinen Brautfchaß 
beffimmt hat, ale Töchter insgeſammt nur den 
vierten Theil: des väterlichen Nachlaſſes fordern 
fönnen, und von der Succeffion in immobilibus 
ausgefchloffen find, folglich fich mit der. Ausmitte⸗ 
lung deg vierten Theils durch eine aufzunehmende 
Tare, begnügen müffen. 

e) Daß Niemand zum Nachtheil der rechtmäßigen 
Erben, über Immobilien letztwillig diſponiren kann, 
wodurch ihnen die gefegliche Erbfolge genommen 
toird. 

Ad) Daß diefe Succeſſionsordnung bei allen Erbfällen 
son Vaters Seite, z. DB. wenn ein Batersbruder, 
Groß⸗-Vatersbruder oder deren Kinder, ohne Kin 
der verfterben, flatt finden, mithin die Güter nie ' 
durch eine letztwillige Difpofition außer der uk 
gehen koͤnnen. 


e) Daß dagegen die Töchter in dem mitterlichen 

- Vermögen, oder was von Mutter wegen herfommt, 

mit den Brüdern, oder deren Kinder jure repr- 
Sentationis zu gleichen Theilen erhen. 
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f) Daß, wenn gar feine Söhne oder Kinder derſel⸗ 
ben vorhanden find, die Töchter, welche alsdann 
Erbtoͤchter genannt werden, in ı immobilibus 
füccediren. 

2) In Anſehung ber Ehe und der daraus entfprin- 
genden bürgerlichen Nechte und VBerbindlichkeiten, 
finder in Fällen, wo die Ehe feit dem ı. Septbr. 
1797 gefchloffen worden, dag Allgemeine Landrecht 
Anwendung; in ältern Fällen aber merden bie 
hierüber entftehenden Streitigkeiten, nach den vori- 
gen Gefegen entfchieden, welche jedoch auch in je 
dem individuellen Falle allegirt und wie facta nach⸗ 
gewiefen werben müffen, wobei jedoch feftgejegt 
iſt: 

3) In Anſehung der Befugniſſe der Ehefrauen, wenn 
ſie entweder ohne Zuziehung des Ehemanns mit 
dieſem ſelbſt oder auch mit fremden, Vertraͤge 
ſchließen und andere rechtsguͤltige Handlungen vor⸗ 
nehmen, dieſe Gegenſtaͤnde lediglich nach der Vor⸗ 
ſchrift des Allgemeinen Landrechts beurtheilt wer⸗ 
den ſollen, die Ehe mag vor oder nach dem 1. 
Septbr. 1797 geſchloſſen ſein, wenn nur die 
Handlung ſelbſt nach dieſem Tage vorgefallen iſt. 

4) Die ſogenannten Evictionsfummen wegfallen 
ſollen. Wennndmlich in Polen einer Ehefrau ein 
Dos conſtituirt ward, fo mußte er in borismun- 
dis et liberis infcribirt, d. h. gerichtlich hypothecirt 
werden, und ein folcher Brautfchag hatte bie Eis 
genfchaft, daß ernieverloren gehen fonnte, und das 
hereine Evictionalfumme genannttwurde. Die 
Srau fonnte den Brautfhag nicht ohne den Ehe⸗ 
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mann, und dieſer nicht ohne ſeine Ehefrau: beide 
aber nicht anders als wenn er gleich wieder in bona 
munda et libera inftribirt ward, erheben; er war 
unveraͤußerlich. Geſchahe es beffen ungeachtet, 
ſo hielt ſich die Ehefrau oder deren Erben, es moch⸗ 
ten Kinder oder Collateralerben ſein, an das Gut 
worauf er inſcribirt war, und ber Eigenthuͤmer 
mußte noch einmal bezahlen. Unverheirathete 
Srauengsperfonen fanden immer unter Kuratel, 
- verheirathete [ub pareftate mariti, Nur Witttven, 
- welche feine Kinder und dag funfzigfte Jahr zuruͤck 
gelegt hatten, Fonnten cum conflenfu amicqrum 
ihren Brautfchaß erheben. Dies ift aufgehoben, 
und es fann eine Frauensperfon, fie mag ledig, 
verheirathet, oder Wittwe fein, fie mag Kinder 
haben oder nicht, wenn fie fich nur nach den Ges 
feßen zur Erhebung gehörig qualificiek, den Brauts 
fchag erheben, und ihn nad) Gefallen wieder ficher 
befegen, oder verwenden. Der Evictor, oder dag 
Gut worauf er haftet, wird durch gültig geleiſtete 
Zahlung, und gerichtliche Duitung, von allen Vers 
bindlichkeiten befreit; die Schuld wird im Hypos 
thefenbuche gelöfcht und die Verantwortlichkeit hört 
auf. Auch fteht jenem freidie Summe ad depoſitum 
einzuzahlen, wenn die Inhaber der Evictionalſum⸗ 
me fie nicht empfangen wollen, oder fic) zum Em⸗ 
pfange nicht Iegitimiren können, und wird bie 
Schuld auf den Grund der gerichtlichen Depofition, 
im Hnpothefenbuche gelöfcht. | 
Das Lithauifche Recht ‚welches fich auf bag Raru- 
tum lithuanicum gründet, war fonft von dem polni⸗ 
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ſchen etwas verfchieden: jeßt aber finden in dieſem Stuͤck 

einerlei geſetzliche Vorſchriften ſtatt. 

5) Da es in Polen und Lithauen wrchaus ge⸗ 
braͤuchlich war, den Ehefrauen und Ehemaͤnnern 
das Lebtagsrecht, jus advitalitium, zu verſchreiben, 
und die Kinder, nicht eher zum Genuß ihres vaͤter⸗ 
lichen oder mütterlichen Vermögens gelangen fonts 
ten, ale big der Lebtaggberechtigte todt war, wor⸗ 
über die Kinder oft alt wurden, und wenig oder 
gar feine Unterſtuͤtzung hatten: fo ift dies befonder 
re, den Kindern nachtheilige Recht, wodurch fie in 
ihren Pflichtrheilen verkürzt oder doch eingefchränft 
wurden, aufgehoben oder wenigſtens reſtringirt 
worden. Die Lebtagsverfihreibungen können feit 
dem ı. Septbr. 1797 nicht anders als nach dem 
Allgemeinen Landrecht errichtet werben ; diejenigen 
aber welche ſchon vorher errichtet worden find, fols 
len nach ihrem vollen Umfange, nach) den bisherie 
gen Geſetzen, aufrecht erhalten werden; welches 
auch alsdann ſtatt finden fol, wenn fie nach dem 
ı. Septbr. 1797 errichtet worden, und keine Kinder 
aus der Ehe nachgeblieben find. Sind Kinder vors 
handen fie mögen aus diefer oder einer frühern 
Ehe erzeugt fein, fo behält der Lebtagsberechtigte 
den Nießbrauch nad) dem ganzen Umfange der bis⸗ 
herigen Gefeße und ohne Unterfchied, ob er zu einer 
fernen Ehe fchreitet oder nicht, nur fo lange, bis 
ber vorhandene Sohn, oder wenn ihrer mehrere 

find, ber jüngfte von ihnen, die Majorennität ers 
reicht hat. Alsdann aber ift den Kindern erlaubt 
darauf anzutragen, daß ber Naturalbefig der Sub⸗ 


— 
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ftanz des väterlichen und mätterlichen Vermögens 
ihnen eingeräumt und der febragsberechtigte mit eis 
ner beſtimmten jährlichen Rente dafür abgefunden 
werde. Diefe Rente muß alsdann, in Ermanges 
lung eines gütlichen Abfommens, fo beftimmt wer⸗ 
den, daß ben Kindern ber Genuß ihres, nach dem 
Allgemeinen Randrecht zu berechnenden Pflichteheilg, 
frei bleibe: die jährliche Rente aber muß auf bie 
Güter verfichert werden. 


6) Iſt die perfönliche Sklaverei aufgehoben, und alle 


Einwohner find ohne Unterfchied unter ben Schuß 
ber Gefeße genommen worden. 

7) Wegen der geiftlichen Zinfen und Zehnten, finden 
auch noch nad) dem ı. Septbr. 1797 bie bisheri⸗ 
gen Gefege ſtatt. 


Das übrige kann aus biefem Patent. eis erfehen 


werden. 


XXIL | 
Von den Kreis - Juſtizcommiſſionen. | 


Die Unterbehoͤrden der Regierungen beſtehen, aus den 


Kreis-Juſtizcommiſſionen, Inquiſitoriaten 


und Kreisgerichten. Das Bialyſtockſche De— 


partement hat 5 Kreis-Juſtizcommiſſionen, 3 Inquiſi⸗ 


toriate und 20 Kreisgerichte; das Plock ſche Departe⸗ 


F 
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ment aber 5 Kreis⸗Juſtizcommiſſionen, s Inquiſitoriate 
und ı2 Kreisgerichte. | | 

Die Kreis s Jufizcommiffionen find ihrer 
Beſtimmung nad) eigentlic) nur Deputati perpetui und - 
feine Richter Cimrömifchen Sprachgebrauch, Indices pe- 
danei) welche den Zweck haben, den Partheien die Ju⸗ 
ftigpflege zu erleichtern, wenn der Gegenftand ded Rechter 
ſtreits nicht von Bedeutung ift; wenn die Partheien von 
dem Siß der Regierung weit entfernt wohnen; wenn 
es auf Localbefichtigung ankommt, oder fonft Umftände 
eintreten, welche es nothwendig oder möglich machen, 
daß die Inftruction einer in der Nähe wohnenden Ju⸗ 
ſtizperſon, defegirt werde. Die Regierungen haben freie 
Hand, welcher Kreis⸗Juſtizcommiſſion fie die Inſtruc⸗ 
tion. einer Sache auftragen wollen, wenn gleich denſel⸗ 
ben gewiffe Iandräthliche Kreiſe angetwiefen find: ‚denn 
fie haben feine Jurisdiction, fondern find blog Ges 
fchäftsträger der Regierungen; bie Partheien aber har 
ben, ohne deshalb Gründe anzugeben das Necht, zu 
fordern, daß ihre Nechtsfachen unmittelbar vor der Re⸗ 
gierung inftruirt werben. 

Die gewoͤhnlichen Gefchäfte der Kreis⸗Juſtizcom⸗ 
miffionen, beftehen in Aufnahmen der Klagen von Pars 
theien, die fich bei ihnen melden, oder wenn fie dazu 
von der Regierung Auftrag erhalten; in Inſtructionen 
der Eivilproceffe bis 50 Thaler, ohne vorgängige Ans 
frage: über 50 Thaler aber, wenn fie deshalb beaufe 
tragt werden; in Einleitung der Bormundfchaften, in 
Aufnahme der Handlungen freiwilliger GerichtSbarfeit, 
Bollziehung der Erfenntniffe, Beforgung der Inſinua⸗ 
tionen aller, von den Regierungen erlaffenen Verfügums 
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gen, in Localeommiffionen, in Einziehung der Prozeß 
Foften für die Negierung, und Befolgung aller an fie 
eingehenden Aufträge. Wegen ihrer Obliegenheiten find 
fie auf die Weftpreußifche Regierungsinftruction verwie⸗ 
fen, in welcher ein befonderer Artifel von Kreis Juſtiz⸗ 
eommiffionen handelt. 

In dem vorerwähnten Patent vom 23. April 1797, 
“wegen Einrichtung des Juſtizweſens in Neuoftpreus 
Ben, iftihnen $. 13. auch die Befugniß zugetheilt wor⸗ 
den, in getwiffen beſtimmten Sachen, die keinen Verzug 
leiden, zu erfennen, wenn der Kläger darauf antrigt, 
wovon aber noch wenig Gebraud) gemacht wird. 

Eine jede Kreis⸗Juſtizcommiſſion befteht aus einem 
Kreis⸗ Juftizrath, einem Affeffor, einem Dolmetfcher 
welcher zugleich Prorofolführer, Sekretär und Regi⸗ 
fkrator if, einem Kanzliften, einem Gerichtsdiener 
pder Boten und einem Landreiter oder Erecufor. Die 
Kreis⸗Juſtizcommiſſionen im Bialyſt ock ſchen Depar⸗ 
tement ſind zu Neuſtadt, Seine, Goniondz, 
Bielsk und Lomza; die des Plockſchen Departe— 
ments aber zu Osſstrolenka, Pultusk, Mlawa 
Plock und Lipno etablirt worden, und dag Perſona⸗ 
le diefer Kreis- Juſtizcommiſſionen beträgt 60 Glieder. 

Die Kreife der Kreis-Yuftiscommiffionen des Bias 
Inftocdfchen Departements aber, find viel zu groß, 
denn eine jede hat über Bo Meilen, wenn man ben 
Bezirk, welcher unter der Regierung unmittelbar fteht, 
etwa auf 165 Meilen annimmt, und gegen 80000 
Menfchen, wovon jedoch die mehreften Gerichtsfaffen 
der Kreisgerichte find. E8 wird daher nöthig fein, in je 
dem landräthlichen Kreife, mit der Zeit, eine Kreis⸗ 
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Juſtizcommiſſion anzulegen, und wenn alsdann ein 
Kreis der Regierung unmittelbar zugelegt wird: ſo ſind 
im Bialyftockfchen Departement noch 4 Kreis-Jufliz 
eommiffionen nothwendig. Im Plocdfchen Departe 
ment, toelches } Kleiner ift, und auch 4 weniger Mens 
fchen enthält, findet dies Verhaͤltniß ſchon ſtatt: denn 
e8 bat, 6 lanbräthliche Kreife, wovon einer unmittelbar 
vor die Regierung gehört, und 5 Kreis Jufliscommiß 
fionen, wogegen das Bialyftockfche Departement, 
auch nur 5 Kreis s Zuftigcommiffionen hat. Mit den 
Infteuctionen welche ihnen aufgetragen werben, würden 
fie noch wol fertig werden, weil die wichtigften Sachen 
größtentheild unmittelbar vor die Regierung gezogen 
werden; allein die Pupillenfachen find zu häufig, und 
wenn erft die polnifchen Kanzleien völlig außer Aktivi⸗ 
taͤt geſetzt werden, dann koͤnnen ſie die actus voluntariae ju- 
risdictionis unmöglich beſtreiten, da im ganzen Bia⸗ 
Ip ſtock ſchen Departement über 29000 adliche Befiguns 
gen find, wovon das Hypothekenweſen regulirt wird, 
und täglicy Kontrakte, Schuldverfchreibungen , Erbaus⸗ 
‚einanderfeßungen, letztwillige Difpofitionen u. f to. wer⸗ 
den aufgenommen werden müflen, womit ei 
noch zuruͤckgehalten wird. 
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| XXI. 
Bon den Znquifitoriaten. 


Die Anguifitoriafe find dazu beftimmt, alle Criminals 
unterfuchungen, ohne Unterfchied der Gerichrsbarfeiten, 
vor denen fie eigentlich gehören würden, zu führen, und 
die Acten zum Spruch’ bei der Regierung oder dem da⸗ 
bei zu errichtenden Eriminalfenat einzureichen. Die Uns 
terfuchungen werden unter Leitung der Negierung ges 
führt, und find die Kreis: Juftigcommifjionen bei Exi⸗ 
mirten, und die Kreisgerichte bei ‚Nichterimirten, ans 
gewiefen: von allen Verbrechen die ihnen angezeigt wer⸗ 
den, oder fonft zu ihrer Kenntniß gelangen, dag erfte 
Scrutinium aufgunehmen, dag Corpus delicti zu erhes 
ben, die Verbrecher, wenn fie fich zur Einziehung quali 
fictren, zu verhaften, die Obductionen zu veranlaffen, 
das Vermoͤgen der Delinquenten in Befchlag zu neh⸗ 
men, auszumitteln, und auf nähere Anweifung zu vers 
filbern, die Gelder an die Inquiſitoriate oder an die Res 
gierung einzufenden, bie Delinquenten aber zur Fort 
fegung der Unterfuchung an das competente Inquiſito⸗ 
riat crım actis abzuliefern, und daß alles dergeftalt zu 
befchleunigen, daß es höchfteng binnen 8 Tagen bewirkt 
werde. Am die Delinquenten auf diefe kurze Zeit aufs 
zubewahren, follen bei jeder Kreis-Juſtizcommiſſion 
und bei jedem Kreißgerichte, Gefängniffe angelegt wer: 
ben; die Inquiſitoriate aber haben fchon jetzt größere 
Sefängniffe, und es follen drei Frohnfeften im Bialys 
ſt ock ſchen, und zwei im Plockfchen Departement, je> 
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de fuͤr zo Gefangene, gebauet werben, naͤmlich eine zu Kal; 
wary, die andere zu Sokalka, bie dritte zu Bransk, 
die vierte zu Pultusk und die fünfte zu Plock; indef 
fen dürfte died wol darin eine Abänderung leiden, daß 
die nach Sofalfa beſtimmte Srohnfefte, an dem Orte 
wo die Regierung ihren Sig nehmen wird, wuͤrde ges 
bauet werden müffen. Bis jett iſt ein Inquiſitoriat zu 
Seine, eins zu Bialyftod, eins zu Bielsk, eins 
zu Pultusk und eins zu Thorn. Die Zahl der Gefans 
genen beläuft fi chin der ganzen Provinz, Jahr aus Jahr 
ein, etwa gegen 200. 

Die ganze Deconomie der Fünftigen Frohnfeſten, 
wird den Kammern beigelegt werden, und es wird jetzt 
an dem erforderlichen Reglement gearbeitet. Außer je⸗ 
nen Frohnfeſten, deren Erbauung ſchon beſchloſſen und 
wovon der Normalriß angeſertigt worden iſt, ſollen 
auch noch 2 Zucht⸗Corrections⸗ und Arbeitshaͤuſer für 
einige hundert Gefangene erbauet werden, in welchen 
die Verurtheilten ihre Strafe abbüßen, und das lofe 
Gefindel zur Arbeit angehalten werden fol, welches ein 
dringendes Beduͤrfniß für diefe Provinz; ift, da jeßt, 
wenn eine Strafe vollgogen werden fol, der Delinquent 
in eine oftpreußifche Seftung oder Zuchthausanftalt ab⸗ 
‚geliefert werden muß, welches viel Unbegemlichfeit mit 
ſich führt, und viel Koſten verurfacht: für dag lofe Ges 
findel aber garnoch fein Verwahrungsort ausgemittelt iſt. 

Bei Capitalverbrechen werden bie Verurtheilten 
zwar noch ferner zu den Feftungen Sriedrichburg 
und Pillau abgeführt werden müffen; bei leichten 
-Verbrechen aber, wo entweder auf Feſtungs⸗ oder Zucht⸗ 
hausſtrafe, nach den Sriminals Geſetzen, erkannt werden 
muß, 
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muß, kann in der Folge immer auf Zuchthaugftrafe er⸗ 
kannt, und folche in der Provitiz vollzogen werden. Die 
Frohnfeſten und das Zuchthaus ſtehen als oͤffentliche 
Landesanſtalten unter Aufſicht der Kammern, und es 
wird damit eine Arbeitsanſtalt verbunden werden, wo⸗ 
durch die Gefangenen auf eine nuͤtzliche Art beſchaͤftigt 
werden, und der Staat gewinnt dabei, weil die Gefan⸗ 
genen wenigſtens ihre Koſt verdienen koͤnnen. Das ge⸗ 
ſammte Perſonale dieſer oͤffentlichen Anſtalten veffortirt 
von den Kammern, das der Inquiñ toriate aber von den 
Regierungen. 
Ein jedes Andhifteriat beſteht aus einem Ingnisi= 

tor publicus, oder Criminalrichter, einem Criminals 
affeffor, einem Protofolführer und Dollmetſcher, und 
aus zwei Gefangenmwärtern, welche letztere in der Folge, 
wenn bie Kammern die öffentlichen Anftalten uͤberneh⸗ 
men, von derſelben, wie alle uͤbrigen Officianten der 
Frohnfeſten und des Zuchthauſes, reſſortiren werben. 





Von den Kreiögericten. 


Nach der Preußiſchen Staatsverfaſſung lebt — 

mann unter dem Schutze der Geſetze, und alle Gerichts⸗ 

barkeiten find nach einem Geiſt der Ordnung, ber Uns 

partheilichfeit und der Schnelligkeit in ber Juſtizpflege, 

nn rt. Man bat geſucht, das ganze Juſtizweſen 
I. Th. A 
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unter einen Geſichtspunkt zu bringen, und die ganze 
Juſtizverfaſſung hat an ihrer Spige, . was die, Adminis 
firation betrift, einen Chef der Juſtiz, deſſen Authorität 
allumfaſſend iſt, und welcher daruͤber wacht, daß die 
Juſtiz uͤberall nach den ſubſi ſtirenden Geſetzen verwaltet 
wird. Dies war in Polen nicht der Fall; es fehlte 
nicht ſowol an allgemeinen guten Geſetzen, denn dieſe 
ſind relativ, und daran war kein Mangel, ſondern an 
Aufſicht und Zwangskraft, die geſetzlichen Vorſchriften 
geltend zu machen. Es fehlte an einem gewiſſen Punkte, 
wo ſich alles concentrirte; es war keine oͤffentliche Au⸗ 
thoritaͤt vorhanden, welche uͤber die Anwendung der 
Geſetze wachte, wo Juſtizbeſchwerden angebracht wer⸗ 
den konnten, und wo Huͤlfe dagegen zu hoffen war; es 
fehlte an einer Controlle, und man fand gegen willkuͤhr⸗ 
liche Juſtizverwaltung und gegen richterliche Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, keinen andern Schutz, als das Rechtsmittel der 
Appellation, welches theuer erkauft werden mußte, und 
wobei vorzuͤglich nur uͤber Formalitaͤten geſtritten wurde. 
Was materiell recht oder unrecht iſt, darüber koͤnnen 
die wenigſten Menfchen urteilen, teil dies Rechtskennt⸗ 
niß vorausfegt, und wenn erft eine folche Maſſe von 
Geſetzen vorhanden ift, als in.den meiften europäifchen 
Ländern: fo erfordert es ein vieljähriges und anhaltens 
bes Studium, fich nur eine mittelmäßige Kenntniß der 
Gefege zu verfchaffen. Sind die Gefege nun vollends 
unzulänglich ober zweifelhaft, und muß mat in ben 
meiften Materien zu auslaͤndiſchen Gefegen feine Zur 
flucht nehmen: fo erwächft daraus ein ungewiffes und 
willtührliches Recht, und der Richter hat faft immer in | 
materialibus freie Hand, wie er erkennen will. Dies 
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mar der Fall in Polen; es gab hier wenige wirkliche. 
Suriften und philofophifche Nechtsgelehrten: denn bie 
Dolen gingen nicht auf Univerfitäten, ftudirten nicht 
Philo ſophie, fondern bildeten fich in den Kanzleien und 
an den Gerichtshöfen, wenn fie ihre Schulftudien vol⸗ 
lender hatten. Sie fludirten daher bloß die Couftitutios 
nen, welche oft widerfprechend waren, und rationem 
legis nicht enthielten; die neuern hoben die Altern nicht 
auf, und eine jede Provinz hatte ihre befonderen ſtatuta⸗ 
rifchen Rechte, mithin nahm man bie allgemmehaen Con⸗ 
ſtitutionen nicht uͤberall an. 

Die neuern Conſtitutionen waren den meiſten Ein⸗ 
wohnern bekannt, und ſie ſuchten ſich von den von 1768, 
1775 und 1786, auch von der Grodnoer Conſtitu⸗ 
tion von 1793, Kenntniß zu verſchaffen; von den aͤltern 
Geſetzen hingegen wußten ſie groͤßtentheils nichts, und 
ſie mußten ſich alſo auf ihre Advocaten und Richter ver⸗ 
laſſen, welche das erſte das beſte Geſetz, ohne alle phi⸗ 
loſophiſche Beurtheilung, auf den vorliegenden Fall an⸗ 
wandten. Ueber diefe Anwendung fanden ſich ſelten die 
Parteien gravirt, weil fie nichtö davon verflanden, und 
auch in den meiften Kändern mehr auf dag formelle als 
auf dag materielle Recht gefehen wird. Iſt einer verurs 
theilt, und die Form nur beobachtet, ſo beruhigt er fich 
leicht, teil er dag materielle Recht felten zu beurtheilen 
weiß; glaubt er aber, daß in fermalibus gefehlt worden, 
fo fängt er gewaltig am zu fihreien, und appellirt von 
dem Erfenntniß. Das Formelle der Kechtspflege war 
ſchwankend, es fehlte an einer beffimmten ausführlichen 
Prozeßordnung, und hieraus entfianden die meiften Aps 
pellationen. Die Unregelmäßigfeit gieng fo meit, baß 
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bisweilen ein Richter in feiner eigenen Sache, ober fein 
Advocat darin erfannte, und es dem Notariug in die 
Feder dictirte; daß die Nichter fich beim votiren entzwei⸗ 
ten; daß es zu Wortwechſeln, ja gar zu Thätlichfeiten 
fam; der größte Schreier feine Meinung durchfeßte, und 
das Erfenntniß dictirte, anderer Mißbräuche nicht zu ger 
benfen, welche nothwendig ertwachfen mußten, da «8 
an, einer vollffändigen Gerichtgordnung fehlte. _ Indef- 
fen muß man den polnifchen Gerichten doch darin Ges 
rechtigfeit wiederfahren laffen, daß dies nicht allgemein 
war; baß das eine Gericht vor dem andern ercellirte, 
und hin und wieder fehr vernünftige Decrete abgefaßt 
wurden. 

Die Landgerichte haften 6108 mit Sachen zu thun, 
wo der Beklagte ein Edelmann war; die Untergerichte 
waren entweder klaͤglich beſetzt, oder es fand gar keine 
Juſtizpflege ſtatt. In aͤltern Zeiten, wo die Städte 
in Flor waren, hatten die größeren entweder einen 
befondern Schöppenftuhl oder einen Juſtizmagiſtrat, wels 
cher aus einem Nichter oder Wopt, einigen Affefforen, 
einem Notarius und einem Stadtfchreiber beftand, und 
‚ two e8 vielleicht ordentlich hergegangen feyn mag; denn 
man. hatte das Zutrauen zu ihnen, daß man dieſen Ge 
richten fogar die Criminal Gerichtsbarfeit in den umlies 
genden Gegenden anverfraufe, welche ihnen aber bald 
wieder abgenommen, und den Landgerichten beigelegt. 
ward, ald man fahe, daß es damit nicht recht fort 
wollte. In den neuern Zeifern hatfen die wenigften 
Städte einen Schöppenftuhl, oder einen vollftändig be: 
fetten Juſtizmagiſtrat, fondern die Juſtiz ward in den 
meiften von dem Woyt, mit bem Notarius, oder von 
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jenem allein verwaltet, woraus viele. Beſchwerden er⸗ 
wuchſen. 
In den Staroſteien und * uͤbrigen föniglichen \ 


and Staatögütern, verwaltete der "Staroft oder der Be⸗ 


figer diefer Güter die Juſtiz mündlich, und hielt ſich we⸗ 


der Acten noch Buͤcher. Wenn er ſelbſt verklagt ward, 


ſo hatte er ſein Forum vor den Referendariats⸗ oder 


Aſſeſſorial⸗Grichten zu Warf hau oder Wilna, wor⸗ 


in geſchickte Maͤnner ſaßen, und keine Bedruͤckungen er⸗ 


laubten; allein die Unterthanen waren groͤßtentheils zu 


arm, um einen ſolchen Prozeß durchſetzen zu koͤnnen, 


‚amd mußten daher dulden. 


In den geiſtlichen Gutern hatten die Geiſtlichen die 
niedere Gerichtsbarkeit, und uͤbten ſie durch einen aus 


‚ihren Mitteln, durch einen Commiſſarius, Gubernatqr 


oder Oeconomen aus; hier wurden auch keine Acten oder 


Buͤcher gefuͤhrt, ſondern es geſchah alles muͤndlich. 


In den adlichen Guͤtern war der Edelmann Erb⸗ 
und Gerichtsherr, verwaltete die Juſtiz nicht allein über ’ 
feine Unterthanen, fondern auch über alle feine Ein⸗ 
ſaßen, ſelbſt in den Mediat⸗Staͤdten, wo keine ordent⸗ 
liche Gerichte beſtellt waren, entweder ſelbſt, oder durch 


Stellvertreter, Commiſſarien, Gubernatoren, Oecono⸗ 
men, Vewalter, Arrendatoren und Pfand⸗ Glaͤubiger, 
die meiſte Zeit mit Huͤlfe des Kantſchuhes; es ward 


nichts ſchriftliches verhandelt, und an Appellationen 


war nicht zu gedenken, wenn gleich die freien Einſaſſen 


das Recht hatten, von den Erkenntniſſen ihrer Grund⸗ 
herrſchaften zu appelliren. | 

Bei den Juden hatte ſich, ohne beſondere Privile⸗ 
gien, eine Art von Gerichtsbarkeit gebildet, welche von 


u 
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den Aelteſten der Gemeinden, den Kohals Mitgliedern 
und dem Rabbiner, welcher wie ein Woyt oder Rich—⸗ 
‘ter anzufehen war, verwaltet wurde. 

Alle diefe Untergerichte waren ohne die geringffe 
Auffiht, und es läßt fic) leicht gedenfen, welche Un: 
ordnungen und Ungerechtigfeiten dabei vorfallen muß⸗ 
ten. Eine Rabdifalfur war daher nothwendig, und diefe 
konnte nur auf zweierlei Art bewirkt werden. Entweder 
‚mußte man diefe Verfaffung beibehalten, fie zu verbef: 
fern ſuchen, geſchickte Richter und Juſtitiarien anftellen 
‘und diefe unter fErenge Aufficht nehmen, oder man 
mußte fie ganz über den Haufen werfen, und eine ganz 
‚andere Juſtizverfaſſung an ihre Stelle fegen, Das er; 
ſtere konnte nicht anders gefchehen, ald daß man in den 
"Städten ordentliche Juſtizmagiſtraͤte; in den königlichen 


“und geiftlihen Gütern, welche zuſammengefloſſen wa⸗ 


ren, Gerichte oder Juſtizaͤmter, wie in den alten Pros 
"Dingen; in den adlichen Gütern Patrimonialgerichte oder 
"Suftitiariate, und bei den Yudengemeinden ebenfalls 
Juſtitiarien anordnete; alle diefe Untergerichte mit ges 
pruͤften Juſtizperſonen beſetzte, und ſie der Aufſicht der 
Regierungen unterwerfen mußte. Allein dies war 
theils um deswillen nicht ausfuͤhrbar, weil ˖ es an fo vie 
len Juſtizperſonen, die die Probe halten konnten, fehlte, 
und feine Fonds vorhanden waren, fie zu befolden: Ju⸗ 
ſtizperſonen aber auf Sporteln anzuweiſen, aͤußerſt ges 
faͤhrlich iſt, weil hieraus Bedruͤckungen erwachſen, und 
dies dem Geiſt der Preußiſchen Juſtizverfaſſung entge⸗ 
gen iſt, theils auch darum nicht gut thunlich, teil die 
meiften Städte zu klein find, und feine Rämmereien has 
ben, woraus bie Juſtizofficianten beſoldet werden: koͤnn⸗ 


Kreisgerichte. 527 
ten, auch zu ſehr in Verfall gerathen find, um einen 
Juſtizmagiſtrat oder wenigſtens einen Jüſtizbuͤrgermei⸗ 
ſter, anordnen zu koͤnnen. Mehrere Staͤdte aber zuſam⸗ 
men zu nehmen, iſt um deßwillen nicht rathſam, weil 
daraus eine fliegende Juſtiz erwaͤchſt, und die Juſtiz⸗ 
perſonen ihre Zeit mit Reiſen zubringen muͤßen, welche 
ſie weit nuͤtzlicher anwenden koͤnnen, wenn ſie einen ge⸗ 
wiſſen Sitz haben. Die Domainen⸗Juſtizaͤmter führen 
das Nachtheilige mit ſich, daß, da die koͤniglichen Do⸗ 
mainenguͤter zerſtreut liegen, und oft mit Patrimonial⸗ 
Jurisdictionen vermiſcht find, ihre Diſtricte ſehr weit⸗ 
laͤuftig ausfallen, und die Gerichtsſaſſen oder die Offi⸗ 
cianten der Domainen ⸗Juſtizaͤmter, zu weit reifen muͤſ⸗ 
ſen, woraus auch eine ambulirende Juſtiz erwaͤchſt. 
Endlich die Domainen des Adels betreffend: fo find folche, 
außer den Herrfchaften in großen Gütern, zu flein, um 
ihretwegen befondere Juſtitiarien halten zu können, wel⸗ 
ches den Erfolg hat, daß man dieſe nur in den Herrſchaf⸗ 
ten und großen Gütern findet, die Fleinen Dominia aber 
gar Feine Juftispflege haben, und ſich hoͤchſtens alle zwei 
oder drei Jahre einen Mechtsfundigen kommen laſſen, 
welcher alle Streitigfeiten, da er von den Gerichtsherrn 
gelohnt wird, nach feinem Willen entfcheidben muß, wel⸗ 
ches für die Juſtizpflege, beſonders in den Fällen nach⸗ 
theilig ift, wenn die Grundherrſchaft gegen ihre Unter⸗ 
thanen und Einfaffen klagt. Den Sjudengemeinden be 
fondere Juſtitiarien zu geben, iſt nicht ratbfam, da fie 
arm, und auch eigentlich feine Jurisdictionsberechtigte 
find, fondern fich folche nur angemaßt haben, bie Vers 
vielfältigung ber —— auch zu den allgemeinen 
Landplagen gehoͤrt. | 


328 Ä Kreisgerichte. 


In Erwägung aller diefer Umſtaͤnde, wach das 
weite Mittel gewählt, die ganze bisherige Juſtizverfaſ⸗ 
ſung der Untergerichte über den Haufen getworfen ,. und 
der Plan gemacht, daß alle Jurisdictionen, vermittelft 
einer geswungenen Affociation, vereinigt, und die ge 
fammte Untergerichtd + ZJuftigpflege, durch eombiniete 
Kreisgerichte verwaltet werden fole. 

- Dies war eine glückliche dee, welche Nachahmung 
vebient, teil. die allgemeinen weiſen Gefege wegen Eins 
richtung des Juſtizweſens, worin fich der. Preußifche 


u Staat vor allen ander auszeichnet, fonft unmöglich 


in ihrem ganzen Umfange in Ausuͤbung gebracht wer 
ben fönnen. Es liegt hierin auch gar feine Härte: 
denn die. Juſtizpflege iſt unftreitig ein Regal des Staats, 
welches an Privatperfonen nur unter ber Bedingung 
verliehen werden Fan, ſich in deſſen Ausübung nad) 
ben allgemeinen Landesgefegen zu richten, und wenn 
dies nicht gefchieht, ber Staat deffen Ausuͤbung felbft 
wieder zu übernehmen berechtigt. ift. Diefer Fall trifft 
offenbar ein, weil es unmoͤglich ift, daß, die Jurisdic⸗ 
tionarien bie allgemeinen Landesgefege in Ausübung 
bringen Finnen, und daher die Ausübung ber Juſtizpfle⸗ 
ge dem Staat zurückgeben muͤſſen; wogegen ihnen aber 
das Recht felbft verbleibt, und fie die Koften dieſer Aus⸗ 
‚ Übung durch Rechtsverftändige, wenn fie fich nicht auch 
des Rechts felbft begeben wollen; tragen müffen, und 
dafür die Früchte der Jurisdiction zu genießen ‚haben. 
Daß hierin Feine Härte liegt, leuchtet auch mit daraus 
hervor, daß ber polnifche und. lithauiſche Adel 
conſtitutionsmaͤßig das Necht gehabt hat, fich die Rich⸗ 

ter ſelbſt zu wählen; dies Recht aber, in Gemäßheit der 


& 
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allgemeinen Landesgeſetze, hat aufgeben, und ſich den 
Landes⸗Juſtizcollegien unterwerfen muͤſſen, bei deren 
Zuſtizpflege ſich ein jeder beſſer befindet, als beiden eyes 
maligen gewählten Richtern. Die Patrimonial- Ges 
- zichtöbarfeit des Adels ift eine Folge des Ariſtokratis⸗ 
mus des mittlern.Zeitalterd, und dem Staat äußerfl 
ſchaͤdlich; e8 wäre daher zu wünfchen, daß in allen Laͤn⸗ 
bern die Juſtizpflege, die eigentlich eben fo gut, wie dag 
jus arınorum und daß Beſteuerungsrecht, unveräußers 
Sich feyn.folte, in die Hände des Staats zurückgegeben 
‚werden möchte, weil es twiderfinnig ift, dag Jemand in 
feiner eigenen Sache den Richter fpielen will: denn die 
Gerichtsfaffen müffen nicht alfein-unter fich, und went 
fie von Nicht = Gerichtgfaffen, verklagt werden, ſondern 
auch alsdann, wenn der Gerichtsherr ſelbſt wider ſie als 
Klaͤger auftritt, vor den a Recht 
nehmen. 


Daß die Juſtiz * einen gepruͤften, — von der 
Regierung beſtaͤtigten Juſtitiarius verwaltet wird, aͤn⸗ 
dert die Sache wenig, denn dieſer iſt dadurch, daß er 
von dem Gerichtsherrn gelohnt wird, von ihm abhaͤngig: 
und wenn dieſer ihn auch ohne legale Urſache nicht ab⸗ 
ſetzen kann, ſo hat er es doch in ſeiner Macht, ihm den 
Dienſt fo zu verbittern, daß der Juſtitiarius wohl thust 
muß, was der Gerichtsherr haben will. Es giebt zwar 

mitunter gewiffenhafte und redliche Gerichtsherren, wel⸗ 
che ihrem Juſtitiarius keinen Zwang anthun, und nichts 
rechtswidriges von ihm verlangen: allein Vertrauen, 
welches bei der Juſtizpflege ſo nothwendig iſt, koͤnnen 
die Gerichtsſaſſen unmoͤglich zu einem ſolchen Gerichte 
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| haben, bei welchem der Gerichtsherr einen entſcheiben 
den Einfluß hat. | 

In’ andern Fändern fönnen vielleicht Verhaͤltniſſe 
obwalten, welche es ſchwierig machen, durchzugreiffen, 
und alle Untergerichte zu vereinigen; allein das jegige 
Zeitalter erleichtert die Ausführung wohlthaͤtiger Abſich⸗ 
ten um vieles. 

Der König iſt hierin auf eine edle Ark mit feinem 
Beifpiele porangegangen, indem er fich der Ausübung 
der Juſtizpflege durch eigne Juſtitiarlen in dem föniglis 
hen und geiftlichen Gütern begeben, ſolche mit der ſtaͤd⸗ 
tiſchen und adlichen Gerichtsbarkeit verbinden laſſen, 
und dergeftalt in die Affociation aller niedern Gerichts» 
barfeiten in combinirte Kreiggerichte, getoilliget hat. In - 

dieſer Bewilligung iſt auch enthalten, daß in jedem 
handraͤthlichen Kreiſe zwei Kreisgerichte angeordnet, 
und die hiezu erforderlichen Koſten gemeinfchaftlich von 
allen Jurisdictionarien verhaͤltnißmaͤßig aufgebracht, 
“einem jeden Jurisdictionario aber die in ſeinen Guͤtern 
vorfallenden Gerichtsſporteln, als fructus jurisdictionis, 
monatlich oder vierteljaͤhrig von den Kreisgerichten bes 
rechnet und eventualiter von den Proceßführenden Ges 
richtsſaſſen, oder auswärtigen Klägern, wenn fie freis 
willig nicht bezahlen executiviſch ih werben 
ſollen. 
Die Verordnung, welche dieſerwegen ergangen, if 
in dem’Patent wegen Einrichtung des Juſtizweſens in 
Neuoſtpreußen vom 03. April 1797. $. 20 big 05, 
enthalten, unterm eıten Sept. 1797. eine Conſtitution 
publicirt, und durch ein Publicandum vom ıten März 
1798. ift bie Eintheilung der Kreißgerichte nach lands 
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raͤthlichen Kreiſen und nach Kirchſpielen feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Hiernach find im Bialyſtock ſchen Departe⸗ 
ment. folgende: in dem Lomzaſchen landraͤthlichen 
Kreife eins zu Zambrom; welches aber nach Lo mza 
und eins zu Kolno, welches vor der Hand nach Sta; 
wiczken verlegt werden wird; 'in dem Goniondz⸗ 
fhen SKreife eins zu Raygrod und das andere zu 
Wizna; in dem Drohycinſchen Kreiſes eins zu 
Symiatyce und das andere zu Cichanowiec; in 
dem Bielskſchen Kreiſe eins zu Bocki und dad an- 
dere zu Narew; in dem Suraczfchen Kreife eins 
zu Bransf und das andere zu Tykoczin; in dem 
Bialyſtockſchen Kreife eins zu Bialyſtock und 
dag andere zu Sofolfa; in dem Dombrowaſchen 
Kreife eins zu Dombroma und das .andere zu Nos 
widwor; in dem Wigryſchen Kreife eins zu Su⸗ 
walfen und das andere zu Wiegczicy; in bem 
Kalwaryſchen Kreife eins zu Kalwary und dag 
andere zu Wilkowiszken; in dem’ Marienpok 
[chen Kreife eins zu Szafy und das andere zu Brenn; 
im Plodfhen Departement aber: im Dfirolenfas 
ſchen Kteife eins zu Dfirolenfa und das andere zu 
Oſtrow; im Prasznitzſchen Kreife eing zu Pragzs 
niß und das andere zu Ciechanow; im Pultusfs 
ſchen Kreife eins zu Ro zan und dasiandere zu Mas 
kow; im Mlawaſchen Kreife eing zn Mlama und 
dag andere zu Sierps; im Wyszogrodſchen Kreife 
eins zu Plock und das andere zu Rocions; im Lips 
nofchen Kreife eins zu Lipno und dag andere zu Rip⸗ 
pin; überhaupt alfo 52 Kreigerichte angelegf worden. 
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Ein jedes Kreisgericht hat die in ſeinem Bezirke 
liegenden Staͤdte und das geſammte platte Land, und 
bt die Gerichtsbarkeit über alle nicht eximirte Pers 
fonen aus; vertritt daher die Stelle der Juſtizmagiſtraͤte, 
Juſtizaͤmter und Patrimonialgerichte; hat blog mit Ju⸗ 
ſtizſachen, und nichts- mit Kammer⸗ und Polizeifachen 
zu thun, als wenn legfere rechtlich erörtert werden müf 
fen; und-dadurc) zu Juſtizſachen erwachſen. Auf jedes 
‚Kreisgericht treffen 4 bie. 5000: Senerftellen ‚ worunter 
jedoch die Eximirten mit begriffen find. 

Ihre gewöhnlichen Gefchäfte beftehen, in der Ver—⸗ 
waltung der Juſtiz, in Vormundſchafts⸗ und Hypothe⸗ 
kenſachen, in ſo fern ſie zu ihrem Reſſort gehoͤren, und die 
Aufnahme des erſten Skrutiniums in Criminalſachen; 
ihre außerordentlichen Geſchaͤfte aber in Aufträgen von 
den Regierungen, von mwelchen fie, allein abhängig find, 
und unter deren Aufſicht fie fiehen. Ein jedes Kreisge⸗ 
richt befteht vor ber Hand, aus einem Kreigrichker, eis 
nem Actuarius, einem Dolmetfcher welcher zugleich. Erz 
‚pedient und Regiſtrator ift, einem Kanzliften. oder. Ges 
richtsfchreiber , einem Landreiter und einem Gerichte 
‚biener oder Boten, mithin aus 6 Perſonen, und es ber 
Läuft fich alfo das ganze Perfonale von za: Kreisgerich⸗ 
ten, auf ı92 Perfonen.- Ein jedes Kreisgericht koſtet 
jährlich gegen 1400 Thaler, mithin die Verwaltung ber - 
niedern Gefichtöbarfeit, in der ganzen Provinz, etwa 
45000. Thaler, welche gemeinfchaftlic von den koͤnigl. 
und adlichen. Gütern, inchufive ber Städte, nach dem 
Steuerfuße, von den Jurisdictionarien aufgebracht werden 
muͤſſen; wogegen dieſen wieder die Gerichtsſporteln, wel⸗ 
che ihnen berechnet werden muͤſſen, zu gute kommen. 
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Die Appellatjonen von dieſen aſſociirten Kreisge— 
richten, erwachſen, ohne Unterſchied, an die Regierun⸗ 
gen, und von dem Zug der Inſtanzen, iſt in dem Ab⸗ 
ſchnitte von den Regierungen, gehandelt morben. 
Uebrigens find die Kreisgerichte mit einer befondern Ins 
firuction oder Reglement, und einer Sporteltage verfehen. 

Die Jufliseinrichtung in Neuoftpreußen if 
zweckmaͤßig und einfach, denn es ift nichts außer Yuffize - 
pflege gelaffen; die Kreisgerichte fchließen alle Unterges 
richte in fih, und wehn ihre Kreife zu groß find, fo 
fönnen fie getheilt, mehrere angelegt, oder das Perſo⸗ 
nale verffärft werden; welches auch in einigen Kreifen 
bald wird geſchehen muͤſſen. 

Das einzige was bei den Kreisgerichten zu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen iſt, beſteht in Unterbehoͤrden, welche gewiſſe 
Auftraͤge von denſelben befolgen koͤnnen. Es werden 
aber in den Staͤdten, Gerichtsbeiſitzer oder Schoͤppen 
und auf dem Lande Schulzen oder Dorfgerichte angeord⸗ 
net werden, deren ſich die Kreisgerichte, in allen dazu 
geeigneten Fallen bedienen koͤnnen. 





XXV. 
Von den —— Commiſſi — 
und Kanzleien. 


Es⸗ iſt ſchon in dem XVIII. Abſchnitte bemerkt worden, 
welche Umſtaͤnde bei der Organiſation der Provinz es 


334 Commiffionsgerichte und Kanzleien. 


nothwendig gemacht haben, bie polnifchen Gerichte und 
Ranzleien, unter einer etwas veränderten Geſtalt, und 
bis fie ganz entbehrlich find, beizubehalten Es fehlte 
nämlich an. einer hinlaͤnglichen Anzahl Juſtizperſonen, 
um alle Gefchäfte gleich zu übernehmen, und eg wäre 
daher eine fehädliche Stockung in den Gefchäften daraus 
erwachfen; die rechtshängigen Prozeſſe wären in polnis 
(her Sprache und nad) polniſchem Gebrauc, eingeleitet 
worden und es würde viel Zeit und Koften erfordert has 
ben, fie wieder in den Gang zu bringen, wenn man bie 
polnifchen Gerichte ganz fo gelaffen und fie nicht etwas 
umgeformt hätte. Die Nation follte auch vor und nad), 
auf diefe gänzliche Aufhebung der Nationalgerichte vors 
bereitet. werben, indem voraus zu ſehen war, daß fie 
nach und nach eingehen wärden. Die Commiffionsge 
richte waren daher zwar eigentlich eine Fortdauer der ehes 
maligen Landgerichte: man mußte Ihnen aber gleich den 
Namen nehmen, um'der Nation anzudeuten, daß es nur 
eine proviſoriſche Einrichtung ſei, welche nicht dauern 
werde, und die Wahl der Richter ganz aufhoͤren muͤſſe. 
In Lithauen war in dieſem Stuͤck ſchon vorge 
arbeitet; denn da zufaͤlliger Weiſe die Laͤnder auf dem 
linken Uſer der Memel waͤhrend des Inſurrektionskrie⸗ 
ges unter Preußiſche: die auf dem rechten Ufer aber un⸗ 
ter Rußiſche Militaͤrgewalt gerathen waren, und alle Ge⸗ 
richtshoͤfe und Kanzleien auf der rechten Seite des Stro⸗ 
mes waren, mithin die Einfaſſen auf der linken Seite 
extra territorium keine gerichtliche Handlungen guͤlti⸗ 
ger Weiſe vornehmen konnten, dies ihnen wenigſtens nicht 
geſtattet ward, und hieraus ein voͤlliger Gerichtsſtillſtand 
erwachſen war: ſo hatte ſich der lithauiſche Adel auf der 
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Unten Seite der Memel zuſammen gethan, und unter 
der Mitwirkung und ‚dem Schutze der Preußiſchen 
Militaͤrgewalt, proviſoriſch, Richter gewaͤhlt, ein 
vorhin nie exiſtirtes Commiſſionsgericht zu WB ilkowisz— 
ken errichtet, und eine ganz neue Kanzlei zur Bearbei⸗ 
tung der Actuum voluntariae jurisdictionis damit ver⸗ 
bunden. Dies Gericht ward gleich nach den, im Patent 
vom Z1.März 1796 angegebenen Grundſaͤtzen eingerichtet 
und beftätigt, jedoch unter der Aufficht der zu Wilfos 
wiszken angeordneten Kreis- Jufkiscommiffion gefegt., 
Es wurden nämlich die beften Richter von der Haupt⸗ 
Juſtizcommiſſion ausgefucht, ihre Zahl beſtimmt und 
eine Ordination entworfen, monac) fie verfahren foll- 
gen. Diefe Richter waren vorhin von dem Adel gewählt 
and wurden beibehalten; einer der fähigften aber zu ihs 
rem Präfidenten ernannt, und dabei feftgefeßt: daß dies 
Gericht, ohne neue Wahl, big zu feiner völligen Aufz 


> fung fortdauern fole. Nach polnifcher Verfaffung 


wurben feine Acten gehalten; die Advocaten und Pars 
theien erhielten ihre Schrifien, Verhandlungen, Docus 
mente und Zeugenverhöre, nac) abgefaßtem Decret, 
zuruͤck, und dies ward in ein Buch gefchrieben, aug 
welchem beglaubte Ertracte ertheilt wurden. Die Pur 
‚blication der Erfenntniffe gefchahe gleich, wenn diefel- 
ben abgefaßt und verlefen wurden; wer nicht damit zu—⸗ 
‚frieden war, mußte gleich appelliren, fonft waren fie 
rechtskraͤftig. Wenn eine Parthei nicht erfchien, fo ward 
eine Kondemnate oder Kontumatial s Kefolution 
abgefaßt, und im gewöhnlichen Prozeß d. h. wenn ſuper 
jure geftritten ward, hatten drei Rondemnate die Wire 
fung eines Decrets ober Urtels; in rebus facti aber 
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waren zwei Kondemnate und in Canfis simplicis debitl, 
eins hinreichend. Die Sache war mit jeder Rondemnas 
fe zu Ende, und wenn einer eine zweite Kondemnate 
haben wollte; fo mußte er die erfte Kondemnate probus 
ciren und einen neuen Termin ertrahiren; jedes Ten 
fahren flelfte einen befondern Prozeß vor. 

‚Diefe Verfahrungsart konnte nicht mehr beftehen, 
weil es dem Appellationsrichter an Acten gefehlt haben 
würde, um das Appellatorium einzuleiten. Es ward 
‚ den Richtern daher in der Ordination zur Pflicht ger 
macht, ordentliche Acten anzulegen, zu welchen die 
Klage, deren Beantwortung, die Docnmente, Zeugen⸗ 
verhöre, Sagfchriften der Advocaten, und alle Vers 
handlungen, nebft dem abgefaßten Decrete, gebracht wer⸗ 
ben follten, wodurch man fich der preußl. Zuftizverfaß 
fung in etwas näherte. Bei fchon vorher abgeurthelten 
Sachen, worin gegen daß Decret appellirt worden, war 
die Inſtruction des Appellatorii fehr fchwierig, weil es 
an Acten der erften Inſtanz fehlte; es mußte daher erft 
jedesmal ein Termin ad comportandum acta primae 
inftantiae, angefeßt werden. Wurden die Acten volls 
ftändig comportirt, fo mußte daraus eine Species facti 
gemacht, und beurtheilt werden, ob in Appellatoriv ers 
kannt werben fönne, oder ob die Sache in erfter Ins 
ffanz von neuem inſtruirt und darin erfannt werden 
muͤſſe. Im erften Sale ward alsdann die Appellation 
aufgenommen, folche förmlich inſtruirt, und in zweiter 
Inſtanz erkannt; im zweiten Gall aber ward dag Ver⸗ 
fahren erfter Inftanz annulirt, die Sache von neuem 
inſtruirt, und in erfter Inſtanz faluis remediis, er⸗ 
kannt. Wurden bie Acten erfter Inſtanz von Appellau⸗ 

ten 
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ten comportirt,. fo ward dem Apellaten ein gleiches aufs 
gegeben, und eben fo verfahren wie vorhin; wenn der 
Appellat jedoch die Acten nicht comportirte, fo ward bie 
Inftruction des Appellarorii blos auf dasjenige was 
der Appellant beigebracht hatte, gerichtet, und darauf 
in zweiter Inſtanz: wenn Aber Umftände eintraten, wel⸗ 
che dies unzuläffig machten, in erſter Inſtanz erkannt. 
Comportirte der Appellant die Acten erſter Inſtanz nicht, 
fo ward dag ergangene Decret für rechtskraͤftig erklärt, 
und nach diefen Grundfägen wurden ih den Vorladun⸗ 
die Praͤjudieia beſtimmt. Diefe alten Sachen find ges 
genwaͤrtig gluͤcklicher Weiſe groͤßtentheils zu Ende, weil 
ein Jeder der von einem Erkenntniß hat appelliren wol⸗ 
len, ſolches haͤtte anzeigen muͤſſen, und da das Fatalo 
justificarudi appellationem abgelaufen iſt, er nun nicht 
mehr damit gehoͤrt werden kann. Steht am Ende des 
Decrets nicht, daß einer oder der andere Theil appellirt 
habe, welches die Polen mit dem Wort movit andeu⸗ 
ten: fo wird dag Erfenntniß für rechtskraͤftig angefehen, 
und es muß exjudicato geflagt werden, in weichem Pro- 
jeffe der Gegentheil dann auch, fo weit es juläffig iſt, 
mit ſeinen Einrenden gegen dag Erfenntniß, in fo fern 
ceine Nullitaͤt daraus erwachfen würde, gehört wird. 
Die mweitern Vorſchriften, wonach die polnifchen Ge 
richte verfahren follen, find in den Drdinationen ents 
halten, welche die Stelle einer Gerichtsordnung vertre⸗ 
ten. Anfänglich hing es blos von dem Kläger ab, ob 
er bei. diefen polnifchen Gerichten, oder bei den Kreis⸗ 
Juftiscommiffionen oder bei der Haupt⸗ Juſtizkommiſ⸗ 
ſion unmittelbar klagen wolle, und nur die Deutſchen 
waren eximirt; Criminalſachen aber gehoͤrten gar 
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‚nicht vor dieſen Gerichten. Durch das Patent vom o3. 
April 1797. $. 17. aber ward dies forum auf diejenigen 
Angelegenheiten und Gefchäfte eingefchränft, . welche 


ſich vor dem ı. Junius 1796 zugetragen, wodurch der 
Grund zur gänzlichen Auflöfung gelegt wurde. Durch 


‚ eine fpätere Verordnung tward auch die Regierung autho- 


rifirt, jedes Commiffionggericht zu disfolviren, welches 


feine 10 currente-Progeffe mehr habe, Diefer Fall trat 


im Herbft 1798 zu Wilfowiszfen ein, denn das dors 


tige Gericht verlor das Zutrauen der Gerichtsfaffen ; es 


Elagte Niemand mehr bei demielben, alles wandte fich 
an. bie. Kreis ⸗Juſtizcommiſſionen zu Neuftadt und 
Seine; die Richter hatten nichte mehr zu thun, ihre 
Progeffe waren, bis unter die beſtimmte Zahl 10, zuſam⸗ 
men gefchmolgen; ed ward alfo digjolvirt, und bie 
Kreis: Jufkigcommiffion zu Neuftade mußte die fernere 
Inſtruction der wenigen, noc).currentgebliebenen Pro: 
zeffe, übernehmen.. Auch ward die Kanzlei welche das 
mit verbunden war, aufgehoben, und die Bücher wur⸗ 
ben nah Neuftadt gebracht, welches gar fein Auf⸗ 
fehen. und Mißvergnügen erregte. Jetzt iſt daher in 
ganz Lithauen nur Preußifche Juftigpflege, wobei ſich 
bie Gerichtsfaffen glücklich fühlen, ‚und ihr ehemaligeg, 
Recht, Richter zu wählen fchon vergefjen haben. 
Nachdem im Herbft 1798, die Juftiscommiffion zu 
Wilkowisz;ken disfolvire war, fo fam auch im Fruͤh⸗ 
ling 1799 die Reihe an die übrıgen Commiſſionsgerichte 
zu Bransf, Szczuczin und Lomza, welche auf 
eben den Fuß eingerichtet waren. Es liefen gegen fel- 
bige verfchiedene Befchmwerden ein, und bei einer diefer- 
balb verfügten Revifion, fand fi), daß fie öfters gegen 
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bie ihnen ertheilte Ordination geſuͤndigt hatten. Es 
waren naͤmlich keine Acten angelegt, wodurch die In⸗ 
ſtruction der zweiten Inſtanz erſchwert ward; die Ge⸗ 
richte hatten nicht definitiv erkannt, ſondern nach wie vor 
blos interloquirt, wodurch die Prozeſſe verſchleppt und 
beinahe verewigt. wurden. Sie hatten auf Condeſcenſion 
d. h. auf Localcommiſſi on erfanut, ohne. die Commiſſa⸗ 
rien zu ernennen, und die Wahl den- Partheien überlafz 
fen; ‚mithin wußte man nicht vor welchen Condeſcen⸗ 
ſions + Richtern- die Inſtruction ſchwebte, und wie weit 
ſie gediehen war. In einigen Sachen hatten ſie ſogar | 
den. nicht nahinhaft gemachten Condeſcenſi iong-Nichtern, 
das Necht zu erfennen beigelegt, welches in pleno haͤt⸗ 
te geſchehen ſollen; alles dieſes war aber anderer Feh⸗ 
ler in der Juſtizpflege nicht zu gebenfen der- Ordination 
- zuwider, Die Zahl der Prozeſſe, welche bei ihnen 
ſchwebte, belief ſich gegen 300, und es ward daher ber 
ſchloſſen fie ebenfalls aufzuheben; dies wurde dann auch) 
vollſtreckt, und man zog alle dieſe currenten Prozeffe 
theild unmittelbar vor die Negierung, theils trug man 
beven Inſtruction der Kreis-Jüſtizcommiſſion auf, und 
es exi iſtiren alfo jet im. Bialyſt ock ſchen Departement 
gar keine polniſchen Commiſſionsgerichte mehr. 

Im Plockſchen Departement war nur ein 
Emnmin ionsgericht, zu Pultusk, welches aber auch 
ſchon disſolvirt worden iſt, oder doch naͤchſtens aufge⸗ 
hoben werden wird. 

Was die polniſchen Kanzleien betrifft, fo iſt ſchon 

vorhin bemerkt worden, daß an dem Sitz der Commiſ— 

ſionsgerichte Hauptkanzleien errichtet waren, welche 

noch fortdauern. Ein jedes Poviat hatte in polniſchen 
| Pe) 
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Seiten feine Kanzlei und fein Archiv; ihre Aufhebung 
ift jet aber unbedenklich, und fie Fönnen leicht zuſam⸗ 
men gebracht werden, wenn nur ein hinlängliches Ges 
laß für fie ausgemittelt wird: denn neue Sachen foms 
men bei ihnen nicht mehr vor, da alle äctu: voluntariae- 
furisdictii nis, von ber Megierung ' unmittelbar, oder 
von den Kreis-Fuftizcommiffionen beforgt werden, nuns 
mehr das Hypothekenweſen regulirt ift, und man zu den 
alten Land sund Grodgerichtsbuͤcher in der Folge felten 
feine Zuflucht nehmen darf. Das Geſqhaͤft der Archi⸗ 
viſten wird ſich daher in Zukunft blos darauf einſchraͤn⸗ 
ken, wenn es gefordert wird, Extracte aus den Buͤ⸗ 
chern zu ertheilen. Die Zahl der Buͤcher von allen 
- Ranzleien beläuft ſich auf viele tauſend, und es wird 
ein geräumiges Gebäude dazu erfordert Werden R um ie 
aufzubewahren. 
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XXVI. 
Bon den Hypotheken- Conmiſſe ĩonen. 


aa * 


Um daß Hypotheken⸗Weſen in dieſer Provinz ſo ſchleu⸗ 
nig als moͤglich in Ordnung zu bringen, warb ein Pas 
ent wegen beffen Einrichtung in Neu opreußen, 
de dato Berlin, den ı2ten April 1797 erlaffen, und 
dergeftalt allgemein publicirt, daß ein Jeder welcher | 
Intereſſe dabei hatte, Kenntniß davon erhalten fonnte; 
die Regierungen aber wurden wegen’ Bearbeitung deffel- 
ben, auf die Inftruction für die Suͤdpreußiſchen Regie⸗ 
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rungen, wegen Bearbeitung des Hypothekenweſens nach 
dem Patent vom 10. Auguſt 1795, de dato Berlin 
den 10. Octbr. 1795 und auf die, dieſes Gegenſtandes 
wegen, vor und nad erlaffene übrigen Generalverord- 


nungen, vertiefen. Behufs der erforderlichen Koften, 


leiftete daS Finanzdepartement für ganz Neuoftpreus 
Ben einen Borfhuß von Z0000' Thaler, wovon bie 
Bialyftodfche Regierung ı9000 und die Plocks 
fche 11000 Thaler erhielt, und welcher Vorſchuß, nach 
beendigtem Gefchäft, von ben Guthöbefigern verhältnißs 
mäßig, nach einer zu machenden Nepartation, etwa zu 2 


pro Mille von dem angegebenen Werth, wieder aufge: - 


bracht und erftattet werden fol. 


In Gemäßheit der Inftruction, ward für dag Bias | 


Inftodfche Departement in Bialyſtock eine Hypo⸗ 
theken⸗ Commiſſion niedergeſetzt, welche aus einem Di⸗ 
rigenten, wozu der Director des Regierungs⸗Collegiums 
ernannt ward, drei Commiſſarien, drei Protokoll⸗ 
fuͤhrern, und Expedienten drei Translatoren, drei 
Kanzliſten und einem Boten beſtand, und mithin belief 
ſich das Perſonale, das in Thaͤtigkeit geſetzt ward, auf 


24 Perſonen. Außerdem aber wurden noch einige 20 


polniſche Commiſſarien angeordnet, welche ſich nach den 
Doͤrfern, wo kleine Guthsantheile ſind, begeben, und 


hier in Loco, zur Erleichterung der Beſitzer, das Hypo⸗ 


thekenweſen, in lateiniſcher Sprache reguliren mußten. 

Der Gang den Gefchäfte bei diefer Commiffion war 
folgender: Zuvoͤrderſt ſuchte fie fich ein fo viel möglich 
Hollftändiges Verzeichniß aller in dem Departement bes 
findfichen adlichen Herrfchaften Güter und Guthsan⸗ 
theile zu verfchaffen, welches durch die, bei der Kam⸗ 


at 
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mer befindliche Nachrichten nach Kreifen, bewirkt ward, 
und größtentheild aus den Megiftern der Dffiara oder 
den Tarifen, welcher Abgabe der Adel ſchon in polnis 
fchen Zeiten unterworfen geweſen war, nnd bei deren 
Einführung alle adliche Herrſchaften Gäter und Buth 
antheile aufgenommen waren; ferner aus den Naudy 
fangg-GeldersTarifen, und aus den, durch die Polizeb 
commiffarien' veranffalteren fpecielfen Aufnahme der ad⸗ 
lichen Guͤter, beſchafft werden mußte. Einein jeden 
Commiffarius wurden drei laudraͤthliche Kr ei, und eb 
nem von ihnen noch der vierie zugeteilt. "Die Commifs 
farien wußten nun die Namen der or n, Göre 
und Dörfer, und die Namen der Beſitzer, festen der 
Reihe nach Termine zur Ve ernehmung derſelben an, und 
luden zu jedem Termine einige vor, uin den titulum pös- 
sessionie nachzuweiſen, den Werth anzugeben, und ſich 
wegen der auf ihren Gütern haftenden Nealforderungen 
und Verbindlichfeiten zu erklären. . "Die Realpraͤtenden⸗ 
ten welche man nicht wiſſen Eonnte, waren durch oͤffent⸗ 
liche Borladungen aufgefordert worden, ihre Realfor⸗ 
derungen vor Ablauf des Jahrs 1798 bei Verluſt der 
Prioritaͤt und des Realrechts ſelbſt wenn die Guͤter 
verfauft würden, und in die dritte Hand” kommen moͤch⸗ 
ten, anzugeben, und die Driginal- Documente einzurei⸗ 
chen. Wenn dieſe ſich meldeten, wurden fie gleich vers 
nommen, und mußten ihre Forderungen verificiren; 
die Urkunden wurden alsdann dem Befiger, wenn er 
fie nicht fchon bei feiner Vernehmung über den titalum 
possessionis voraus anerkannt hatfe, zur Erflärung 
vorgelegt, ob er fie anerfenne, und in die Eintragung 
willige oder nicht. "Wenn «8 Feihe Nealforderungen wa⸗ 
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ren, wurden die Creditoren, unter gehöriger Zurechtweiz - 
ſung, damit ab, und an den Perfonal-Schuldner verwieſen; 
mar egeine KRealforderung, der Befiger wollte fie aber nicht 
anerkennen, oder’in die Eintragung nicht willigen: fo 
ward. der Ereditor zum Wege Rechtens vertiefen; wenn’ 
bie Forderung fi ſich aber fonft zur Einfragung qualificirte, 
pro ſalvanda prioritate, eine Proteſtation eingerragen. 
Mar der titulus possessionis, nad) der Meinung des 
Commiſſarius, hinlaͤnglich nachgewieſen, und die Nez 
alforderungen dergeſtalt anerkannt worden, daß ihrer 
Eintragung nichts im Wege ſtand: ſo wurden die Acten, 
welche von jeder Herrſchaft, jedem Guth oder Guths⸗ 
antheil, gleich bei der erſten Vorladung angelegt, und. 
mit einer Tabelle verfehen werben mußten, welche dem 
Hypothekenbuche gleich ift, famt einem Entwurf des 
Eintragungd- Formulars, der. Regierung eingereicht, 
wo fie zum Vortrage famen und die Eintragung in 
die Tabelle approbirt, oder dieſe oder jene Nachholung 
verfuͤgt ward, da denn die Hypotheken⸗Commiſſion das 
weitere beſorgte. Mit den Realforderungen welche fpı 
ter angemeldet wurden, wurde eben ſo verfahren. Nach 
Ablauf des praͤcluſiviſchen Jahts 1798 aber ward, nach 
vorgaͤngiger forgfältiger Revſſion und Prüfung, alles 
aus den Tabellen, in die Hypothekenbuͤcher uͤbertragen, 
Hypothekenſcheine uͤber die berichtigten Beſitztitel, und 
Recognitionsſcheine Über die eingetragenen Realforde⸗ 
rungen, von der Regierung ausgefertigt und den In⸗ 
tereſſenten, gegen Zuruͤckgabe der Atteſtate uͤber die Aus⸗ 
lieferung der Documente, zugeſtellt, die Koſten von dem 
Beſitzer eingezogen, und damit hatte dieſe Operation 
ein Ende. Dei Befi boeraͤnderungen, die ſi ich in preu⸗ 
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ßiſchen Zeiten zugetragen, und ſeitdem eingeſchrittenen 
Realverbindlichkeiten, geht alles durch dag Regierungs⸗ 
Collegium; die Contracte werden durch Deputirte ſorg⸗ 
faͤltig aufgenommen, im Collegium gepruͤft, beſtaͤtigt und 
auggefertigt; die Eintragung an den Ingroſſator vers 
fügt, und überall wie in den alten Provinzen, nach der 
Hypotheken⸗Ordnung, verfahren. Die Führung der Hy⸗ 
potheken⸗Commiſſion, beſorgt der Dirigent, erlaͤßt die 
Verfuͤgungen, und pruͤft die Protokolle, bis die Acten die zur 
Approbation an dag Collegum eingereicht werden. Die, 
Eintragungen in bie Tabellen gefchehen unter feiner Leis 
fung: aus den Tabellen aber in das Hypothekenbuch, 
unter Auffi ht des Decernenten, und endlic) werden bie 
Acten mit den Hypothekenbuͤchern in das Archiv der Re⸗ 
gierung abgeliefert. 

Sobald minderjaͤhrige, es ſey als Beſitzer oder als 
Creditoren concurriren, wird davon bei dem Pupillen⸗ 
Collegium Anzeige gemacht, um die Vormundſchaft, 
wenn es noch nicht geſchehen waͤre, einzuleiten, und den 
Vormund anzuweiſen, was er thun ſoll; fuͤr Verſaͤu⸗ 
mungen find die Vormuͤnder, welche allgemein oͤffent⸗ 
lich aufgefordert worden, das Intereſſe ihrer. Pflegber 
fohlnen wahrzunehmen, verantwortlich. Nur die Mir, 
norennen, welche Feine Vormünder haben, und von 
welchen aus den Hppothefenacten nichts hervorgeht, 
laufen Gefahr, Schaden zu leiden, wenn fie Nealfordes 
rungen haben, welche nicht angemeldet werden. Diefer 
Fal kann aber nicht leicht eintreten, de beinahe alle, 
DKormundfchaften eingeleitet find; und wenn noch einige 
zuruͤckgeblieben feyn follten, die Minorennen fich an die⸗ 
jenigen Perfonen halten muͤſſen, welchen es obgelegen 
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haͤtte, die Vormundſchaft anzuzeigen. Um indeſſen alle 
Vormundſchaften zu erfahren, ſind die Beiftlichen ans 
gewiefen worden, fie anzuzeigen. . F 
Mit dieſer Operation iſt ‚man fo. weit vorgeruͤckt, 
daß die meiſten Herrſchaften und Guͤter berichtigt ſi ind, 
und nun fchon in die Hppothefenbächer übertragen ters 
ben; die Acten, welche die polnifchen Commiffarien we⸗ 
gen der Guthsantheile zufammengefchrieben haben, muͤſ⸗ 
ſen aber noch nachgeſehen, gepruͤft, die Eintragungs⸗ 
formulare entworfen, vom Collegium approbirt, in die 
Tabellen, und aus dieſer in die Hypothekenbuͤcher, uͤber⸗ 
tragen, oder was noch nachgeholt werden ſoll, verfuͤgt 
werden. Dies iſt aͤußerſt muͤhſam, und langweilig, weil 
alles in lateiniſcher Sprache geſchrieben worden iſt, die 
Documente entweder lateiniſch oder polniſch ſind, und 
letztere erſt uͤberſetzt werden muͤſſen. Die Zahl dieſer 
Acten belaͤuft ſich gegen 26000, mithin iſt das Ende die⸗ 
ſer Commiſſion, da viele Nachholungen geſchehen muͤſ⸗ 
ſen, noch nicht zu berechnen *). | 
Durch diefe Dperation ift ausgemittelt worden, daß 

im ganzen Bialyſtockſchen Departement ungefaͤhr 
500 adliche Herrſchaften und Güter, die aus mehrern 
Pertinenzien, und 1129 adliche Dörfer, welche aus vie⸗ 
len adlichen Gutsantheilen beftehen, und wovon man jes 
des Dorf eins ind andre gerechnet, auf 25 Guthsan⸗ 
theile anfchlagen kann; mithin gegen 29000 adliche Bes 


‘9 Die Koken, welche die Hypothekenbuͤcher allein verurs - 
fachen,, find fehr beträchtlich, indem jedes Buch 16 Char 
ler koſtet; und dagegen 400 Bücher noͤthig find, fo betras 
gen die Koften für -felbine beinahe 7000 Thaler, der uͤbri⸗ 
gen Koiten, die das Ganze erfordert, nicht au gedenken, 
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fisungen befinblich ſind, wovon aber oft mehrere Anz 
theile zuſammen oder zu großen Herrſchaften und Guͤtern 
| gehe: ‘en, weiche. daher nur Ein, Folium erhalten: die 
töivclichen paſſeff onirten Beſitzer aber ſi ch wenigſtens auf 
auf 22000 belaufen. 

Der Werth aller adlichen Beſitzungen betraͤgt nach 
der Angabe gegen . 14 Millionen Thaler; allein dies ift 
| nicht. der währe. Werth, denn es ift derfelbe entweder 
aus den eingereichten Erwerbsurkunden zu erfehen gewe⸗ 
fen, oder die Beſitzer haben ihn gutachtlich angegeben. 
Im erſten Falle kann man annehmen, daß ſie jetzt, da 
die Preiſe aller Beduͤrfniſſe ſo ſehr geſtiegen ſind, un⸗ 
gleich mehr werth ſeyn muͤſſen, als vor 10, 20 bis 30 
Jahren, und im letztern Fall haben die Beſitzer den 
Werth um deswillen ſehr geringe angegeben, weil ſie in 
dem Wahne ſtanden „daß die Landesabgaben danach 
beſtimmt werden wuͤrden, und fie ie find größtentheilg bei 
der Angabe, wonach in polniſchen Zeiten die Dffiara 
feſtgeſetzt ward, ſtehen geblieben. Die wenigſten haben 
den Werth nach dein Ertrage angegeben, und diejeni—⸗ 
gen, welche dies gethan haben, kennen felbft den Ertrag 
ihrer Güter nicht; indeffen ift nicht zu laͤugnen, daß bei 
einigen Guͤtern, der Werth — zu hoch — wor⸗ 
mixtes), melde ihre Guter vor dem Bren Mart. 1808 ha⸗ 
ben verkaufen, oder ſich durch Tauſch davon haben los 
machen muͤſſen, und daher aus Spekulation ihnen einen 
etwas hoͤhern Werth: beigelegt: haben mögen. Im Gans 
. zen kann man'den Werth aller adlichen Befigungen im 
Bialyſtockfchen Departement unbedenklich auf 15 

Millionen Thaler annehmen, und wenn ſie nach dem 
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“ Erträge, oder danach, was ſie bei einer guten Bewirth⸗ 

ſchaftung einbringen koͤnnten, abgeſchaͤtzt wuͤrden: ſo 
duͤrfte wohl eine noch weit groͤßere Summe herausfoms 
men. Die koͤniglichen und geiftlichen Güter find dem: 
adlichen im Werthe ungefähr gleich, wenn man den ge» 
genwärtigen Ertrag zu 5 Procent zu Kapital rechnet; 
. nach den Luffrationen, aber find fie ein- fünftheil mehe 
. Werth: denn die Dffiara von den flarofteilichen Gütern 
betrug . —— 63,931 Thlt. z1 Gr. 98 Pf. 
von den: Tafelgätern . 27,750 — 48 — 5 .-- 
von den Fehngütern 262 — 28 — 28 -. 
die Magdeburgifchen Ziuſen 907 — 44 — 13 ⸗ 
und von den geiſtlichen Gütern 9027 —-- 70 — 148 -= 


—. 
alſo überhaupt 101879 Thl. 45 Or. 84 Pf. 


wogegen die Dffiara von den adlichen Guͤtern nur 
78,480 Thlr. 50 Gr. 83 Pf. betrug. Allein hiernach 
kann man uͤberhaupt nicht rechnen, weil der Werth bei 
den föniglichen und geiftlichen Gütern eben fo geringe 
als bei den adlicheh; und der Ertrag eben fo unzuverläs 

fig angegeben ward. 


Die übrigen Güter ber Städfe und freien Mens 
ſchen des platten Landes, dürften wohl auf # der adeli⸗ 
chen Beſitzungen, alfo auf 5 Millionen Thaler ange⸗ 
ſchlagen werden koͤnnen; mithin wuͤrde das Areal des 
Bialyſtockſchen Departements wenigſtens 35 Millio⸗ 
nen, und wenn man das Plockſche Departement zu 
J annimmt, dag Areal der ganzen Provinz, gegen 47 





J— Millionen merth ſeyn. Was in der Folge daraug wer⸗ 


den wird, muß die Zeit lehren. Wird das Land, nach 
- hergeftelltem allgemeinen Sieden, in beffere Kultur ger 
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ſetzt, wozu viel Anlage vorhanden iſt, da die Natur die⸗ 
fe Provinz nicht ſtiefmuͤtterlich behandelt hat, und ver» 
mehrt fich die Volfsmenge: fo muß ber Werth bed 
‘real merflich fleigen, denn gegenwärtig tragen bie 
Guͤter bei weitem noc nicht bag, was fie tragen 
loͤnnten. 

Mit den Hypotheken⸗Regulirungsweſen in Plod 

ſchen Departement, ift im wefentlichen eben fo verfah⸗ 
rim worden; da aber die Hälfte dieſes Departements 
fchon im Jahr 1795 occupirt, und mit Negulirung ded 
£’pvothefenmwefeng_alfo zwei Jahre früher angefangen 
ward, bier auch nicht ſoviel Fleiner Adel ift: fo mirb 
nıan in diefem. — damit ſchon weiter gekom⸗ 
nsen fein, 
- Anfänglich fellte auch das Hypothekenweſen von 
den königlichen und geiftlichen Gütern regulirt werben, 
wenn das Finanzdepartement es verlangen würde; «6 
iſt aber noch dabei geblieben, auch ſcheint es von feis 
nem Nutzen zu feyn 

Was das Hypothekenweſen von den bürgerlichen 
und Bauer: Grundftücen betrifft: fo liegt deffen Regu⸗ 
Iirung den Kreisgerichten von Amts wegen ob, und fie 
find angemwiefen, nach eben ben Grundfägen, die in der 
Inſtruction enthalten find, zu verfahren;. es dürften 
aber noch viele Jahre hingehen, ehe fie damit zu Stans 
be kommen, weil fie biebei mit vielen Schtwierigfeiten 
zu kämpfen rs 
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XXVI. 
Von den. Kriegs - und Domainen⸗ | 
—— Else wen 


Pen — — wie ſchon bemerkt — nr 
zwei Kammer - und Negierungss Departements einges 
theilt, indas Bialyſtockſche und Plodfche, was 
von das erſte bei weitem dag größte ift, indem ed 10, 
N. aber nur 6 landraͤthliche Kreiſe enthaͤlt. 


Die Kriegs/ und Domainen⸗ Kammer zu Bialy⸗ 
och, beſteht aus einem Praͤſidenten, zwei Directoren, | 
einem Landjägermeifter, welcher zwar auf den Etat 
ſteht, aber noch nicht angefegr ift, einem Dberforfimeis 
fter , / zwoͤlf Kriegs⸗ und Domainen: Raͤthen, einem 
Kriegs⸗- und Domainen⸗ auch Forſtrath, einem Bau⸗ 
rath, einem Kanzlei-Director und ſechs Sekretaͤren, 
einem Domainen-Regiſtrator nebſt drei Aſſiſtenten, ei⸗ 
nem ſtaͤdtiſchen und Kreisregiſtrator nebſt zwei Aſſiſten⸗ 
ten, /einem geiſtlichen Regiſtrator nebſt einem Aſſiſten⸗ 
ten und einem Actenhefter; einem Rechnungsrath, ſechs 
Kalkulatoren und vier Kalkulatur-Aſſiſtenten, vier 
Translatoren und einem polniſchen Copiſten, zwei Kanz⸗ 
leiſekretaͤren, nebſt neun Kanzliſten, und drei Copiſten; 
einem Haupt⸗Landesrevenuͤen⸗Kaſſen-Rendanten nebſt 
einem Kaſſirer, einem Kontrolleur, einem Buchhalter 
und einem Kaſſenſchreiber; einem Bau⸗- und Meliora⸗ 
tions » Räffens Rendanten nebft Kontrolleur; einem Pros 
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v incial⸗Fourage- und Hauptfervis- Kaffen - Rendanten 
nebft Kontrolleur; | einem Kanzlei» Gebühren = Kaffens 
Irendanten nebft Konfrolleur; | einem Haupt= Stempel 
Stafien-Redanten, zwei Kaffendienern; einem Kanzler 
Sinfpeftor, einem Kammer: Ausreiter, zwei Kanzleidie⸗ 
nern, zwei Kammerboten, und.einem Dfenheizer. 

Die gewoͤhnlichen Seßionen des Kollegiums, wer: 
den dreimal in der Woche, des Moñtags, Mittwochs 
und Freitags. gehalten. 

Mit der Kammer ift zugleich bie geiftliche Deputa⸗ 
tion, die Donnerſtags ihre Sitzungen haͤlt, verbunden. 
Sie beſorgt die geiſtlichen und Schulſachen; der zweite 
Kammer⸗Director hat darin den Vorſiz, und außer ihm 
find *ei ſelbiger noch drei Raͤthe von. der Kammer und 
zwei Näthe von der Negierung, nebft einem Affeffor und 
Fiskal, angeſeht. 

Auch iſt mit der Kammer dag Medicinal⸗ und Sa⸗ 
nitaͤts⸗Collegium verbunden, bei welchem ein Kriegs⸗ 
und Domainenrath als Director den Vorſiz hat, und 
wobei zwei Aſſeſſor en der Medicin, zwei Aſſeſſoren der 
Chirurgie, zwei Alf eſſoren der Pharmacie und in Fis⸗ 
cal angeſetzt ſind; die Subalternengeſchaͤfte aber ‚von 
andern Gubalterneır des Collegiums, welche bafıl Zus 
lage erhalten haben, beforgt werden. ... 

Anfänglich war auch ein Generalfisfal. mit 1000 

Thaler Gehalt auf. den Etat. gebracht; dieſer Poſten iſt 

aber eingegangen, und es ſollen dafuͤr noch mehre Fis⸗ 

fäle angeordnet werden; denn, por der Hand = nur ein 
Kanmerfistal vorhanden. 

Außer diefem Perfonale. find noch von Zeit zu Zeit 

bei dem Collegium Aſſeſſoren mir Eule und bei den 


7 


Kriegs»; und, Domainen · Kammern. 451 


Subalternen Diatatien, angeordnet, welches von der 
Menge der Geſchaͤfte abhaͤngig iſt. 
Zur Bearbeitung der rechtlichen Angelegenheiten 


‚and um andere Aufträge im Deparfeinent su beforgen, 


befonderg aber um Informationes pro fie co aufzuneh⸗ 


men, ſind fuͤnf Kammer⸗Juſtiz-Commiſſarien, und in 
Domainenfachen einige Kammerräthe, welche Yu AT hlage 
machen, angefegt. Die Baufahen werden durch) Baus 


bediente und die Ver meſſungen durch Kondukteurs be⸗ 


ſorgt; das Medicinal⸗ und, Sam taͤts⸗ Collegium aber, 
hat Kreisphyſikate, Kreischirurgen und Apotheker in 


jedem Kreiſe unter ſich. 
Das ganze Perſonale nebſt Schreibmaterialien, 


MWohnungsmierbe : sc. Foftet gegen 100,000 Thal'r. 


Die Kriegs und Domainen- Kammer zu Plod 
beſtehr aus einem Praͤſt denten, einem Director, einem 
Oberforſtmeiſter (welcher zugleich im Bialyftodf hen 


Departement Dberforfimeifter iſt), einem Forſtmeiſter, 
neun Kriegs- und Domainenraͤthen, einem Forſtrath, 
einem Baurath, einem polniſchen Landrath (welcher Po⸗ 
ſten aber nicht beſetzt if), und emem Kammeraffeffor, 


welcher jedoch nur auf Diäten fleht; die Eubalternen 
aber, aus einem Kanzleis Director, fünf Kammerſekretaͤ⸗ 
ren und zwei Sournaliften oder Kanzleifefrerärg, zwei 
Regiſtratoren und vier Regiſtratur-Aſſiſtenten, fünf 
Kalkulatoren und zwei Kalfulatur - Aſſiſtenten, drei 
Translatoren, ‚einem Kanzleifefretär, fünf Kanzliften 
und zwei Kopiften, einem Kandes; Adminiffrationg: Kaſ⸗ 
ſen⸗ Rendanten, einem Kaffırer oder Kontrolleur, und 
einem Kaffenfchreiber, einem Kanzlei⸗Gebuͤhren⸗Kaſſen⸗ 
Rendanten, einem Kaffendiener, einen; Kanzlei- Inſpek⸗ 
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"tor, einem Kammerausreiter, einem Kanzleidiener, el - 
nem Rammerboten und einem Dfenbeizer. 

Uebrigens iſt die Verfaffung im Plockfchen Der 
partement, eben fo wie im Bialyftodfchen, nur daf 
‘weit weniger Perfonale vorhanden, alles mehr zuſam⸗ 
mengefchoben ift, und bei dem Perfonale große Erfparz 
niſſe gemacht worden find. Man kann überhaupt ans 
nehmen, daß da8 Plockfche Departement etwa 3 und 
das Bialyftocdfche $ der ganzen Provinz ſowohl in 
ber Einnahme als in der Ausgabe beträgt, weiches auch 
"mit dem Flaͤcheninhalte und ber AOUERUNGE fo ‚ven 
übereinftimme. 

"Das Reſſort der Kriegs⸗ und. SE — 
iſt in dem Reglement wegen Vertheilung der Geſchaͤfte 
zwiſchen den Neuoſtpreußiſchen Landescollegien de 

dato Berlin den Zten Maͤrz 1797. $. 4. beftimmt, und 
begreift in fich: 

) alle Landeshoheits⸗ Sachen im weitlaͤuftigſten Um⸗ 

fange, wohin auch die Landes⸗ Grenz⸗Huldigungs⸗ 

Incolats⸗-Auswanderungs- Abfahrts 2 und Ab⸗ 
ſchoß⸗Sachen ꝛc. gehören. Imgleichen die Publis 
kation der Edifte und Verordnungen; jedoch ‚mit 
der Maßgabe, daß wenn ein folches Publikandum 
. vom Finanzs Departement allein, oder zugleich mit 
gezeichnet und Fontrafignirt iſt, die Bekanntma⸗ 
ung den Kammern ausfchließend zufommt, und 
die Regierung baffelbe nur ihren Untergerichten, 
in fo fern e8 zu deren Wiffenfchaft mit gehört, zus 
fertigen muß. Wenn dagegen ein dergleichen Pus 
blifandum blos Juſtizſachen betrifft, und alfo aud) 
nur aus dem Jufkig- Departement allein ergangen 
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iſt: fo gefchiehf die Publikation deffelben ausſchlie⸗ 
Bend durch die Regierung, und diefe kann fich dazu 
nad) ihrem Gutfinden auch der Unterbehörden der 
Kammer, durch unmittelbare Berfügung, bedienen, 
2) alle Militaͤr⸗Marſch⸗Einquartirungs⸗Servis⸗Pro⸗ 
viant⸗Magazin⸗ und Vorfpanns- Angelegenheiten. 
3) Die Ausübung und Verwaltung des landesherrlis 
chen Befteuerungsrechtd und was dem anbängig 
ift, in fo fern nicht die Verwaltung einzelner Theile 
ber Staatseinfünfte, eigenen Behörden übertragen 
worden, tie z. B. Zollz und Conſumtions⸗Steuer, 
welche die vom General-Xccifes und Zolldepartes 
ment reffortivenden Directionen erheben. 
4) Die Ausübung und Verwaltung aller hoͤhern und 
niedern Regalien, ohne Unterfchied und Aug, 
nahme. 
5) Die Berwaltung "aller Domainen und der den—⸗ 
felben gleich zu achtenden seitlichen und andern 
Güter. 
6) Alle andespolizeis Sachen im teitläuftigffen Pers 
ffande, mithin auch alle Medicinalz Armen - Hands 
' werfds Zunft » Innungg > Fabriken - und Hand⸗ 
lungs⸗Sachen, und überhaupt alle und jede Anz 
gelegenheit, welche nach allgemeinem Begriff ſo⸗ 
wohl, als nad) der befondern Verfaffung der übrie 
gen Provinzen zum Gefchäftsfreife der Polizei ges 
rechnet werden muͤſſen. 
7) Die Ausuͤbung des lanbesherrlichen Rechts der 
Dberaufficht, wornach alle im Staat vorhandene 
oder zu errichfende öffentliche Anftalten, Gefell- 
ſchaften, Korporationen und Gemeinden; infons 
1. Th. 3 
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derheit aber die Städre und deren Kämmereien, im⸗ 
gleichen des Judenweſens im Lande der Aufficht und . 
Directoren der Kammern lediglich anvertraut. find. 


8) alle katholiſche, griechifche und proteſtantiſche 


geiftliche Kirchen» und Schuls Angelegenheiten. 
Wegen eines jeden Zweiges biefer Gefchäfte, find 


in bem Reglement noch nähere Beflimmungen enthals. 
fen; in dem Sten $. aber heißt eg: | 


— 


Wenn aber wegen der ſolchergeſtalt der Verwaltung 
und Aufſicht der Kammern anvertrauten Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Geſchaͤfte, es ſey zwiſchen dem Fiscus 
und Privatperſonen, oder zwiſchen Privatperſonen 
unter ſich, ein Rechtsſtreit entſteht, oder wenn ge⸗ 
gen die von den Kammern in Angelegenheiten ihres 
Reſſorts getroffenen Verfuͤgungen, ein Widerſpruch 
ſich findet, welcher zur Eroͤrterung im Wege Rech⸗ 
tens qualificirt iſt, oder wenn Jemand wegen Ueber⸗ 
tretung der in das Kammerreſſort einſchlagenden 
Geſetze und Verfuͤgungen, zur Unterſuchung und 
Strafe gezogen werden ſoll: ſo gebuͤhrt die Inſtruc⸗ 
tion und rechtliche Entſcheidung lediglich der Regie⸗ 
rung, ſo wie im fernern Zuge der Inſtanzen, den 
derſelben vorgeſetzten hoͤhern Juſtizkollegien. 


and im gten $. 


welche Gegenftände und Angelegenheiten zu einer 
förmlichen Erörterung im Wege Nechteng fich quas 
lificiren, iſt durch die allgemeinen Srundfäge unfers 
Staats undunferer Landesverfaffungund diedarauf 
beruhenden gefeglichen Vorfchriften beffimmt, vers 
möge welcher weder Äber wirklichen Majeftäts-und 


Hoheitsrechte noch gegen allgemeine in Gegenſtaͤn⸗ 
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ben bed Rameralrefforts ergehende Verordnungen, 
noch über die Verbindlichfeit zur Entrichtäng all⸗ 
gemeiner Anlagen und Abgaben, deinen fäntliche 
Einwohner oder alle Mitglieder einer gemiffen 
Klaffe derfelben nach der beftehenden Landesverfafr 
fung unterworfen find, Prozeſſe zugelaffen werden 
fönnen. Allgem. Landrecht u. ſ. w. Sin allen fol 
chergeftalt nicht ausgenommenen Fällen aber fol, 
ſelbſt unfer Fiskus, er fey Kläger oder Beflagter, 
ohne weitere Nückficht des Gegenftandes, oder der 
Art des Gefchäfts, bei Unfern Regierungen Recht 
"nehmen, und Erkenntniß zu leiden verbunden feyn. 


Wenn man nun swifchen biefem und andern Reſſort⸗ 
| Reglemente dem von 1749, dem S chlefiij ſch en und Suͤd⸗ 
preußiſchen eine Parallele zieht, fo findet man, daß 
das Neffort der Kammern, befonder8 durch die ihnen _ 
allein beigelegten Fandeshoheitd > und geiftliche Sachen, - 
fehr ermeitert, und die Regierungen blos auf Juſtizſa⸗ 
chen eingefchränft, bierim aber ihnen ein größerer Wir⸗ 
kungskreis angewiefen, und den Kammern jede Art von 
Gerichtsbarkeit genommen worden ift. Dies ſcheint auch 
in diefer Provinz nothwendig zu feyn, weildie landesherr⸗ 
Jichen Rechte häufig beftvitten werden, und es unfchick- 
Jich fenn würde, wenn die Kammern hierin erferinen 
wollten, da fie als Partheien zu betrachten find, durch 
ihre fisfalifchen Stationen, mie Kläger oder Beklagte 
auftreten, und es mehr Zufrauen bei der Nation be; 
wirft, wenn ein jeder fein vermeintliches Recht mit bem 
Fiskus vor dem Landes-Juſtizkollegium, welches mit 
der Verwaltung der Staatsgüter nichts zu ſchaffen hat, 
732 
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im Wege Rechtens ausmachen kann, welches auch den 
Allgemeinen Landrechte angemeffen ift. 

Was bie Landeshoheits⸗ und geiftlichen Sachen bes 
trifft, welche in andern Provinzen theild ganz, theilg 
zum Theil den Regierungen beigelegt worden find, und 
in Ruͤckſicht deren fie eigentlich nur Regierungen ges 
nannt werden Finnen: fo find folche zwar an fich feine 
eigentliche Juftisfachen, und gehören in fo fern auch 
nicht vor die Gerichtshöfe; daher denn auch in einigen 
Provinzen die Juſtizkollegien nichts damit zu thun has 
ben. Es können aber auch hiebei Kechtsftreitigfeiten ent 
ftehen, welches in diefer Provinz haufig der Salt ift, 
und dann wäre es unſchicklich, wenn das Juſtizkolle⸗ 
gium dergleichen Sachen, als zu feinem Reſſort gehörig, 
bearbeiten, und auch in dieſen Sachen felbft erfennen 
follte. Es läßt fi daher die Trennung biefer Sachen 
von den AJuftigcollegien, und daß folche den Kammern 
beigelegt worden find, zumal bei dem flattfindenden 
Srundfage, daß die Kammern äberall nichts mit Ju⸗ 
ftigfachen zu thun haben follen, als fehr weiſe rechtfer⸗ 
tigen, teil nun einem jeden frei fleht, in allen Sachen 
ohne Unterfchied, wenn nach den Landesgefegen dar; 
über ein Prozeß zulaͤſſig ift, fich bei dem Juſtizkollegium 
zu melden, auf rechtliche Erörterung und Entfcheidung 
über fein vermeintliches Recht zu dringen, und die Kam⸗ 
mern burd) ihre fisfalifchen Stationen ſich darauf eins 
zulaffen fchuldig find. 

Da aber zur Bearbeitung der Landeshoheitd- und 
geiftlichen Sachen, Nechtsfenntniß erfordert wird, und 
folche bei Konfurren; ausmärtiger Staaten, oder auch 
in innländifchen Sachen, wenn fie auch nicht zum 


{ i 
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Wege Rechtens vermwiefen worden find, Anwendung fin- 
den, und dieſe zwar auch den Mitgliedern der Kammern 
beivohnen kann, von den Mitgliedern der Regierung 
aber fchon als nothwendig vorausgefeßt wird: fo bleibt 
der Verfaſſer bei ſeiner, ſchon vorhin im XVIIIten Ab- 
ſchnitte geaͤußerten Meinung, ſtehen: daß es beſſer waͤ⸗ 
re, wenn die Landeshoheits⸗ und geiftlihen Sachen, 
durch ein befonders aus den Präfidenten! und Directo: 
ten und einigen Räthen der beiden Randesfollegien zus 
fammengefegtes Kollegium, Deputation oder Ausfchuf, 
bearbeitet würden, damit fich die Mitglieder. beider 
Kollegien ihre Kenneniffe in diefen Sachen mitthei⸗ 
len koͤnnten, und das Korreſpondiren zwiſchen beiden, 
in Faͤllen, wo es zweifelhaft iſt, ob die Sache vor die 
Kammer oder vor die Regierung gehoͤre, vorgebeugt, 
und der Beſchluß mehr beſchleunigt werde, wodurch auch 
vielen Kolliſionen begegnet werden wuͤrde. 

Die Sachen, womit ſich die Kammern hauptſaͤch⸗ 
lich beſchaͤftigen, ſind: 

1) die Erhebung der Steuern; 

2) bie Verwaltung der Domainen; 

3) bie Verwaltung der Negalien, und, 

4) die Verwaltung der Landespolizei. 

Die Steuern, mit deren Erhebung die Kammern 
fich befchäftigen,, beftehen: 

ı) in ber Dffiara ober in dem ıofen jetzt o4ten 
Grofchen, oder vielmehr in 24 Procent von den 
präfumtiven Einkünften der adlichen Güter, wel⸗ 
ches das nämliche ift, was man in den alien Pros 
vinzen unter Contribution verſteht. In ältern Zei⸗ 
ten war der polnifche und lit Jauiſche Adel 
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von allen Landesabgaben frei. Daß aber, als fich 
das Reich und die Republif Polen, unter der Re— 
sierung des legten Königs, zur Selbftftändigfeie 
erheben, und zur Zeit feiner Regeneration auf 
einen vefpeckablen Fuß ſetzen wollte; zu diefem Ende 
auf dem Reichstage eine freiwillige Abgabe von ben 
adlichen Gütern, twelche wegen der ungezswungenen 
Bervilligung des Adels, Dffiara genannt wurde, 
und in dem roten Theil der Revenuen beftehen folls 
te, von bem Adel bewilligt. ward; fo wie in wels 
cher Art bei Ausmittelung diefer Abgaben nad) 
den angenommenen Grnndfägen verfahren wor⸗ 
den, ift ſchon vorhin angezeigt. Wenn man die . 
Euftrationen ober die gewiffenhaften Angaben ber 
Revenuen als ein Catafter anfehen will, fo ift es 
fehr fehlerhaft, und e8 herrfcht darin eine Ungleich⸗ 
heit, welche Prägravationen begründen würde. 
Diefe Abgabe (Offiara) ift vom Königl. Preußis 
fchen Gouvernement, wie auch ſchon erwähnt, beis 
behalten, und auf 24 Procent erhöht worden; ine 
deſſen kann man bei feinem Gute annehmen, daß 
fie 24 Procent von den twirflichen Einfünften bes 
traͤgt, zumal da bie Preife der Beduͤrfniſſe ſeit 20 
Fahren gewaltig geftiegen find, und der Ertrag. der 
Güter verhaͤltnißmaͤßig ſich vermehrt hat. AR 
Wenn man aber auch 24 Procent von dem wirk⸗ 
lichen Ertrage an Contribution oder Offiara erhe⸗ 
ben wollte: ſo wuͤrde dies den Untergang der ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſitzer der adlichen Güter unfehlbar 
nach ſich ziehen, weil ſie noch mehr andere indirecte 
Abgaben und viel Schulden baben: ein neues Ca⸗ 
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taſter aber zu machen, um eine Gleichheit in dieſet 
Abgabe zu bewirken, fegt eine Vermeffung und 
Abſchaͤtzung voraus, welches mit allzuviel Koften 
verfnüpft ſeyn würde, daher e8 denn beffer ift, daß 
es wenigſtens vor der Hand bei dem bisherigen 
Steuerfüße belaffen wird. Dieſe Landesrevenien 
werden jeßt durch die Kreistaffen erhoben, und an 
die Landesrebenuͤenkaſſe periodifch: abgeliefert. 
Die königlichen, Tafel⸗ſtaroſteilichen und geifts 
lichen Güter, wurden auf dienämliche Art wie die 
adlichen Iufteirt, und die Dffiara betrug in dem 
Bialyſtockſchen — 
| Rthlr. Gr. Pf. 
son den adlichen Sätern — 78,480 30 8% 
von den Tafel⸗Guͤtern — 27,750 48 5 
- son ben flarofteilichen Gütern 63,95: 31 9£ 
von den geiftlichen Gütern — 9007 90 14% 
von den Lehnguͤten — — 260 2 8% 
bie Magdeburgifchen Zinſen | 
Ceine-befondere Art von Gütern) 90% 44 18 


überhaupt — — 180,599 F. 739. 17 

Aus dem Plo'Efchen Departementift der Betrag 
den Verfaſſer noch nicht befannt; indeffen Fommt es 
jetzt darauf nicht mehr an, ba bie Zafels ftarofteilihen 
und geiftlichen, auch zum Theil die Lehnguͤter eingezo⸗ 
gen find ‚ mithin die Dffiara nur von ben adlihen Guͤ⸗ 
tern à 24 Procent zu 78,480 Rthlr. Z0 Gr.83Pf.erhoben 
wird, und bie übrigen Dffiaren in die Domainenfaffe 
fließen; ob fie aber aug dieſer zur Seeuettaſſe und ob zu 
‚20 oder 24 Procent berechnet und abgeben, werden, iß 
dem Verfaſſer ebenfalls noch unbekannt, 
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2) in der Podymne, ober ben Rauchfangs gel⸗ 
dern, welcher ein jeder Einſaſſe, ohne Unterſchied 
des Standes unterworfen iſt, und die ſchon in pol⸗ 

niſchen Zeiten üblich war. Wie dieſe Abgabe ent⸗ 
ftanden, iſt ſchon vorhin bemerft worden; fie ift 
ungleich und drückend, da man fie verdoppelt hat, 
ohne Ruͤckſicht auf die. übrigen Abgaben, welche 
Diefe oder jene -Klaffe von Menfchen bezahlen muß: 

. denn die Dominien, Städte und. föniglichen Güter, 
geben ein gewiſſes Quantum, welches auf bie 
Nauchfänge nad) Größe der Befigungen vertheilt 
ift, und noch ferner hat erhöhet werden müffen, 

wenn Feuerftellen eingegangen find, um bag aufs 
jubringende Quantum zu erreichen. Es fann das 
ber nicht beſtimmt werden, wie viel eine jebe Feuer; 

ſtelle giebt; denn dies hängt von der Menge und 
Größe der Zenerftellen, und. was: fie bisher gege⸗ 
ben haben, ab, da kein Ausfall geftatter wird; fie 
ift aber fo hoch herangewachfen, baß bie elendefte 
Hütte ı Rthlr. und darüber, uad die größern 
Seuerftellen bis 5 Rthlr geben. Uebrigens fcheinf 
diefe Abgabe mehr eine Erwerbs⸗ als eine Grund- 
ſtteuer zu ſeyn: denn fie hat mit dem Ertrage- ber 
Immobilien gar fein Verhältniß. | 

Wie hoͤch ſich diefe Rauchfangsgelder im Ganzen 
belaufen, hat der Verfaſſer nicht ausmitteln fönnen; 

“ fie werden auch durch die Kreisfaffen erhoben, und 

periodiſch an die Landesrevenuͤenkaſſe abgeliefert. 
Dieſe beiden Landegabgaben, die Offia ra und 
die Nauchfangsgelder, ftellen den Steuer 
fuß dar, und find, befonders die letztere, fehler; 
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haft repartirt, welches ſeinen Grund in der polni⸗ 
ſchen Anlage hat, die nur, verdoppelt worden ift, 
und welchen Fehler man in Preußifchen Zeiten 
fortgefeßt hat. Billig follten beide Abgaben zuſam⸗ 
men geivorfen, und eine ganz neue verhältnifimä= 
ßige Eintheilung der Grundfteuern gemacht wer⸗ 
den; die Nauchfangsgelder müßten mit den Bes 
figungen in ein billiges Verhältniß gefegt, und bag 

Fehlende durch eine Art von Acciſe erhoben werden, 
teil fonft manche Feuerftelle wegen der darauf als 
radifal haftenden Laft eingehen muß. Auf diefem- 
Fuß kann e8 nicht bleiben, dent in polnifchen Zei⸗ 

: ten, wo urfprünglich nur 4 bis 6 Ggr. Rauchfangg- 

. ‚geld gegeben ward, war es für die Armuth erträg- 
lich; feine Erhöhung. war drückend, und nun eg 

‚ verdoppelt worden ift, bleiben Kummer und Elend 

das Loos der Klaſſe von Menfchen, auf welche es 

. vorzüglich fällt, befonders ba fie außerdem noch 
andern Öffentlichen Laften unterworfen iſt. Hierin 
liege denn auch mit der Grund, daß bie Städte 
nicht in Aufnahme kommen können. 

5) in der Tranf- Steuer oder Czopowe, wel⸗ 
che in polniſchen Zeiten eine Art von Acciſe war, 
die von jedem Garniez Bier und Branntwein, 
oder vom Schroot gegeben werden mußte, aus 
welchem man Getraͤnke fabrizirte. Dieſe Abgabe 
war in polniſchen Zeiten verpachtet, und auf dem 

Lande bezahlten bie Inhaber der koͤnigl. Guͤter, 
nach den Luſtrationen, etwas Gewiſſes dafür. 
Der Adel hatte in ſeinen Guͤtern ſchon vorher eine 
aͤhnliche Acciſe eingefuͤhrt, welche jener gleich kam, 


362 Kriege» und Domainen» Kammern. 


und fie bisweilen noch überflieg. Vom Fleiſch 
ward in ältern Zeiten nichts bezahlt, außer in den 
adlichen Städten, wo es hergebracht war, und 
wo dem Abel hierin feine Schranken gefebt 
waren. Als aber die Häute von der Republik für 
ein Regal erklärt wurden, und nachher ſtatt deren 
eine Sleifchaccife eingeführt ward, die unter dem 
- Namen Ledergeld befannt iff, wurde folche auf 
verfchiedene Art, mit ober ohne die Czopowe ers 
hoben. Weil nun gleich nach der Drcupation im 
Jahr 1796 die Erhebung aller Accife und Zollges 
. fälle den vom Generals Accifesund Folldepartement 
- reffortirenden Behörden, beigelegt, undeine Conſum⸗ 
tionsſteuer eingeführt warb, "hätte bie Trankſteuer 
bei der Kammer geftrichen werden müffen: fie ift 
aber hin und wieder noch beibehalten worden, und 
der Adel läßt fie fich in den Mebiarftädten auch bes 
zahlen; mithin muß doppelte Steuer vom Ges 
tränfe und Schlachtvieh gegeben werden, wodurch 
das Getraͤnke, welches ohnehin fchlecht ift, außers 
ordentlich vertheuert wird. Es ift zwar einiger 
Grund hiezu vorhanden, teil fchon vor Einfühs 
rung ber allgemeinen Czopowe von dem Getränfe, 
an die Inhaber der koͤnigl. Güter, fo wie an 
den Adel etwas bezahlt werben mußte; allein es 
iſt doch jest ein Mißverhaͤltniß in den oͤffentlichen 
Abgaben, wobei die Städte gegen dag platte Land 
nicht beftehen können, und fich die ſtaͤdtiſche Nah⸗ 
rurig auf das platte Land ziehen muß, weil bier 
diefe doppelte Abgabe nicht ſtatt finder, 
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Es ſcheint hierin auch eine Unbilligfeit zu Tier 
gen, welche in.den koͤnigl. Städten dadurch geho⸗ 
ben werben fönnte, wenn bei ber. Kammer die Czao- 
powe ganz geftrichen, bie Konſumtionsſteuer nur 
etwas erhöht, und zur Deckung bes bei der Kam⸗ 
mer dadurch entftehender Ausfalls, ein verhaͤltniß⸗ 
maͤßiges Averfionalguantum, vonden Zoll und Kon⸗ 
-  fumtiong » Steuer - Directionen, jährlich an bie 
Kammern bezahlt. würde. Es iſt zwar einerkei, - 
ob man eine große Abgabe einfach, oder eine halb 
ſo hohe, doppelt bezahlt; aber es liegt doch eine 
getoiffe Art von Härte darin, wenn man ein Be⸗ 
duͤrfniß doppelt verfienern muß. Mit den adlichen 
Städten koͤnnte es eben fo gemacht werden, daß 
man die gutsherrliche Steuer ganz abfchaffte,: und 
dem Abel eine verhälmigmäßige Bonification aus 
den Konfumtions- Steuerfaffen auszahlen ließe: 
denn die adlichen Städte werden noch wilfürfis 
cher als die königlichen behandelt. Diefe Revenůen 
bem Abel ohne alle Bonififation zu nehmen, geht 
inbeffen nicht an, ohne ihn zu Grunde zu richten; 
auf der andern Seite aber würde ber Debit des 
Getränfs auf dem Lande eingefchränkt werden 
möüffen, um die Städte dadurch in Aufnahme zu 
bringen. _ | 
4) Inden Schußgeldernder Juden, welche auch 
: in polnifchen Zeiten fchon erhoben worden, und 
erhöht find. Hierüber werden Feine Klagen ges 
führt, weil die Juden in allen Ländern ſtark heran⸗ 
gezogen werben, und fie bie Kunſt verftehen, durch 
ben Handel, welchen fie treiben, das Publikum: zu 


# 
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beſteuern und ſich dadurch zu entſchaͤdigen. Diefe 
Abgabe wird auch durch die Kreiskaffen erhoben, 
und an die Landes⸗Revenuͤenkaſſe abgeliefert. 


5) inden Stempelgefällen, welche auch ſchon in 


polnifchen Zeiten eingeführte waren, und durch) 
Distributeurg erhoben werden. In Anfehung 
diefer Abgabe ift Neuofipreußen mit ben alten Pros 
vinzen auf völlig aleichen Fuß gefeßt, und es fin⸗ 


den die Stempelverordnungen bier in vollem Um: 


fange ihre Anwendung. 


6‘) inde: Servisgeldern. Diefefinden bier eben fo, 


wie in ven Übrigen Provinzen, flatt, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie mit auf dag platte Fand res 
parfirt werben, weil die Städte zu entfräfter find. 


„) in bern Fouragelieferungen, vwermöge beren 


dag Land zurBerpflegung ber in der Provinz liegen- 
den Kavallerie, Hafer, Heu und Strob, zu einem ger 
wiſſen geringen Breife, in die Eskadronsmagazine 
liefern muß. Hieruͤber werden bittere Beſchwer⸗ 
den. geführt, weil viel Landeigenthümer nicht fo 
viel Fourage haben, als fie felb brauchen, und 
fie daher theuer einfaufen, auch auf viele Meilen 
weit in die Magazine liefern müflen; die aber, 
welche Sourage übrig haben, nicht den Werth das 
für erhalten, wofür fie felbige verfaufen Einnten. 


Laͤſtig ift e8 immer; indeffen bach der Methode, bie 
Fourage durch Entrepreneurs liefern, und einen 
Nachſchuß vom Lande erheben zu laffen, wie in eis 
nigen Provinzen gefchiehet, vorzuziehen, weil die 
Unterthanen hiebei erfparen, was die Entrepre⸗ 


neurs ‚darauf. gewinnen würden. Es wäre jedoch 
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zu wuͤnſchen, daß dieſe gehaͤſſige Abgabe ab ge⸗ 
ſchafft, und die Fourage auf eine andere, min der 
laͤſtige Art herbeigeſchafft werden koͤnnte. | 
Dies find ungefähr die allgemeinen. Steuern, nyck 
he ffatt finden, und von ben Krieges> und Domiaiz 
nenfammern erhoben werben. 
Die Domainen oder Staatsguͤter find * 


ben ehemaligen Staroſteien, Tafel⸗ und einge 


jogenen geiftlihen Gütern, mit Ausfchluß der efje 
maligen Jefuitens Güter, welche dem Education 
fonds belaffen worden, und infofern fie nicht verkauft 
oder gegen Zinfen verliehen find, von den. Kammern 
befonders verwaltet werden, ersvachfen. 

Sie find in Domainendmter eingetheilf, toelche, 
wie in andern fönigl. Provinzen gefihieht, nach hievon 
zu formirenden Anfchlägen periodifch verpachtet werden, 

Im erften Jahre vom 1796 bi 1797 jedoch auch 
nur für diefes, wurden: diefe Güter den Inhabern ohne 
öffentliche Licitation, weil dies nicht möglich war, da 
die Ernte heran rückte, nach befonbern, mit einem je 
den getroffenen Accord belafien, und nur ungefähr un⸗ 
terfucht, wieviel fie bisher getragen hatten, und etwa 
tragen föntiren; diejenigen Inhaber, welche Kompetenz⸗ 
berechtigte waren, konnten die Kompetenz an dem 
Pachtquantum Fürzen, welches bet den Starofteien und 
geiftlihen Guͤtern ſtatt fand: dagegen aber fielen die 
Tafelgäter gleich der Kammer zur völligen Difpofition 
anheim. Für die folgenden Jahre bis 1800, wurden 
jedoch durch die Unterbehörden der Kammer, die Amtes 
adminiffratoren, Rammerräthe ıc., fo weit es fich thun 
ließ, Unfchläge gemacht, und bie Güter auf 3. Jahre 
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verpachtet, nachdem bie Kompetenzberechtigten zum 
Sthjeil aus dem Befiß gefeßt waren: Es wurden mit ihr 
nen, wenn fie fi) dazu qualificirten; entgegengefeßten 
falls aber, und wenn Bedenklichkeiten obwalteten, mit 
andern Perfonen, Pachtfontracte,, gegen zu beftellende 
Sicherheit, gefchloffen, weshalb die Kammern nit In⸗ 
ſtructionen verfehen waren, wonach fie zu verfahren 
hatten. Zu dem Ende ward Sffentlich befannt gemacht, 
daß der Naturalbeſitz der Kompetenzberechtigten, in Anz 
fehung der ehemaligen Starofteien und geiftlichen Güter, 
mit dem iſten Junius 1797 ganz aufhören und ihnen 
bie augzumittelnde Kompetenz aus den koͤnigl. Kaffen, 
nach den feftgefegten Principien, baar bezahlt werden 
ſolle. Alle bisherigen Inhaber diefer Güter, wenn fie 
beibehalten wurden, waren baher weiter nichts, als 
fönigliche Pächter. 
Die Kompetenzen wurden danach beftimmt, was 
nad) Abzug der bisherigen Abgaben an dieXepublif, und 
der Adminifirationgfoften, welche auf 15 Procent bes 


ſtimmt wurden, vom Ertrage übrig blieb. Anfänglich 


ſollten die Rompeterzberechtiaten, tie in Südprens 
fen, im Naturalbefige der Güter verbleiben, und das 


von, nach zu entwerfenden Anfchlägen, welche in polnis 
fehen Zeiten Fuftrationen genannt wurden, eben ſo⸗ 


viel wie damald, und noch überdies von dem ihnen 
bleidenden Leberfchuffe, ao Prorent bezahlen. Alg die 
Güter aber eingezogen wurden, und fie den Natural 
befiß verloren, fo wurden ihnen diefe 20 Procent erlafs 
fen, und fie follten fatt deren gewiffe beſtimmte Admi— 
niftrationgfoften bezahlen, und fich von der Kompetenz 
fürzen laſſen. Warum der Sag: daß die Kompeten;⸗ 


u. 
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Berechtigten von ihrer. Kompetenz , twelche bei den koͤnigl. 
Gütern nicht überall gleich if, gewiffe Procente abgeben 
ſollen, nicht beibehalten worden ift, und man, fliaft defr 
fen eine andere Abgabe unter dem Namen Abminiftra- 
tionsfoften eingeführt bat, ift dem Verfaffer nicht 
‚einleuchtend, da ihn jenes weit einfacher zu feyn fcheint; 
Indeffen muͤſſen doch wol uͤberwiegende Gründe eingetres 
sen fein, welche dieſe Abänderung herbeigeführt haben. 


Die Kompetenzs Berechtigungen find nicht gleich. 
Bon ben Tafelgütern, welche der König nur auf Las 
benszeit verleihen konnte, findet gar feine Kompetenz 
ftatt; von ben Starofteien, die in polnifchen Zeiten 

‚ verliehen waren, wurden 2 Duarfen oder 50 Procent; 
von den erpectativen, d.h. von den Starofleien, 
auf welche in polnifchen Zeiten Anwartſchaften ertheilt 
waren, und welche die Erpectanten damals, als die 
doppelte Quarte eingeführt. ward, noch nicht in Befig 
hatten, folche jedoch fpäterhin, auch noch in polniſchen 
Zeiten, in Befig befamen, wurden 23 Quarte oder Ger 
Procent bezahlt. Erftere wurden privilegirte Starofteis 
Beſitzer, leßfere aber Expectanten genannt, wenn fie 
gleich 1796 fehon im Beſitz waren; wogegen Expectan⸗ 


ten die im Jahr 1796 den wirklichen Beilg.noch nicht 


“ erlangt hatten, auf Kompetenz gar feinen Auſpruch ma- 
chen fonnten. Die emphyteutiſchen Befiger geben z& 
Duarte oder 87% Procent, und. einige, Befiger königlis 
cher Güter, fogar 100 Procent; dieſe hatten blos den 
Mortheil bed. Naturalbeſitzes, und daß die Güter gerins 

ge luſtrirt waren. Sie ‚konnten: gar. keine: Kompetenz 
fordern, und. verloren den Naturalbeſitz unbedingt. 
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Diefe Principien find auch von dem Konigl. 
Preußifchen Gouvernement beibehalten worden ; bie 
Kompetenzen ändern ſich aber, je nachdem mehr oder 
weniger: Ertrag ausgemittelt wird, und nach Maßgabe 
der Adıniniftrationgfoften, die davon abgezogen werben, 
in Ruͤchkſicht deren es noch zweifelhaft ift, ob folche von 
dem ganzen Ertrage oder von ber Kompetenz allein abe 
‚gezogen: werden follen. 

Die Kompetenz- Zahlungen dauern fo lange, alg 
die Rormpetenzberechtigten leben, mithin bei Ehegatten, 
welche die Starofteien jure communicativo befeffen has 
ben, bis zu "beider Tode; fie vermindern fi) aber von 
Zeit zu Zeit, und nach Verlauf von oo bis z30 Jahren 
werben wahrfcheinlicd) die meiften Kompetenzen ausge⸗ 
ſtorben und an den Staat zuruͤckgefallen ſeyn, wie denn 
auch fihon gegenwärtig verfchiedene durch. den Tod ers 
lofchen find. 

Bor den geiftlichen Gütern, welche eingezogen worden 
find, wird den milden Stiftungen und Geiftlichen auch 
Kompetenz zu 50 Procent gegeben; jedoch ift die Kom⸗ 
petenz bei geringern Pfründen der Weltgeiftlichen, die feis 
ne 2000 Gulden Einkünfte haben, nur auf 20 Procent 
feftgefett, und von ganz m Einfommen wird gar 
nichts abgezogen. 

Die anfehnlichfte — wenn man ſie mit 
darunter rechnen kann, war die Penſion, welche dem letz⸗ 
ten Koͤnige von Polen von den beiden Kaiſer⸗Hoͤfen und 
dem Röniglich-Preußifchen Hofe auf Zettlebeng ausge⸗ 
fegt war, und in 200,000 Duraten jährlich beftand, 
und wovon der Königl. Preußifhe Hof 3, mithin 
80,000 Ducaten oder 240,000 Thaler übernahm. Diefe- 

Penfion 
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Penfion, welche gebachter König nicht lange genoß , 
ward jedoch nicht bloß von Neuoſtpreußen fondern 
von Suͤdpreußen mit bezahlt. 

Ale Domainen flehen unter unmittelbarer Aufficht 
der Kriegs > und Domainen-Rammern, und die Ans 
ſchlaͤge davon werben theild durch befondere Kommifs 
farien, theils durch Kammerräthe und durch Mitglieder 
des Collegiumg, nach vorgängiger Bermeffung, angefers 
tigt, und follen von 1800 an, wie in den alten Provins 
jen, verpachtet werben. Ä 

Ob die entlegenen-Eöniglichen und geiftlichen Grunds 
ftücke, welche nicht füglich zu Domainen-Aemtern ges 
fchlagen werben Fönnen, werben verpachtet werden, wie 
e8 zu wuͤnſchen iſt, weil dadurch noch manche Familie 
erhalten werden wuͤrde, welche ſonſt aus Mangel wird 
auswandern muͤſſen: dies iſt noch nicht entſchieden, und 
ſteht zu erwarten. 

Das Bialyſtockſche Departement ift in 53 Dos 
mainen- Nemter eingetheilt, wie fich aus nachſtehender 
Tabelle ergiebt: 

ı. Im Marienpolſchen Kreiſe. 
Bat Zahl —* Sum: Sum 
Dörı Era der Ber Volks⸗ 


* 
M.| Namen des Amts. | wer | fer. buffeStiu⸗ Feuers menge. 
1 e. ments | fchaf; ftellen. 
ten. 








ıjAntonomo. a| ı05| 42| 19 
a Boczkenikele. 61 151 4| 2 
3Chlebiszken. al 39] 171 58 
4 — J—— 4| 24| 14| 4 
sIKmwieczyszben. 44 92] ı5| zııı\ - 
Sikidullen. Rl |f Fr]se973 
7Lesnistwo 41 176| 151 195 
8|Wofanczen. 2| ni 3) 16 
VPrenn. si 265 6 3 
103 vpleu. il ıs5lı 9| 165 


I. Ch. Ya 





x 
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2. Im Kalwaryſchen Kreiſe. 
Zaht Zahl Eins Sam Same 








N.| Namen des Amts or Dir Ein RR 
i amen de 1 er. ie * — menge. 
ıldartnifen. | a2ı 30 
2Kalwary. 31 67 — 75 
3Karklienen. 4 31 — 17 
4|Rrolomfrzedlio] 9 2323| — 3:8 
si@rafopol. 3 ı2 I 16 
siıfenfelicıfen, I 7. 8 
„|Eudwinowem,| 3| 25| 2] _ 40| > 5835127944 
a Iglisken. si 94| 4 19 
9löOniszken. 6| 24| 3|-.,33 

> Rudamwfen. 12] 35 si % 

ıllldria. 4 199 — 23 

= Milfomis;fen, 6| 1233| —| 129 ta 

lWo ſtitten. Hl asl ab 35]; | 
| 3 Im Wigryfchen Freife = 

11Czastkonow. 6| 201 54 
2Ka — — 98 1 7 
31Kukowo 45 9. 
|Macikomw, 8| 39] 4] sı]$ 5908146286 
s/Seiny. 6| 72 4) 82 

6Serrey. 41 15] 9 241786 
71Wigry. I al Bl —— 

4 Im Dombromwafhen Kreife. 

ılChodoromEen. 4l 35 I 40 
»/Dubnica. Zu :834..-78 30 
3lGradzisk, 33 al — 4 
4 —— 2 2595) — 37 4620125153 
sifabn 81 39 1 48 
6 owamatie 71 261 61 391) 

5. Im Bialyſtockſchen Kreife. 

1 gafty. 9| 19 4| 32 
2 —*2 sl 46 2 * 
3Knyszin. 1) 5ı 1 3 cleao⸗ 
4Sltoykow. 14| 42| 17 73 ne ri 
Sokolka. 8... 36: 15°, Sg 


\ 


6. Im Bielskſchen SKreife. 


1Bielsk. si 21 — 4 
2 Stollowaeck. 4 aı 1 — * 20974 
3iKleinidi. 31 4 — 








URN SF 
—— 
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7. Im Drohycinſchen Kreiſe. 


— a) Zabt ahl nn Sum⸗ Sum⸗ 
der ee iein ma ma 

Bor | Din En der der Wolks—⸗ 

N.| Namen des Amts. | mer: | fer, bliſſe⸗ Ort— Feuers |ienge. 
ke. ments] ſchaf⸗ ftellen. 

ren. 





siaurabice | 9118 1 23 399| 2162 
8. Im Suraczſchen Zee 


11Buynowo. 51 27 = |\ * 
— — 


2Suraez. ı0| 27) — 
9. Sm Goniondzſchen Kreiſe. 











ja Dosen | 12| 29 ei “| I" 
Sonionds, si 29 — 11410 
ll 24 | sl 
: ı0. Sm Lomzaſchen _ | 
ıjtomıa | a En 1 337 | | | 
Nowogrod. 4149| 2909 | 16647 
31Klein-Plock. 9— 7 s8|J | 








or oe 
Aus dem Plockſchen Departement kann ber 
Verfaſſer jegt noch feine fo fpeciele"Nachmweifung ber 
Domainenämter, als von dem Bialyftodfchen, lie 
fern, da dag Ganze dieſes Departements noch nicht voͤl⸗ 
lig regulirt ift, und ihm mithin die nöthigen Nachrichz 
ten noch abgehen; er muß fich daher begnügen, einſtwei⸗ 
len hier nur die bloßen Namen der Aemter zu geben. 


Biala. Gumino. 
Boryszewo. Gonki. 
Branszczyk. Jaſienika. 
Brock. Mlawa. 
Ciechoczyn. Monkolin. 
Dobrzyn. Obrytte. 


Golanskowo. Dpinnagorra. 
Ya 
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| Os trolenka. Sierps. 


Prszanicz. Szumlyn. 
Rembiscie. Trombin. 
Rozan. Zackroczyn. 
Sielc. 


Vorſtehendem Namenverzeichniſſe gemaͤß waͤren 
alſo in dieſem Departement 23 Domainenaͤmter befind⸗ 
lich, wovon die vollſtaͤndige und richtige Angabe nach 
Doͤrferzahl, Feuerſtellen, Volksmenge ꝛc. nachgeliefert 
werden ſoll, ſobald es mit Zuverläffigfeit geſchehen 

kann. | | 

Die Negalien beftehen in Sorften, Zoͤllen und Ace 
eife, Salz» Monopol, Bergs und Hüttenwerfen, und 
Poſten. E83 hätte hiezu aud) dag Stempelregal mitges 
rechnet werben können, wovon aber ſchon geredet wor⸗ 
ben ift. Ferner in fisfalifhen Strafen, EConfiscationen, 
Abſchoß⸗ und Abfahrtsgeldern. Won Zoͤllen⸗ und Accifg, 
Salz Monopol, Berg + und Hütten Werfen, und von 
Poſten, welche nicht von den Kriege und Domainenfame 
mern verwaltet werben, will ich in befondern Abfchnitten 
etwas fagen. 


Die Forften werben bier als Domainen behandelt, 
und das Forſtweſen ift eigentlich fein Regal, da es fich 
nicht über, alle Forften ausdehnt, fondern nur bie Ber; 
waltung ber königlihen Forften, welche Theile 
ber Domainen find, zum Gegenftande hat. Die Kam: 
mern verwalten die Einiglichen Forſten eben fo, wie die 
übrigen Domainen; jedoch find fie von den Domainen- 
ämtern getrennt, in Forſtaͤmter und Reviere eingetheilt, 
und unter fpeciele Aufficht der Forftbebienten gefeßt, 
bie von der Kammer reſſortiren; bie Forftgefälle 


werben zwar beſonders — fließen aber in die 
Haupt⸗ Landes⸗Revenuͤen⸗Kaſſe, und dieſe führt davon 
eine Generalrechnung. Die ſaͤmmtlichen koͤniglichen For: 
ſten im Bialyſtockſchen Departement ſind in 15 
Forſtaͤmter nach Kreiſen eingetheilt; in einigen land⸗ 
raͤthlichen Kreiſen aber giebt es keine Forſtaͤmter. Ueber 
jedes Forſtamt iſt ein Oberfoͤrſter geſetzt, welcher ſeine 
Hegemeiſter, Foͤrſter und Waldwaͤrter unter ſich hat. 
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Die Sorftämter find folgende: 


1, 


Im Marienpolſchen Kreiſe. 
1) das Forſtamt Gryzkabuda. 
er .  . Brenn. 


. Im Kalwaryſchen reife 


3) das Forſtamt Buchta. 


Im Wigryſchen Kreiſe. 


4) das Forſtamt Boksze. 
5) » .Pomorze. 
6). . .. GSerrey. 
J ehr 
Im Dombrowaſchen Kreiſe. 
8) das Forſtamt Nowinka. 
OHO... Preſtum. 
Im Bialyſtockſchen Kreiſe. 
10) das Forſtamt Knyczin. 
11). .. Sokolka. 
Im Bielskſchen Kreiſe. 


10) das Forſtamt Lada. 


Sm Drohycinſchen Kreiſe. 
| Keine. 
Sm Suraczſchen Kreife 
Keing. 


374 Kriegs: und Domainen- Kammern. 


9 Im Goniondzſchen Kreife 
ı5) das Forflamt Raygrod. 

0. Im Lomzaſchen reife 
ı4) das Forſtamt Kupieszken. 
15) te. Lomza. 


Die Forften find beträchtlich; da fie aber noch nicht 
vermeffen worden find, fo haben auch noch fo wenig 
fpeciele Forſt⸗Etats als ein General Etatgemacht werden 
können. Indeſſen wird der Forft-Etat in dieſer Provinz 
darum anfehnlicher ausfallen, als in andern koͤniglichen 
Staaten, weil hier nicht fo viele Holzberechtigungen ſtatt 
finden. Das ganze Forſtweſen concentrirt fich bei der 
Kammer, two alles zum Vortrag komme und verfügt 
wird. 

An der Spitze ſaͤmtlicher Forſtbedienten ſteht ein 

Oberforſtmeiſter der ganzen Provinz, welcher. die For⸗ 
ſten bereiſet, bei beiden Kammern gleich nach den Kam⸗ 
merdirectoren Sitz und Stimme hat, den Seſſionen 
aber ſelten beiwohnen kann; in allen Forſtſachen hat 
der Forſtrath bei der Kammer den Vortrag. Mit dem 
Forſtweſen iſt zugleich das Jagdweſen verbunden wel⸗ 
ches aber nicht ſehr eintraͤglich iſt. 

Ueber die Privatforſten haben die koͤniglichen Forſt⸗ 
bedienten weiter nichts zu fagen, und müffen nur darauf 
fehen, daß die Forſtordnung beobachtet wird. | 

Die fiskaliſchen Strafen können nur durch die Re⸗ 
gierungen fefigefegt werden, deren Einziehung wird 
aber den Kammern überlaffen. Confisfationen finden 
nicht anders als auf rechtsfräftige Erfenntniffe der Ju⸗ 
ftiscollegia ſtatt. | 
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Abſchoß- und Abfahrtsgelder find in der Kegel auf 
10 Procent feftgefegt, und wenn fein Widerfpruch ob» 
waltet, werden fie von der Kammer eingezogen; tritt 
diefer aber ein, fo muß die Kammer durch einen figfas 
lifchen Bedienten bei der Regierung Klage erheben, und 
Erfenntniß leiden. 


Da durch die Petersburger Convention feftgefegt 
worden ift, daß feiner in mehrerer Herren Länder Güs 
ter befigen, und fich binnen 5 Jahren erklären fol, ob 
er in römifch-oder sußifchsfaiferlichen, oder in Föniglich 
preufifchen Staaten wohnen, und weſſen Unterthan er _ 
feyn will: fo müffen ſich die Sujets mirted von ihren 
übrigen Befisungen, bei Strafe ver Confiscation der 
Güter, vor dem 8. März 1800 Iosmachen; während 
diefer 5 Jahre find fie aber den Abfahrtsgeldern nicht 
unterworfen, und fönnen daher ihr Vermoͤgen ohne Abs 
zug beraugziehen, von baaren Geldern Kapitalien und 
Effekten aber müffen fieden zehnten Srofchen zurücklaffen. 


Bon Erbfchaften, welche Ausländern binnen diefer 5 
Jahre fowol, als auc) in der Folge zufallen, müffen 
fie fic) ebenfalls auf die eine oder die andere Art zu ente 
ledigen fuchen, weil Sujets mixtes überall nicht geduldet 
werben follen. 


In Anfehung bed Kaſſenweſens unterfcheidet fich 
diefe Provinz; von anderen barin, daß e8 nicht zwei 
Hauptfaffen, eine Domainen = und eine Kriegskaſſe, 
fondern in jedem Departement nur eine Landes⸗Reve⸗ 
nüenfaffe giebt, in welche alle Staatseinfünfte fließen; 
eine jede Art derfelben wird jedoch befonders berechnet, 
und auf den Etat gebracht, mithin macht folches bei 
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ben Generalfaffenin Berlin feinen Unterfcheid, und das 
Kaſſenweſen in der Provinz wird dadurch vereinfacht, 


Den Ertrag fämmtlicher Landesrevenuͤen anzuge⸗ 
ben, erlauben theils die Zeitumftände, theilg bie Pflich⸗ 
ten des Verfaffers nicht, auch läßt es fich noch nicht bes 
rechnen, da fich die Einnahme und Ausgabe noch jährs 
lich vermehrt, dag Bedürfniß diefer Provinz aber fo groß 
iſt, daß, wenn alledgefchehen follte, was zu ihrer Aufnah⸗ 
me billig gefchehen müßte, die Ausgaben die Einnahmen 
bei weitem überfteigen würden. Es werden zwar jaͤhrlich 
Etats gemacht, nach welchen eine gewiſſe Summe be; 
ſtimmt wird, die an Ueberfchuß abgeliefert werden muß, 


Über welchen noch außerdem jährlich eine anfehnliche 


. 


Summe abgeliefert wird; auch werben von den auf dem 
Ausgabe-Etat fiehenden Summen noch viele Erfparniffe 
gemacht, welche entweder diefe Etats verflärfen, oder abge⸗ 
liefert werben ; allein dies fcheint alles noch proviforifch zu 
feyn; denn wenn erft alle nöthigen Öffentlichen Gebäude 
erbauet, die Domainenämter auggebauef, Brüche und 
Fluͤſſe geräumt, Handel und Gewerbe zu Waffer und 
und zu Lande befördert, die Städte in Aufnahme ges 
bracht, und alles, was zum Landes Beften gereicht, 
bewirkt werden fol: fo werden hiezu noch anfehnliche 
Summen erfordert, welche den Ertrag der Provinz noc) 
eine lange Reihe von Jahren hindurch eufchöpfen ters 
den. Go viel ift gewiß, daß dieſe Provinz nicht uns 
danfbar feyn wird, weil fie, und befonders das Bia⸗ 
Inftockfche Departement, einer jeden andern Provinz 
in Kückficht der Domainen an die Geite gefeßt werben 
fann, in der Folge aber viele übertreffen wird. Die 
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Hauptausgaben, welche aus den Landesrevenäen bes 
ſtritten werden müffen, befteheg: € 
1) in den —— 
der beiden Kammerkollegien 
und deren Subalternen, 
welche jaͤhrlich wenigſtens | 
erfordern — — 150,000 Thaler 
e) in den Unterhaltungskoſten 
der beiden Regierungen und 
ben Gubalternen inclufive 
des Beitrags zu ben Kreis⸗ 
gerichten aus den Königlis 
lichen Kaffen und den Kris 
minalfoften, die auch jährz 
lich wenigfteng erfordern — 100,000 — 
3) die Unterhaltung der Zolls 
und Konfumtiong - Steuers 
Directionen mit ihren Sub» 
alternen mag ſich wohl bes 
laufen auf — — 80,006 — 
4) die Unterhaltung des in der 
Provinz liegenden Militärs, 
nämlich 34 Esfadrong à 
15000, und 16 Compagnien 
Süfilier a 10000 Thaler, als 
fo viel man wohl annehmen 
kann — — — 670,000 — 
5) die Kompetenzen, welche 
noch gegeben werben müfs 
fen, mit Inbegriff defien, * 
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was die Geiftlichfeit erhält, 
mag jährlich noch ‚wohl 500,006 — 
betragen ; mithin werben 


hiezu allein erfordert — 1,300,000 Thaler 
ohne was die Vermeffungen und Veranfchlagungen 
der Aemter, die vielen Bauten u. f. tv. foften. 

Das meifte was der Staatgegenwärtig durch diefe 
Provinz gewinnt, beftehtidarin, daß dag ad 4 bemerk⸗ 
te Militär, welches fonft inden alten Provinzen lag, 
und aus ben Landeseinfünften erhalten” werben 
mußte, jeßt aus diefer Provinz verpflegt wird, 
welches reiner Gewinnſt feyn würde, wenn das 
Hilitär im Ganzen nicht vermehrt waͤre. 

Die Unterbehsrden!der Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
Kammern beftehen in den landrathlichen Officien 
und Kreisfaffen, welche zugleich die Funktion ber 
Steuerräthe verfehen, in den Yemteradminiftratios 
nen, Kammerräthen, Konducteurs ꝛc., in dem 
Sorftämtern, Polizeimagifträten, und Mebicinals 
bediente, 

4) befchäftigen fich die Kammern mit der Landespo⸗ 
lizei, und bedienen fich zu dem Bebuf der Landräs 
the, Kreisräthe, Beamten und Polijeimagifträte: 
Zur Publication der Verordnungen aber der Geifts 
Jichfeit. 
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XXVII. 
Von den landraͤthlichen Officien und 
Kreiskaſſen. 


In andern Preußiſchen Provinzen giebt es Landraͤthe, 
welche urſpruͤnglich Kuratoren oder Stellvertreter der 
Einſaſſen des platten Landes, und Steuerraͤthe, welche 
urſpruͤglich Kuratoren oder Stellvertreter und Fuͤrſpre⸗ 
cher der ſtaͤdtiſchen Einwohner waren, und beide konnte 
man eigentlich nicht wie Staatsbedienten anſehen. Dieſe 
Verfaſſung, welche recht gut zu ſeyn ſcheint, weil jene 
doch unter der Leitung der Landesadminiſtration ſtan⸗ 
den, und in einigen Provinzen Sitz und Stimme in den 
Kammerkollegien hatten, hat aber ſchon lange aufges 
hört, und die Kammern haben die Kuratel über das 
platte Land, und über die Städte felbft übernoms 
men. Die Land- und Steuerräthe werden ſeitbdem nur 
wie Delegirte und Unterbehörden der Kammern angefes 
hen, in welcher Qualität fie ganz andere zum Theil ents 
gegengefegte Pflichten haben; indem die Beförderung 
des Staatsintereffe ihre erfte Pflicht geworden ift. In⸗ 
deffen müffen doch die Landraͤthe außer diefen Dienft- 
pflichten noch für das Wohl des platten Landes und für 
die Landespolizei, auch für die verhältnigmäßige Ver⸗ 
theilung der Landesabgaben, die Steuerräthe hingegen 
für das Wohl und den Flor der Städte, mit welchen 
die Polizei ungertrennlich verbunden ift, machen; auch 
haben die erftern die Aufſicht Über die Steuers und ler 
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tere über die Kämmerei= und andere Kaffen der Städte, 
welches alles mit einander vereinbar ift. 

An Neu:Dftpreußen find alle diefe Dbliegenbeiten 
in den landräthlichen Dfficien vereinigt; fie beforgen die 
Polizei in den Städten und auf dem platten ande, has 
ben bie Kreis = Kaffe, fowohl als auch die Kämmereis. 
und andere Kaffen unter ihrer Aufficht, follen alles in 
Drdnung halten, und in Flor bringen. Gie find bie 
Vollzieher der Befehle der Kammertt. , 

Diefe Zufammenfchiebung mehrerer oͤffentlichen 
Yuthoritäten mag ihr Gutes haben, in einem Lande, wo 
Schon alles eingerichtet ift, und die Provinzen in Eleine, 
leicht zu überfehende Kreife eingetheilt find, wie in Engs 
Yand, oder andern volfreichen Ländern; ob aber dieſe 
Bereinigung der Kammer⸗ Unterbehörben, zu welcher 
nur Zeitumftände die Veranlaffung gegeben haben 
mögen, hier gerade von erwuͤnſchtem Nugen fey, muß 
der Verfaffer, dem es in diefem Stud an hinlänglicher 
Kenntniß fehle, unentfchieden laffen. In abftracto 
kann er es nicht billigen, in concreto aber duͤnckt es ihn 
einleuchtend zu feyn, daß dies auf die Dauer nicht fo 
bleiben kann; denn eines Theils find die Kreife viel zu 
groß, und der Gefchäfte welche ben landräthlichen Offis 
cien anverfrauet worden, zu viel, indem ein jeder lands 
räthlicher Kreis im Durchfchnitte über 5o DD Meilen 
und über 50,000 Einwohner enthält; einige beinahe den 
doppelten Umfang haben, wie 5. B. der Marienpolfche 
Kreis, andere hingegen nur etwa halb oder zwei Drittel 
fo groß find; ein jeder Kreis in Durchfchnitte 9 bis 10 
Städte hat, wie die Lithauifchen Kreife; anderntheilg aber 
bie Gefchäfte welche zufamımen geztwänge worden, von 
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fo verfchiedener Natur find, daß fie nicht zufammen ges 
nommen twerden fönnen, weil entgegengefeßtes Intereſſe 
dabei obwaltet. Das platte Land muß nach andern 
Grundfägen als bie Städte behandelt werden, fonft 
wird entweder bei den einen oder bei ben andern ber 
Zweck nicht erreicht. Wenn die Provinzenin viele kleine 
Kreife etwa zu 20 TI Meilen getheiltwürden, und ein jeder 
folcher Kreis hätte alsdann ein eignes Polizei» Divestos 
rium oder ein landräthliches Dfficium, das mit dem 
fiewerräthlichen verbunden wäre, und es waͤren meh⸗ 
rere PolizeisUnterbehörden angeordnet: fo ließe fich biefe 
Einrichtung wohl rechtfertigen; allein bei fo großen 
Kreifen muß der Zweck verfehlt werben. Das Gouvers 
nement fcheint auch hievon überzeugt zu feyn, indem 
es fchon dem Kreis⸗Rath zur Pflicht gemacht hat, vors 
züglich die ftädtifchen Angelegenheiten zu beforgen, zu bes 
arbeiten und in Ordnung zu bringen, mithin biefer wie 
ein Steuerrath angefehen werben fann. Ä 

Die Städte in diefer Provinz find verhältnigmds 
fig weit mehr in Verfall, ald dag platte Fand, und eg 
wird, wenn fie fich twieder heben, Induͤſtrie darin vers 
breitet und fie in Flor gebracht werden follen, eine 
forgfältige Behandlung derſelben, welche von der deg 
platten Lahdes unabhängig feyn muß, erfordert. Ein 
Heifpiel wird dies erläutern. Die Städte find vorzig- 
lich deshalb in Verfall gerathen, weil die bürgerliche 
Nahrung fich auf dag platte Fand gezogen hat, and hier 
alles wohlfeiler geliefert werden fann, als in den Staͤd⸗ 
ten, two bie bisherigen Abgaben nicht blos geblieben, 
fondern verdoppelt, und, wenn man bie Konſumtions⸗ 
Steuer in Anfchlag bringt, vervierfacht find; dies kann 
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auf die Dauer nicht beftehen. Cinige Ackerbürger wer⸗ 
den fich noch wohl erhalten, die übrigen Bürger aber, welche 
ftädtifche Handthierung treiben, müffen nad) und nad) 
zu Grunde gehen, wenn nicht für Nahrung geforgt 
wird. Die Einnahme auf dem platten Lande, befonz 
ders in Ruͤckſicht des Getraͤnkes, welches inden Landkruͤ⸗ 
gen verſchenkt wird, ein Hauptnahrungszweig des Buͤr⸗ 
gerſtandes, hat ſich vermehrt, und hievon will man 
nichts zum Beſten der Staͤdte aufopfern; vielmehr 
muͤſſen die landraͤthlichen Officien darauf wachen, daß 
die Landes⸗Einkuͤnfte nicht verringert werden. Mens 
det man aber die bürgerliche Nahrung ben Städten wie 
der zu, fo müffen die Einnahmen des platten Landes 
ſich freilich vermindern; die Einnahme in den Städten. 
wird fich jedoch alsdann durch die Konfumtiong Steuer 
vermehren, und der Staat nichts verlieren. Die 
Dermehrung der Landes Einkünfte aus ben. Städten 
fließt nicht in die Kaffen der Krieges- und Domainen⸗ 
Kammern, fondern der Z0N und Konfumtiong - Steuers 
Directionen; mithin find die landraͤthlichen Officien des 
halb unbeforgt, und beftreben ſich nur blos dahin, daß 
die Kreis-Kaffen feinen Ausfall leiden. Nun ift aber 
Niemand, der ſich der Städte annimmt, weil ed an 
einem Fürfprecher, einem Steuer- Rath fehle, welcher 
alles genau unterfuchen und den Kammern mit Grüns 
den unterflügte Vorftelungen machen müßte; dies iſt 
aber von bem Kreisrathe, als Mitglied des landraͤthli⸗ 
chen Officiums und Rendant der Kreis- Kaffe, nicht zu 
ertvarten. Don den Eöniglichen Städten läßt fich noch 
wohl vermuthen, daß wenn es zur Kenntniß der Kam⸗ 
mern gelangt, fie fich ihrer annehmen, und ohne Ruͤck⸗ 


* 
» 


LandräthlicheOfficien und Rreisfaffen, 383 


ficht auf Vermehrung. oder Verminderung ber Landes⸗ 
Einkünfte vom platten Lande, zweckmaͤßige Verfügungen 
treffen werden; die adlichen Städte aber haben gar feis 
nen Fürfprecher, und ihre Noch kommt nicht zur Spras 
che. Es muß daher einleuchten, daß es gut twäre, 
wenn eine befondere öffentliche Authorität angeordnet 
würde, welche fich der Städte beſonders annähme, und 
dies find in den alten Provinzen die Steuerräthe. 

Das erfte was gefchehen muß, ift diefeg, daß bie 
Kammereien in Ordnung ‚gebracht, dag Kämmereiverz 
mögen ausgemittelt, und wo Feing vorhanden ift, folches 
den Städten aufeine oder die andere Art verfchafft werde, 
damit gemeinnügige Anflalten, gutes Straßenpflafter, 
Brunnen, Brücden, Wege, Nath = und Armenhäufer, 
unterhalten oder neu angelegt, auch ftädtifche Offician⸗ 
ten angefeßt werben koͤnnen, welchen die Aufficht über 
bie Polizei anzuvertvauen iſt. Die wuͤſten Bauftellen 
müffen bebauet, und, um Feuersgefahr zu verhüten, in 
jeder Stadt ganz befonders vorgefchrieben werben, wie 
gebauet werden fol. Den fehon vorhandenen Häufern 
muß eine folche Einrichtung gegeben werben, daß Feus 
ersgefahr fo viel möglich entfernt werde, zu welchem 
Ende eine Feuerordnung entworfen werden müßte. 
Wenn fich zu den wuͤſten Stellen feine Eigenthümer fin⸗ 
den, „oder die vorhandenen in einem zu beflimmenden 
Zeitraume nicht bauen: fo müffen die Stellen zum Beſten 
der Kaͤmmerei öffentlich meiftbietend verkauft werben. 
Es müffen alle Arten von Handwerfern in die Städte: 
gezogen, und bie fehlenden durch Prämien, nicht aber 
durch fortlaufende Privilegien, worunter die übrigen 
Bürger leiden, herbei gezogen werden. ES ift beſſer, 
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einen anziehenden Bürger anfangs, buch Bei⸗ 
hülfe zu feinem Etabliffement, fo daß er fein Gewerbe 
gleich mit Erfolg anfangen kann, thätig zu unterftügen, 
als ihm gemiffe Freiheiten zu ertheilen, melche den 
übrigen läftig fallen, und fie eiferfüchtig und neidifch mas 
chen. Eine Gleichheit in den Laften und Verbindlichfeis 
ten ift durchaus nothwendig, wenn nicht Mifvergnügen 
entftehben fol. Gewiſſe Gewerbe müffen allein in den 
Städten und nicht auf dem platten Lande getrieben wer⸗ 
den, weil bie Städte mit dem’ platten Lande unmöglich 
die Konkurrenz aushalten fönnen. 

Die Brauereien und Brennereien in den Städten 
muͤſſen begünftiget werben, fo daß fich diefe vorzüglich 
ſtaͤdtiſche Nahrung, mehr von dem platten Lande in 
die Städte ziehe. Die Brauer und Brenner müffen 
unter Aufficht des Magiftrats gefegt werden, bamit 
fie nicht brauen noch brennen fönnen, wie fie tollen, 
fondern gutes Getränf liefern muͤſſen; ein gleiches fins 
det mit den Bädern und Sleifchern flatt. Ueberhaupt 
muß ein jedes Gewerbe unter Aufficht fleben, fo daf 
es geleitet werden, und einer dem andern feinen Abbruch 
thun fann. Manufafturen und“ Fabriken, wodurch 
vorzüglich die rohen Materialien, die dag platte Land in 
ber Gegend liefert, verarbeitet und verebelt werden, 
müffen angelegt und begünftige werden, befonderg die 
Woll- und Leinwandmanufafturen; denn finden bie 
toben Materialien in den Städten erſt Abfaß, fo wer⸗ 
ben fich die Erzeugniffe von felbft vermehren. Die⸗ 
fen, zur Aufnahme der Städte abzweckenden Anftalten, 
legt die Abhängigkeit der adlichen Mediatftädte von den 
Srundherrfchaften, von — viele ſogar Schaar⸗ 

verke⸗ 
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werksdienſte Teiften müffen, und fich daher, auf den 
. Aderbau legen, viele Hinderniffe in den Weg, und es | 
: wäre daher zu mwünfchen, daß der Unterfchied smifchen 
mediat und immediat, föniglichen und adlichen Städten, 
- ganz aufgehoben werden fönnte. Das wäre aber auf 
- bie Art möglich zu machen, wenn die Grundherrfchaften 
„ dahin disponirt würden, ihre Städte dem Staate abzu⸗ 
. treten, und ihnen die Revenuͤen, welche fie bisher dar⸗ 
aus gezogen haben, und die ausgemittelt werden miß- 
ten, aus den öffentlichen Landes⸗ oder vielmehr Kons 
ſumtions Steuerfaffen jährlich bezahlt, diefe Revenuͤen 
. aber dagegen in diefe Kaſſen flöffen und anders regulire 
wuͤrden. Der Adel würde ſich dies gern gefallen laffen 
und der Staat hierbei vor der Hand nichts verlieren; 
in der Folge aber wenn die Städte bluͤhend gemacht 
mären, merklich gewinnen, und eg koͤnnten alsdann alle 
. Städte nad) einem Plane eingerichtet werden. 

Wenn dies gefchähe, dann wuͤrde es vielleicht 
zweckmaͤßig ſeyn, eine allgemeine ftäbtifche Kaffe zu erz 


richten, und aus biefer alles zu bezahlen, was ben 


Srundherrfchaften jährlich zufäme, die Ueberſchuͤſſe 
‚aber zum Flor derStädte, da wo man ed am nöthigften 
erachtete, zu verwenden. Es Fünnte nicht fehlen, diefe 
Ueberſchuͤſſe müßten von Jahr zu Jahr beträchtlicher 
werden, und man könnte damit große Entwürfe auss 
führen, zumal wenn der Staat einen Etabliffemente- 
fonds für die Städte hergeben oder nur auf einige Jahre 
vorfchießen wollte. Mit diefer ſtaͤdtiſchen Kaffe könnte 
auch eine Feuer- Societaͤts⸗ und Armenkaſſe verbunden 
werden. 

Der Leſer wird dem Verfaſſer darin beipſuichten 

J. Th. Bb 
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daß dies alles Feine Dperationen find welche von dem 
landrärhlichen Dfficium oder dem Kreisrath allein vor: 
genommen und bewirkt werben fönnen, fondern es 
müßte eine ftädtifche Retabliſſements⸗ Commiffion nie 
dergefeßt und derfelben Steuerräthe untergeordnet wer; 
‚den. Wenn ein Steuerrath 10 hoͤchſtens ı5 Städte 
refpicirt, und alles thut, was in diefem Fache zu thun 
vorfaͤllt, fo hat er Befchäftigung genug und fann die 
Dbliegenheiten eines Kreisraths nicht erfüllen. 

Den Einwand, welchen einige Statiftifer gegen bie 
Städte und deren Aufbelfung machen, inden fie bes 
baupten: e8 fey dem Staat gleich viel, ob die Nahrung 
in ben Städten oder auf dem platten ande, ob jene 
oder dieſes im Wohlftande waͤre, wenn nur das ganze 
Land in Flor- gebracht werde, barf der Verfaffer wohl 

. nicht erft widerlegen, dba die Städte in jedem Staate wie 
Triebräder der Induͤſtrie und des daraus erwachſenden 
Wohlſtandes angefehen werden müflen, und Induͤſtrie 
auf dem Lande nie allgemein herrfchenb werden fann. 
Der Landmann muß produciren und der Stäbter muß 
verarbeiten; fließt beides in einander, fo kann ein allge; 
‚meiner Wohlftand daraus ertwachfen, nur muß ein Land 
auch mit Städten nicht zu fehr überladen werden. 

- Die Vertheidiger der gegenwärtigen Einrichtung 
pflegen zu fagen: es bebürfe feiner Steuerräthe, denn 
die Polizei = Bürgermeifter verträten beren Stelle, und 
dieſe ftänden unter unmittelbarer Aufſicht der Land⸗ 
und Kreisrärhe. Allein eines theils find die Polizeis 
Buͤrgermeiſter vermöge ihrer Qualität nicht fähig biefe 
wichtigen ftädtifchen Angelegenheiten "zu bearbeiteny 
wozu gefchickte und erfahrne Männer erfordert werden, 
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welche man für 100 Thaler Tractament welches ein 
Polizei⸗Buͤrgermeiſter hat, nicht findet, andern. theilg 
aber find auch jet nur noch erſt in den Garnifonftädten 
- Polizei # Bürgermeifter angeordnet: in ben übrigen 
Städten fehlt es jedoch ganz an einer öffentlichen Author 
rirät durch welche die Polizei verwaltet werden kann. 
Die zweite Obliegenheit der Land⸗ und Kreisräthe, 

befteht darin, daß fie alle Befehle der Kriegs - und 
Domainenfammern auf dem platten Lande befolgen und 
erecutiren, auch die Polizei verwalten. Vermoͤge diefer 
Dbliegenheit müffen fie faft beftändig, wenigſtens einer 
von ihnen, umher reifen, denn in den Befehlen und Auf⸗ 
trägen der Kammern, heißt e8 gewöhnlich: hr habt 
Euch Angeſichts dieſes dahin zu verfügen ıc. 

In diefersRückficht find wieder einige Kreife viel 
zu teitläuftig, denn die Kreisräthe brauchen mehren- 
theils einen, bißmeilen auch wohl zwei Tage zur Hin⸗ 
und eben fo viel zur Ruͤckreiſe, mithin verläuft beinahe 
eine Woche wegen eines einzigen Geſchaͤfts Während 
ihrer Abweſenheit bleiben dann oft Sachen liegen, bie 
eine fchleunige Bearbeitung erfordern, und wenn fie 
nach Haufe fommen, martet bisweilen fchon ein andrer 
Befehl auf fie, vermöge deffen fie nach einer andern 
Gegend reifen müffen. Entweder müßten alfo die lands 
rätblichen Kreife kleiner gemacht, oder mehrere Unter⸗ 
behörden angeordnet werden, ‚welchen die landrächlichen 
Dfficien Aufträge machen könnten. 

Endlich haben die landraͤthlichen Dfficien aud) dag 
Kaffenwefen zu beſorgen; die Landraͤthe find Kuratoren, 
die Kreisräthe aber Rendanten der Kreisfaffen und 
diefe haben einen Unter-Rendanten. Die Einrichtung 
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mit ben Kreiskaſſen verdient allen Beifall: denn fie ge⸗ 
reicht zur Erleichterung der Kontribuenten, indem alle 
Landesrevenuͤen des Kreiſes zu dieſen Kaſſen bezahle 
werden koͤnnen und muͤſſen, mithin Niemand die Gelder, 
welche er einzahlen muß (nicht einmal die Beamten und 
Pächter) mit ſchweren Koſten an die Hauptkaſſe ablie— 
fern darf, auch alle im Kreiſe vorfallenden Ausgaben auf 
die Kreiskaſſen angewieſen werden koͤnnen. Nur ſcheint 
es nicht zweckmaͤßig zu ſeyn, daß die Kreisraͤthe, welche 
doch eigentlich die ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten beſorgen 
ſollen und fortwährend reifen muͤſſen, Rendanten ber 
Kreisfaffen feyn follen, Kaution beftellen müffen und 
einen Unter-Rendanten haben, da fie fih doc, um bie 
Kaffe nicht befümmern können. Beſſer wäre eg, wenn 
die Kreisraͤthe, falls ja feine Steuerräthe angeordnet 
werden follen, fich blos mit den fFädtifchen Angelegen- 
heiten befchäftigten, und befondere Rendanten angeords 
net würden, welche felbft Kaution beftellen müßten. 
Die Iandräthlichen Dfficien beftehen aus einem 

Sandrath, einem Kreisrath und Haupt = Rendanten, 
einem Kreisfaffen-Rendanten, einem Kreigfefretär und 
- einem Kreisaugreiter oder Erecutor. Die Schreiber 

muͤſſen fich die Landräthe felbft halten, und bekommen 

dagegen ein erhöhetes Gehalt. 
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XXIX. 


Von der Domainen-Verwaltung in der 
Provinz. 


Wie die Domainen im Allgemeinen verwaltet werden, 
iſt ſchon in dem Abſchnitte von den Kriegs- und Do: 
mainenfammern gefagt worden, und es darf bier 
nur noch nachgeholt werden, wie es in biefer Provinz 
bewirkt wird. 


Als die Domainen zu eigner Verwaltung eingezo⸗ 
gen wurden, behielt man noch groͤßtentheils die polni⸗ 
ſchen Pächter bei; dieſe mußten aber unter Aufſicht ges 
fest werden, und hieraus ermuchfen Amtsadiminiftras 
tionen, welche jedoch mit Trinitatis ı800 aufhören 
werben, weil alddann die völige Aemtereintheilung er⸗ 
folgt, und die Domainen auf den nämlichen Fuß wie 
in ben alten Provinzen eingerichtet werden. Da ferner 
Anfchläge von den Domainen gemacht werden mußten 
und die Raͤthe des Kollegiums fich, wegen überhäufter. 
Gefchäfte, nicht dazu abmüßigen fonnten, fo wurden 
fachfundige Beamten aus den alten Provinzen als 
KRammerräthe angeordnet, welche die Aufficht über die 
Amtsabminiftrationen, nach gemwiffen ihnen angemiefes 
nen Diftricten, hatten; felbft Anfchläge machten, und 
mehrere Beranfchlagungg - Kommiffarien und Feld- 
meffer unter ſich hatten. In der Folge aber werden 
auch dieſe Rammerräthe eingehen, die Aemter in gewiſſe 
Departements vertheilt. und die Anfchläge von dem 
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Krieges: und Domainenräthen felbft, tie in den alten 
Staaten angefertigt werden. 

Da endlich der Fiscus theild wegen ber a 
nen, theild wegen anderer Gegenftände bei der Regie 
rung viele Prozeſſe führen muß, wo er entweder als 
Kläger oder als Beflagter auftritt, auch in vielen Pro> 
jeffen, welche Privatperfonen unter fih führen, dem 
einen oder andern: assistentia fisci bewilligt wird, und 
in diefen Nechtsfachen Informatio pro fisco eingezogen 
werden muß, wozu Rechtskenntniß erfordert wird, mels 
che die landräthlichen Dfficianten und übrigen Beamten 
felten befigen, auch Polizei und andere Unterſuchungen 
vorfallen, und Kontracte aufgenommen werden muͤſſen, 
womit die Kreisgerichte nicht belaftet werden koͤnnen: 
fo find bei jedem Kammer: Kollegium und zwar bei dem 
zu Bialyſtock 5, und bei dem zu Plod 3 Kammer- us 
fig » Cömmiffarien angeordnet, welche in ber Provinz 
vertheilt werden, und diefe rechtlichen Angelegenheiten, 
nach ben ihnen zu machenden Aufträgen , beforgen 
müffen, 

Wegen der Domainen = Forften ift das Noͤthige 
fehon in dem Abfchnitte von ben Krieges⸗ und Domai⸗ 
nenfammern gefagt worden, wohin ich daher ben 
Leſer vermeife. 
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Bon dem Medicinal: und Sanitäts: 
Weſen. 


Bei den Krieges » und Domainenkammern find zwei 
Collegia medica errichtet, welche Kammer s Medicinals 


und Sanitätd = Deputationen genannt werden, und aus 


einem Director, ber Mitglied des Kammer - Rollegiums 
iff, zwei Aerzten, zwei Chirurgen und zwei Apothefern 
befteben,, welche Mitglieder Affefforen genannt werben, - 
wie ſchon vorhin angezeigt worden if. Bon diefem 
Collegium, dem man auch einen Mebicinal Fiscal zuge⸗ 
ordnet hat, reffortiren alle Medicinal- und Sanitaͤtsſa⸗ 
chen im mweiteften Umfange, nach ber dieſem Collegium 
ertheilten Inftruftion. In jedem Iandräthlichen Kreife, 
iſt ein Kreis-Phyficus und ein Kreis-Chirurgus anges 
ftellt, wovon aber die in den Kreifen, wo die Kammern 
ihren Sit haben, angeordneten Kreis-Phpficiund Kreis⸗ 
Chirurgen in dem Mebicinal> und Sanirätsz Collegium, 
der Kegel nach, als Affefforen mit ihren Sig haben, - 
indem feine befondere Affefforen angeordnet find. Auch 
ift in jedem Kreife ein priviligirter Apothefer: indefien 
fönnen auch mehrere ausübende Xerzte, Chirurgen und 
Apotheker fich anfegen; fie ſtehen aber unmittelbar uns 
ter der Aufficht des Phyfifus des Kreiſes und mitz 
telbar unter dem Collegium Mebicum was bie Ausübung 
ihrer Kunft und die hierauf Bezug habenden Landesge⸗ 
ſetze betrifft, wohin denn auch die Negiments- Batail⸗ 
lons⸗ Eskadrons⸗ und Compagnie⸗ Chirurgen gehören. 
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Die Kreiss Phifici müffen promovirt und ben Eur: 
ſus gemacht haben, auch von den Dber » Collegium = Me; 
dicum zu Berlin geprüft und approbirt feyn. Won den 
Kreis-Ehirurgen und Apothefern gilt, mit Ausnahme 
der Promotion dag nämliche im fo weit es nach ben 
Medicinalgefegen erforderlich ift. 

Die Kreis Phyfici und Chirurgen fliehen in Gehalt 
und müffen alle in ihrem Amte vorfallenden Gefchäfte 
unentgeltlich) verrichten; den Apothefern wird die Arznei 
besahlt. Alle vorfallenden Dbductionen - werden von 
jenen beforgt, und zu dem Ende, muß fich der Kreis 
Phyficus, Kreis » Chirurgus und Apotheker, an dem 
Drte, wo die Frohnfeften erbauet werden, und dag In⸗ 
quifitoriat feinen Sig hat, etabliren, weil bei Frohns 
feften und Inquiſitoriaten viel officielle Arbeit vorfällt. 

Die meilten Kreis-Phyfici und Kreig- Chirurgen, 
find _fchon vorhanden, und die noch fehlenden werden 
erwartet; auch findet fich in jedem Kreiſe, rn | 
ſchon ein Aporhefer. 

Nach dem Entwurfe, fol auch in jedem Kreife ein 
Civil = Lazarerh, wohin unvermögende oder anfteckende 
Kranfe gebracht werden können, errichtet werden; vor 
der Hand ift aber.nur erſt eins in Bialyftock angelegt 
worden. 
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XXXI. 
Vom Bauweſen. 


In einer Provinz wo ſo viel gebauet werden muß, waͤ⸗ 
re ein Baukollegium keinesweges uͤberfluͤſſig, denn ohne 
dies, wird gewaltig gepfuſcht. Gegenwaͤrtig ſind nur 
einige Bauinſpectoren angeordnet, welche in der Pro⸗ 
vinz vertheilt ſind, und dieſe ſtehen unmittelbar unter 
den Kriegs > und Domainenkammern, bei welchen, wie 
fchon erwähnt, ein Baurath angefeßt worden ift, welcher 
die Bauanfchläge revidirt und in Baufachen den Vors 
trag hat. Die revidirten Anfchläge gehen an dag Dber- 
Baubdepartement zu Berlin, to fie noch einmal revi⸗ 
dirt und alsdann vom Probinzial-Finanz-Departemene 
approbirt werden. Die fämmtlichen Feldmeffer und Kons 
ducteurg ſtehen ebenfalls unter der Kontrolle des Baus 
raths und der Kriegs- und Domainen-fammern. 

Wenn erft ber Ort beftimmt worden iſt, wo bie 
Landeskollegien des Bialyfiodfchen Departements 
ihren Si& haben follen, und an dieſem Drte gebauet 
werden muß; wenn die Srohnfeften und Arbeitshäufer 
fo wie die Gefängniffe für die Kreis-Juftiscommiffionen 
und Sreisgerichte, auch bie Aemter ausgebauet werden 
ſollen: dann ‚wird es nöthig feyn eine befondere Baus 
commiffion anzuordnen und erfahrne Baubediente das 
bei anzuftellen. z 
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AXXIL 
Zoll = und Aceife ⸗Regal. 


| Won ben Regalien find die Zölle und die Acciſe nicht 
allein in Hinficht der Staatseinnahme ſondern auch 
weil dadurch die bürgerlichen Gewerbe und der Handel 
geleitet werden fönnen, das vorzüglichfte. | 


Die Z00 s und Accifefachen, find, fo wie in allen 
Königlich Preußifchen Provinzen, alfo auch in Neu: 
oftpreußen,. von ben Kammern gefrennt, und 
einem befondern Departement bed General: Ober: Si» 
nanz= Kriegs sund Domainen » Directoriumg zu Berlin 
untertworfen, und werden durch Zollsund Konfumtiong- 
feuer » Directionen und deren Unterbehörben verwaltet. 
Nur darin unterfcheidet fich diefe Provinz von den uͤbri⸗ 
gen, daß, teil an der Grenze der alten Provinzen, ein’ 
Grenzzoll, von ben ausgehenden Waaren gegeben werben 

. muß, hier nicht die volle Acciſe, fondern folche nur, und zwar 
unter dem Namen Konfumtions-Steuer, vom Getränfe, 
Fleifch und Brod gegeben wird. Alles übrige was nicht 
im Lande erzeugt, verarbeitet und, fonfumirt wird, {fl 
dein Grenzzolle unterworfen, der, bis zur Erfcheinung eis 
ned eignen Tarif für Süd > und Peuofipreußen, 
nad) dempolnifchen und Konventiongtarif, erhoben wird. 
In andern Pändern pflegt ein jedes Departement auch 
feine beſondere Dirertion zu haben, in Neuoftpreu 
fen hätten daher nach diefem Grundfage zwei Zoll-und 
Konſumtionsſteuer⸗Directionen angelegt werben follen, 
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und zwar eine im Bialyſtockſchen und bie andere im 
Plockſchen Departement; dies ift aber nicht gefches 


ben, fondern für Neuofipreußen nur eine Direction. 


in Szeguczin organifirt, und alle Städte auf der 
linfen Geite de8 Narew den Bug entlang bis an ben 
Ausflug in die Weichfel, und diefen Fluß entlang big an die 
Weftpreußifche Gränze, mithin das ganze Plodfche 
und ein Theil des Bialyftodfchen Departements, 
der Zoll⸗ und Konfumtiongfteuer-Direction zu Wars 


fchau beigelegt worden. Diefe Bertheilung hat wahr⸗ 


ſcheinlich Bezug auf die vielen Grenz-Zollämter, in Ruͤck⸗ 
ſicht deren, die Neuoftpreußifche Direction einen zu 
großen Umfang wuͤrde erhalten haben; umaber zwei Dis 
rectionen anzulegen, wuͤrde die Provinz, two nicht im 
- Umfange, doch im Ertrage zu Elein geweſen feyn, und 
e8 fonnte, da die Warfchauer Direction auch nicht 
groß war, alfo füglich eine erfpart werben. 

Die Directionzu Sze zuczin welcheden nördlichen 
und größten Theil der Provinz verwaltet, befteht aus 
einem Director welcher ben Character eined Geheimen 
Ober⸗Acciſe⸗ und Zollraths hat, und vier Affefforen, 
toelche Ober⸗Acciſe⸗ und Zolfräthe find; von diefen iſt eis 
ner Provinzial Kaffenrendant. Sie hat folgende Subals 
ternen: drei Sefretaird, wovon einer zugleich Translas 
teur ift, einen Ober⸗ und drei Unter⸗Kalkulatoren, zwei 
Kegiftratoren, einen SJournaliften, zwei Kanzliften, 
. einen Formular » Nendanten, einen Brigadier, einen 
Kanzleidiener, und einen Provincial-Kaffendiener. 

Daß ganze Perfonale, famt der Miethe für das 
Directionshaus, und bie Übrigen Bebürfniffe A: et⸗ 
wa jährlich 12000 Thaler. 
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Dies Departement ift in vier Provinzial-\nfpectio- 

nen eingetheilt, wovon bie eine zu Wizna, bie andere 
zu Bialyſtock, die dritte zu Suwalken und bie vier; 
te zu Wirballen oder gegenwärtig zu Schirmwint ih> 
ren Siß hat. Eine jede hat ihre Z0l » Konfumtiong- 
Steuers auch Adminiſtrations-Aemter unter fi, wel 
che die Provincial⸗Inſpectoren periodifch *) bereifen 
müffen. 

Um des Grenzzolls willen haben einige Zolämter 
in Altlithauen und Dfipreußen, verlegt merden 
muͤſſen. Außerdem müffen noch gewiſſe Zollämter in 
Dfpreußen, Zollgefälle von ein = und ausgehenden 
Waaren berechnen, welche in die biefige Zollfaffe fließen. 

Die Adminiftrationdämter find an Drten wo wer. 
gen deren Unmichtigfeit Feine ordentliche Konfumtiongs 
Steuerämter haben angelegt werben fönnen, etablirt, 
und die Adminiftratoren ziehen von den vorfallenden 
Gefällen, ftatt Tractamentd, 10 Procent von der Konz 
fumtiong = Steuereinnahnme als Tantieme; das übrige 
aber müffen fie an die Provinzialfaffe abliefern. 

Diefe Einrichtung mit den Fol: und Konfumtiong; 
Steuerämtern und Abminiftrationen ift aber mancher 
Veränderung unterworfen; denn fie werden oft verlegt, 
jufammengezogen, oder aus Adminiftrationgämtern, 
wenn die Einnahme fich vermehrt, und eg fich der Mühe 
lohnt, wirkliche Konſumtions⸗Steueraͤmter gemacht. 

Die Salarirung der Directions = Unterbehörden 
nimmt einen großen Theil der Einnahme weg: denn das 


*) Vorichriftämäßig muß jeder Provincial,Gnfpector fein De: 
partement alle drei Monate ganz bereifen. 
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Perſonale beträgt über 100 Perfonen, welche jährlich 
über 20000 Thaler foften. Es waͤre daher die Frage: 
ob e8 nicht beſſer fein dürfte, bie Heinen Konfumtionds 
. Steuerämter zu verpachten? wovon jeboch der Vers 
faſſer feine hinlängliche Kenntniß haft, um barüber 
. gründlich urtheilen zu koͤnnen. Ä 


Um ben vielen Kontraventionen gegen bie ruffifche 
. Grenze vorzubeugen, ift auch noc) ein befonderg Grenz; 
Jaͤgercorps errichtet, welches in vier Brigaden oder 
Inſpectionen eingetheilt worben ift, und unter einem Ges 
neral-nfpector, deſſen Stelle aber wieder eingezogen wer⸗ 
ben fol, ſteht. Diefer hat vier Grenz⸗Inſpektoren uns 
ter fih, welchen eine gewiſſe Anzahl roulirender Ober⸗ 
‚und Gemeiner Jäger untergeordnet ift; das ganze 
Corps ift jedoch von der Zoll⸗ und Konſumtions⸗Steuer⸗ 
Direction zu Szeguczin abhängig. Es befteht aus go 
Mann, größtentheilg gedienten Leuten, die in Uniform 
. gefegt worden find, und beftändig die Grenzen ſowol, 
als auch dag Innere der Provinz beobachten, Kontre⸗ 
bande befchlagen und auch die Salz Kontraventionen zu 
verhüten fuchen, wofür die General-Salzadminiftration 
. ein-jährliches Averfum bezahlt. Dies Corps dient auch 
zugleich zur Sicherheit der Provinz, weil ein jeder Les 

. bertreter diefen Leuten zuerft in die Hände fällt, viſitirt 
wird, und fi) durch einen Paß legitimiren muß, oder 
an das landräthliche Officium und fo weiter von dieſem 
an bie Civil - oder Kriminal- Gerichtöbehörde abgelies 
fert wird. Es koſtet dies Corps jährlich gegen 10000 
Thaler und es werden dabei viel Invaliden verforgk. 
Das ganze Perfonale der Provincial- Zols und Kone 
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ſumtions⸗Steuer⸗Direction belaͤuft ſich, gegen 260 Koͤ⸗ 
fe, und die Unterhaltung jährlich gegen 50000 Thaler. 
Da diefe Provinz, eine Grenzprovinz ift, Die ruffis 
ſche Grenze von Schmaleninfen längs der Me 
mel bis Grodno und von hier, bis an den Nare w 
wo er aus dem Nuffifchen kommt und noch weiter bis 
Kles zell über 60 Meilen beträgt, wenn man bie 
Memel mit allen ihren Kruͤmmungen in Anfchlag 
bringt, und ſowol ber Eingang. ald der Ausgang von 
und nah Oſtpreußen controllirt werden ‚muß: fo 
macht ihre Lage ein fo ſtarkes Perfonale nothwendig. 
Hätte die Direction ganz Neuoftpreußen, fo 
würde fie eine Grenze von mehr als 200 Meilen haben; 
nun aber wird fie durch die Warſchauer Direction, 
den Bug entlang, von den Roͤmiſch⸗Kaiſerlichen Staa⸗ 
ten abgefihnitten, und darf an diefer Seite, fo wie nad) 
dem Plockſchen Kammerbepartement zu, nicht viel 
Dfficianten halten. . 
Bon der Warfchauer Direction fol im zwei⸗ 
ten Theile beim Warfchauer Departement gehandelt 
werben. - > 
| Bon Zoll⸗und Nceifefachen hat der Verfaſſer wie fchon 
gefagt feine hinreichende Kenntniß, um beurtheilen zu föns 
nen, ob und in wie fern hiebei mehrere Vereinfachung anzus 
bringen wäre; indeffen will verlauten , daß diefe Direction 
wenig Ue erſchuß habe, und daß es daher fchon im 
Werke gewefen fei, fie aufzuheben und ihr Departement 
unter die zunächft gelegenen Directionen zu vertheilen. 
Daß diefe Direction foviel foftet und fo wenig eins 
bringt, liegt theilg in der Lage ber Provinz, daß fie eis 
ne fo weitläuftige Grenze gegen Rußland hat, mithin 


⸗ 


Boll» und Acciſeregal. 399 


ein groͤßeres Perſonale erfordert wird, um den Kontra⸗ 
ventionen und Defraudationen vorzubeugen, theils aber 
in dem Verfall der Staͤdte, der geringen Konſumtion 
und dem wenigen Luxus der in der Provinz herrſcht, 
zumal da fie durch Krieg und andere Ungluͤcksfaͤlle ſo 
fehr zurückgefommen ift. | 
Die Zollgefaͤlle find aber auch dadurch bisher fehr 
vermindert worden, daß die Kommunication und ber 
Handel mit Rußland ganz gehemmt if. Würden 
diefe twieder eröffnet, und mit Rußland ein Kommerz- 
Zractatgefchloffen, fo daß alle oder doch die meiften Artikel 
des Luxus ein und ausgeführt werden fönnten: fo würs 
de ein lebhaftes Verkehr geführt werden, die Zollgefälle 
wuͤrden in beiden Neichen fehr fleigen, und der Erfolg 
würde lehren, aufmwelcher Seite die Handels⸗Bilanz wäre. 
Wenn in der Folge die Städte mehr in Aufnahme 
fommen, toelches auch durch den Handel mit bewirkt 
twerden wird, wenn die bei ben Städten vorhin bemerk; 
ten Hinderniße gehoben werben: fo wird fich die Kon⸗ 
ſumtionsſteuer fchon vermehren; bleiben die Städte aber 
in dem Verhältniß worin fie ſich jest befinden, fo muͤſ⸗ 
fen fie noch immer mehr in Verfall gerathen. | 
Es finder zwar, wie gefagt, in Penoſtpreußen 
‚die volle KRonfumtions-Accife nicht flatt, wie in andern 
Königlich Preußifchen Staaten; allein die Zoͤlle und der 
Tranfport aller ausländifchen Bebürfniffe, machen diefe 
theurer als in andern Provinzen. ES ſcheint daher für 
Neuoſtpreußen hart zu fein, daß die Zoͤlle auf denGren⸗ 
zen von Oſt preußen beibehalten worden ſind: denn da⸗ 
durch werden die eingehenden Waaren ſehr vertheuert, 
welche man von Königsberg über Zo Meilen weit, 
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durch Landfuhren fommen laffen muß. Was. diefe Land⸗ 
fuhren und der innländifche Grenzzoll Foften, fo viel koſt⸗ 


barer werden hier die Waaren als in DOftpreußen. 


Mit. den Erporten hat es die nämliche Bewandniß: 
denn wenn gleich diefe, in den Handels Städten Koͤ⸗ 
nigsberg und Danzig merklich im Preife.geftiegen 
‚find, fo muß diefer Gewinnft doch größtentheilg wieder 
‚auf die Fracht und Zölle verwendet werden, anftatt 
daß andere, näher an den Handeld Städten liegende 
- Provinzen, wenig Fracht bezahlen dürfen und daher 
durch das Steigen der Preife der Erporten, enfehuie 
getwinnen. 

Es bleibt noch ein Yroßfem, ob durch die Erhoͤ⸗ 
hung der Zoͤlle und Accife, die Landesrevenien werben 
vermehrt werden, wenn nicht zuvor Handel und Wan⸗ 
del befördert und dadurch die Konfumtion und-die Eirs 
eulation des baaren Geldes vermehrt wird. 

Den Berfaffer dünft, daß ohne Erwerbsmittel zu 
erleichtern und Induͤſtrie zu befördern, durch Vermeh⸗ 
rung der Abgaben, die Quellen verftopft werden, und 
. eine allgemeine Erfchlaffung die Folge fein müffe. Die 
Abgaben müffen fich nach) der Einnahme richten, wenn 
fie von Dauer feim follen, und damit gleichen Schritt 
halten; durch die Vermehrung der Abgaben, ohne Beförs 
derung des Verkehrs, der ndüftrie, des Luxus, und 
der Konfuntion, werben aber die Kontraventionen und 
Defraudationen befördert, mweil.diefe bei hohen Abgaben 
der Mühe lohnen: wer jedoch hierunter zu gemwiffenhaft 
ift, fchränft feine Konfumtion ein, welches beides hier 
‚ber Fall if. Diefen Erfolg lehrt ung die Erfahrung in 
England: denn wenn in diefem reichen Lande, eine Abs 

gabe 
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- gabe über den Grad des Luxus erhöht. wird, bringt fie 
‚oft nicht foniel ein, als eine geringere Auflage, auf 
eben den Artifel.. ‘Hält Jemand, bei einer Abgabe von 
einem Pfund Sterling von einem Pferde oder von eis 
nem Domeftifen, zehn Pferde, oder zehn Bedienten, 
und diefe Abgabe wird. verdoppelt: fo halt er davon nur 
die Hälfte, um feine Ausgabe mit der Einnahme ing 
Gieichgewicht zu bringen. Bloß der überreiche Lord oder 
Kaufmann, kehrt fich nicht daran, weil ihn dieſe ei er⸗ 
hoͤhete Abgabe nicht druͤckt. 

Es ſcheint daher eine Grundregel zu ſeyn, welche 
auf alle Staaten paßt, weil fie aus der Natur der Gas 
che fließt: nie eine nene Abgabe einzuführen, 
oder die alte zu erhöhen, als big der Er— 
werb dba ift, von welcher fie beftritten wers 
den kann, meil fonft bag Kapital. angegriffen wird. 
Daß nach diefer Negel verfahren werde, mill der Vers 
faffer feinesmweaes bezweifeln, da das Steuerſyſtem ge⸗ 
wiß reiflich durchdacht worden iſt. 

Die ſaͤmtlichen Einnahmen der Zoll⸗ und Konſum⸗ 
tions⸗Steuer⸗Direction zu Szezucz in laſſen ſich nicht 
genau beſtimmen; indeſſen will verlauten, daß ſie doch 
zwiſchen 60 und 70000 Thaler reinen Ueberſchuß haben 
ſoll, und die Warſchauer Direction duͤrfte der zu 
Szezuczin blos in dem übrigen Theile von Neuofls 
preußen gleich fommen. 

In Anſehung des DBerhältniffes der Directionen 

mit den beiden Landeskollegien finden auch bier die Vers 

ordnungen der alten Provinzen ſtatt; fie ind von diefen 

ganz unabhängig. In Ruͤckſicht des Juſtizweſens liegt 

auch) hier dad Reglement vom Gten Junius 1795 zum 
I. Tb. Cc 
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"Grunde, und die Directionen, imgleichen die ihnen uns 
tergeordneten. Zoll = und Konſumtions⸗ Steueraͤmter, 
möüffen in Streitigfeiten mit Privatperfonen, eben fo _ 
tie die Kammern und deren Unterbehörben, durch ihre 
fiscalifchen Stationen ald Kläger oder Beflagte, von 
ben Regierungen Recht nehmen. 





- XXXII. 
Vom Salz: Regal. 


Dies in allen Ländern wichtige Regal wird in Neu⸗ 
oftpreußen, wie in den meiften Königl. Preußifchen 
Provinzen, ale ein Monopol behandelt, und ifl 
der Seehandlungs s Societät beigelegt worden, tel 
che davon gemwiffe Summen an die General - Salzfaffe 
bezahlt, alle Arten von Salz; anfchafft, und zu beſtimm⸗ 
ten Preifen verkaufen laͤßt. Dies wird durch N:eberlas 
gen und Factoreien betrieben, und es findet in dieſer 
Provinz wie in einigen andern, befonders den Weftphäs 
lifchen feine Salzkonſcription flat. Das meifte Cal; 
welches jest hier verfauft wird, ift öfferreichifcheg, und 
die Seehandlung hat mit dem Faiferlihen Gouverne⸗ 
ment deshalb auf einige jahre einen Kontrakt ge 
ſchloſſen. 

Gegen die Guͤte des Salzes iſt nichts einzuwenden, 
und uͤber Theurung hat man zu klagen keine Urſach, 
wenn es gleich jetzt etwas theuter iſt als vor dieſem 
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Die Tonne Eoflet nach Verhaͤltniß der Güte 4Rthlr. 
ı2 Gar. bis 9 Rthlr. und muß ein beftimmtes Gewicht 
halten. Wenn man unmittelbar aus den Faftoreien 
und Niederlagen fauft, fo fann eine mittelmäßige 
Haushaltung mit einer Tonne Salz ein ganzes Jahr 
ausfommen, mithin Foftet dag Salz, wenn man von 
‚ber beften Satfung nimmt, dag ganze Jahr hindurch 
hoͤchſtens 9 Rthlr. 

In Rußland iſt das Salz immer theurer, weil es 
dort durch Landfuhren von den Seeplaͤtzen herbeigefuͤhrt 
werden muß, wogegen es hier bis zu den Niederlagen 
zu Waſſer ankommt; allein das hieſige Salz iſt in Ruß⸗ 
land Kontrebande, und der Eingang wird nicht anders 
geſtattet, als wenn bort Mangel ift, welches fich oft zuträgt. 
Indeſſen ift der auswärtige Debit noch ſchwach, und eg 
würde für beide Staaten vortheilhaft feyn, menn we⸗ 
gen Einführung des Salzes Verträge gefchloffen würden. 





XXXIV. © 
Vom Bergwerks » und Hüttenregal. 


So wie ganz Polen und Lit hauen an Mineralien 
arm ift, fo findet died auch vorzüglich in Neuoſt preu⸗ 
Ben als einem flachen Lande flatt. Es giebt hier weder 
edle noch unedle Metalle, und daß auch wenig Mines 
ralien in der Erbe verborgen liegen, iſt daraus zu 
fließen, daß nirgends puren von mineralifchen 
Waſſern, linie und Steinkohlen befannt find; 
eco 
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doch find hieruͤber auch noch Feine mineralifche Unterfuz 
chungen angeftellt worden. | 

In dem Dombromwafhen und Goniondz— 
fchen SKreife giebt es indeffen Eifenftein und Wieſen⸗ 
erz, und hier finden fich noch einige unbedeutende Eifen> 
haͤmmer, welche zum Theil noch im Gange find, mot: 
aus zu fihließen ift, daß das Eifenerz reichhaltig feyn 
muß, weil man fonft in polnifchen Zeiten ſchwerlich 
Eiſenhaͤmmer angelegt haben würde. Wo der Eifenftein 
und das Wiefenerz gefunden werden, und ob beides fo haus 
fig iſt, daß hohe Dfen angelegt werden fönnten, bavon 
ift der Verfaſſer nicht unterrichtet, und kann bloß behaups 
ten, daß es in diefen beiden Kreifen, fo wie in dem be 
nahbarten Lithauen und Dffpreußen, befonders 
in der Gegend von Johannesburg, Eifenftein und 
Wieſenerz giebt. Das Oberbergiverfs: und Hütten: 
Departement läßt es jeßt unterfuchen, und die Reich 
baltigfeit des Eiſenerzes, wird es alsdann entfcheiden, 
ob Eifenhämmer und Hätten mit Erfolg werden ange 
legt werben können. 

Die Art wie ehebeffen das Eifen gewonnen ward, 
und auch noch gewonnen wird, ift fehr einfah. Man 
errichtete an einem fließenden Waffer einen Heerd wie 
eine Schmiede⸗Eſſe, aufmwelchem daß Erz, nicht einmalauf 
einen Roſt gelegt, mit Holzfohlen vermengt und bedeckt 
ward, diefe aber mittelft eines Blafebalgg, welchen dag 
Waſſer durch ein einziges Nad trieb, in Glut gefegt 
wurden. Das Eifen welches dadurch in Fiuß gerierh, 
ergoß fich von dem Heerbe, in eine Fleine.Örube, und 
Ward alödann auf einem dabei befindlichen Amboß durch 
Haͤmmer, welche die Mühle trieb, gejchmiedet. Diefe 
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ganze Anftale ift fo einfach und- fo wenig Foftbar, daß 
e8 faum zu begreifen iff, wie auf die Art Eifen hat 
produeirt werben fünnen, und dennoch findet man in 
alten Regiſtern daß viele Dorffchaften verpflichtet was 
ren Eifenftein und- Holz für den Eifenhammer anzufahs 
ren, mithin muß die Zubreitung des Eifeng vor diefem 
weit ftärker betrieben worden feyn. | 

Das Eifen ift hier außerordentlich theuer, indem 
ed von Königsberg und Warſchau burd Lande 
fuhren herbeigeholt werden muß. Sollte eg fich finden, 
daß es hier mit Nutzen gewonnen werben Fönnte, wozu 
viel Ausficht vorhanden iſt, fo würde es ein ergiebiger 
Handelsartifel werden: denn an Hol; fehlt es in den 
Gegenden nicht, wo fich ber Eifenftein findet, und man 
würde viel Abfag in Rußland haben. 

Torf würde fi) in den Brüchern wol finden; er 
iſt aber vor der Hand noch entbehrlich, und darum 
nicht geachtet. 


— —— — — 


XXXV. 
Vom Poſtregal und Poſtweſen. 


Das Poſtweſen iſt in Neuoſtpreußen dergeſtalt re 
gulirt, daß nicht allein Briefe und Pakete an jedem Ort 
in der Provinz durch die Poſt verſendet werden koͤnnen, 
ſondern die Poſtkurſe find auch mit den Haupt⸗Poſtkurſen 
anderer Provinzen in Verbindung gefet worden. Co 
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geht nämlich zweimal in der Woche eine veitende und 
fahrende Poft von Bialyftod über Kniszin, G0> 
nionds, Osſowicz, Szezurzin, Lyk, Arig, 
Kein und Raſtenburg nad) Königsberg und 
kommt auch zweimal von da gurüd. 

Ferner geht alle Woche zweimal eine fahrende Poſt 
von Bialyſtock, uͤber Bukſtal, Sokolka, Sidra, 
Dombrowa, Holinka, Kopczewo, Seine, 
Maczkowo, Kalwary, Wilkowiszken, Mäs 
rienpol und Hutta nach Prenn, und uͤber die 
Memel ins Rußiſche nach Kauen, Wilnau. f.mw. 
hat ihre Nebenpoſtwaͤrtereien, wodurch beinahe nach 
jeder Stadt in Lithauen Briefe, Pakete und Geld 
verſchickt werden, und kommt zweimal zuruͤck. Eine 
Nebenpoſt geht von Wil kowiszken nach Neuſtadt 
und faͤllt hier in die oſtpreußiſche Poſt, welche nach dem 
nahe dabei liegenden Schir wint geht. 

Eine dritte Poſt geht woͤchentlich zweimal uͤber 
Bielsk laͤngs dem Bug uͤber Woyszki, Bielsk, 
Bransk, Ciechanowiec, Gonſiorow, Brock, 
Wyczkow, Zegrze nad Warſchau, hat ihre Sei⸗ 
tenpoſten nach den Staͤdten, welche ſie auf dieſem Wege 
nicht beruͤhrt, und kommt auch zweimal an. Eine Ne⸗ 
benpoſt geht von Ciechanowiec über Drohycin 
nach Siemiatyce, und von Bielsk nach Kleszel 
und Bocki. 

Eine vierte Poſt geht über Tyfoczin, Menges 
rin, Lomza, Miastfomwo, Dstrolenfa, Rozan 
nach Pultusk, wo fie in die Königsbergifche Poſt 
fällt, welche nah Warfchau geht. Dies iff eine reis 
tende und fahrende Poſt, melche ihre Neber.⸗Poſtwaͤrte⸗ 
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reien nach den Städten am rechten Ufer des Nare w 
hat. Mit dieſer Poſt kommen die Berliner Briefe, Pa⸗ 
kete und Zeitungen an, und es wird damit alles verſendet, 
was nach Suͤd⸗ und Weſtpreußen, Schleſien und 
dem übrigen Theile von Deutſchland gehen ſoll. Ber⸗ 
Lin liegt von Bialyſtock uͤber War ſchau und Poſen 
103 Meilen entfernt, und die Briefe ſind 6 Tage, Pas 
fete aber mit der fahrenden Poft 10 Tage unteriveged: 
Die' weite Entfernung diefer Provinz von Berlin 
und überhaupt von den alten Provinzen macht die Kors 
refpondenz fehr koſtbar; denn ein einfacher Hrief nach | 
Berlin koftet 11 Gg. und in der Provinz vertheuern 
die Nebenpoſten uͤberdies noch den Briefwechſel. 
Die Poſtaͤmter ſind folgende: 

1) Bialyſtock. 

2) Bielsk. 

3) Lomza. 

M Pultust. 

5) Plock. 

6) Sokolka und _ 


D Prenn. 
XXXVI. 
Vom Militär. 


Ungeachtet Neuoſtpreußen eine neu —— 
Grenzprovinz iſt, ſo hat man ſie doch mit Militaͤr nicht 
ſtark belegt, weil ſie keinen einzigen — Ort hat, 
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denn es liegen hier nur 24 Eskadrons Hufaren und Bos⸗ 
niafen, 5 Esfadrong Dragoner, der Tartaren-Pulf von 
5 Esfabrong und’ 4 Batalllond oder 16 Compagnien 
Fuͤſtliers, mithin beſteht das ganze Corps, die Eskadron 
und Compagnie zu 140 Mann gerechnet, nur aus 7500 
hoͤchſtens aus Z000 Mann, welche unter den Befehlen 
des General = N, BER von Günther 
ftehen. 

Da indeffen Dffpreußen und Warfchau mit 
Garniſonen ſtark belegt find: fo fann in wenigen Tagen 
eine anfehnliche Armee zufammenfloßen und mithin 
die Provinz dadurch gedeckt werden. 

Das Hufaren Regiment ; von Sufer No. 5. von 
10 Eskadrons liegt ganz in eithauen und bat feine 
Garnifonen in Wirballen, Neuftadt, Wiſtitten, 
Prenn, Sokolka, Serrey, Przerosl, Wilko— 
wiszken, Suwalken und ai rd Der Stab 
liegt in Wirballen. 


Das Bosniaken Regiment von Wüͤntber No. 9. 
von 10 Eskadrons liege zum Theib in Lithauen, 
Podlachien und Maſovien, und hat feine Garni⸗ 
fonen: in Tyzkoczin, Dftrolenfa, Drohycin, 
Kniszin, Zabludow, Bransf, Bodi, Wycz— 
kow, Oſtrow und Lomza, Der Stab liegt jetzt in 
Zabludow, das Hauptquartier des kommandirenden 
Generals aber iſt in Ty kochin. „ ı” 

Das Huſaren Regiment von Glaſer No. 10. 
von 10 Eskadrons liegt theils in Suͤd⸗ theils in Neu⸗ 
oſtpreußen, und zwar hier 4 Eskadrons welche ihre 
Garniſonen in Biezun, Lipuo, Rippin und Ras 
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rionz im. Plockſchen haben. Der Stab —7* in 
Skiernewice in Suͤdpreußen. un 

Das Dragoner Regiment von Bufch No. 10. von 
5 Eskadrons liegt in Mafovien, und hat feine Gars. 
nifoner in Przaszniz, Mlawa, Moyszinier, 
Kolno und Siesuesin. Der Stab liegt in Prza⸗ 
szniz. 
Der Tartaren⸗Pult von Baranowski unter In⸗ 


ſpektion des General⸗Lieutenants von Günther liegtin 


Podlachien und Lithauen und hat feine Garniſonen 
in Raygrod, Auguffowo, Suchowolla, Jar 
nom und Goniondz;.. ‚Der Stab liegt in Raygrod. 

Das Füfilier Bataillon von Wakeniz No 3. 
von der erſten Dftprenfifchen Brigade von 4 Come 
pagnien, bat feine Sarnifon in Bialyftod. 

Das Fäfitier ‚Bataillon von Eike No. ı2. von ber 
— Warſchauer Brigade von 4 Eenpegnlen hat 
ſeine Garniſon in Bielsk. 

Das Fuͤſilier Bataillon von edebur No. 9. 
von der .erfien Warfchauer Brigade von 4 Compa⸗ 
gnien, hat feine Gartifon in Pultusk. 

+ Das Füfilier Bataillon von Hinrichs No. 17. 
von der zweiten Warfchauer Brigade von 4 Compas 
onien, hat feine Garnifon in Plod. 

Für. die Eskadrons find in den Garniſon⸗ Städten 
des Bialyſtockſchen Kammer Departementd Magazins 
Gebäude nach einen Model von Holz mit einem hohen 
Dache in Form einer ovalen Kuppel erbauet, welche im 
Dache viel Raum giebt; ob diefe Kuppeln aber dauer⸗ 
haft find, wird die Erfahrung lehren. Ein jedes diefer 
Gebäude fol gegen 3000 Thaler foften. Ob im Plock⸗ 
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fchen Departement mit den Bau auch ſchon vorgeſchrit⸗ 
ten worden, iſt bem Verfaſſer nicht bekannt; wenn aber 
für alle 34 Eskadrons gebauet werden foll, fo erfordert 
es einen Aufwand von mehr als 100,000 Thaler. 
Folgende Negimenter haben in Neuofipreußen 
ihre Kantons und zwar in folgenden Kreiſen: 
1) Das Regiment v. Ruit s No. 8. im RIESEN 
Pultusk⸗ und Przacznizſchen⸗ 
2) Das Regiment. v. Haufen No. 11. im Ga 
niondz- und Wigryfchen. | 
5) Das Regiment v. Strach wiz No. 44 im Lo mza⸗ 
einen Theil vom Oſtrolenka⸗ Surarz > und 
Bielskſchen. 
4) Das Regiment v. Reinhard No. 52. im Wis 
gry⸗-Dombrowa- und Marienpolfchen. 
5) Das Regiment v. Anhalt No. 55. im Lipno⸗ 
— Mlawaz und Plodfchen. 
6) Das Regiment Courbiere Ro. 58. im Kal wa⸗ 
ryſchen. 
7) Das Dragoner Regiment v. Buſch No. 10. im 
Bialyſtock- und Suraczfchen Kreife, und 
8 Das Hosniafen Regiment v. Günther No. 9. 
den gefammten Fleinen Adel in Neu Oſt⸗ und 
Südpreußen. 
Den 7 erften Regimentern find gewiſſe Doͤrfer und 
Feuerſtellen ii worden. 
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XXXVII. 


Von Fabriken, Manufakturen, Induſtrie 
und Handel. 


In einem Lande wie Neuoſtpreußen, wo ein guter 
Boden iſt, welcher alle Getreidearten reichlich hervor⸗ 
bringt, und wo es ſelten Mißwachs giebt, wo Wieſen, 
Weiden, Waffer und Holz in Ueberfluß vorhanden; two’ 
die Kommunikation mit andern Ländern, großen Staͤd⸗ 
ten und felbft mit der See, von der Natur durch Fleine- 
und große Flüffe begünftige worden ift; mo bie noth⸗ 
dürftigften Lebensmittel mit leichter Mühe erzeugt wer⸗ 
den, und mwohlfeil find, indem (die theuern Jahre aus⸗ 
genommen) ber Berliner Gcheffel Roggen gewöhnlich 
nur ı2 bis 16 Gg. das Pfund Fleifch 9 bis ı2 Pfennis 
ge, ein Huhn 2 bis 3 Gg. und ein Pfund Butter 2 big 
3 Gg. koſtet, mithin die Menfchen fich leicht nähren 
fönnen, gedeihen Fabrifen und Manufafturen fehr 
leicht. Wenn man aber Induftrie befördern will, fo 
muß man mit Vermehrung und Veredlung der eignen 
Landesprodufte den Anfang machen, und immer meiter 
fortfchreiten. Gegenwärtig liegt hier die Induſtrie noch 
in der Wiege, die meiften Fabrifen- und Manufakturs. 
waaren müffen aus andern Provinzen gezogen werben, 
auch felbft diejenigen, wovon bie rohen Materialien ein 
hiefiges Erzeugniß find. _Eigentlihe Fabrifen giebt es 
bier gar nicht; mas man in der Art findet, wird hand⸗ 
werfsmäßig im Heinen betrieben. Bon dem Eifen, mwels _ 
ches hier gewonnen wird, iſt fehon vorhin gefprochen 
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worden: es iſt nicht der Muͤhe werth, und blos an 
Schmiede uͤberlaſſen; Eiſenwaaren zum Ackerbau und 
andern Beduͤrfniſſe aber find nie gefertigt worden, ſon⸗ 
bern man hat fie immer aus der Fremde gezogen. Biels 
leicht verfchafft fich biefe Provinz mit der Zeit ihr Be 
bürfnig an Eifenwaaren felbft, und überläßt davon an⸗ 
dern, wenn erſt Eifenhütten und Fabriken angelegt 
werden. | | 

> Kupfer wird. hier nicht gewonnen, man findet aber 
noch hin und wieder Kupferhaͤmmer, unter andern einen 
in den Siemiathciſchen Gütern, wo Kupfer und 
Meſſing verarbeitet worden; allein fie find in Verfall 
gerarhen, und dürften nur wieder in Gang gebracht ' 
werben. | 

Glashuͤtten giebt e8 im Bialyftodfchen Dapars 
tement zwei, eine zu Hufta bei Prenn und die andere 
zu Krasnibor, ed wird aber nur grünes und gemei⸗ 
nes weißes Glas fabricirt. An Holz aller Art, mithin 
an Afche, ift Fein Mangel, und diefe Hütten fönnten er; 
teitert, und mehr vervollfonmnet werden; an Abfag in 
und außerhalb Landes, befonders wenn erft die Grenz 
fperrung aufhört, würde es alsdann nicht fehlen, und 
ed fönnte daraus ein Handelsartifel. werden. Dre, 
100. alle Arten irrdenen Gefchirres gearbeitet werden, 
giebt e8 viele, beſonders werden ziemlich guteDfen big zu 
24 Thaler verfertige, und biefe in und außerhalb Lanz 
des in Menge abgefegt. 

Ziegeleien find hier genug, und diefe vermehren ſich 
noch von Zeit zu Zeit, da jetzt viel gebaut wird. Auch 
fehlt es nicht an gutem Kalk. 

Vor dieſem ward hier viel Pottaſche gebrannt, und 
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dieſe ſtark ausgeführt: fo mie aber das Holz abgenom⸗ 

men bat, fo find auch die Pottafchbrennereien groͤßten⸗ 
theils eingeftelft worden; indeffen giebt e8 Gegenden, 
wo noch Ueberfluß an Strauch und Unterholz ift, wel⸗ 
ches nicht zu Gelde gemacht werden fann, und die Potts 
afchbrennereien Fönnten, unter gehöriger Aufficht, noch 
immer fortgefeßt werden, wodurch viel Geld zu gewins 
nen waͤre. | | 

Theer⸗Ofen waren fonft in allen Wäldern,. und es 
ward viel Theer ausgeführt; ihre Zahl hat aber auch 
fehr abgenommen, ungeachtet jegt mehr Holz als fonft 
ausgeführt wird, mithin die Stubben zum Theerſchwe⸗ 
len verbraucht werden Fönnten, welche jegt verfaulen. 

Leder wird zwar verfertigt, und eg giebt hier hin 
und wieder Noth > und Weißgerbereien, jedoch nur int 
Heinen; die meiften Häute werben roh ausgeführt, uns 
geachtet hier bei dem Weberfluffe ber benöthigten Mater 
rialien große Gerbereien mit vielem Vortheile angelegt 
- werden fönnten. Die Schufter gerben ihr Leder größe 
tentheilg felbft; Sohlleder wird eingeführt. 

Woll : Manufafturen giebt es beinahe gar nicht, 
- weil, wie ſchon bemerft, die Schäfereien vernachläffige 
werden, und die Wolle-nur fhlecht it. Wenn Wolls- 
Manufafturen in den Gang fommen follen, wovon fich 
viel Menfhen nähren Fönnten, dann müßte man erſt 
die Schäfereien in Aufnahme bringen und die Race der 
Schafe veredeln. | 

Dies leitet den Verfaffer auf die Schafzucht und 
Schäfereien. Ungeachtet des großen Nugeng welcher 
man von Schafen theild durch die Wolle, theild durch 
den Dünger ziehen Eöunte, wodurch der Ackerbau fehr 
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gewinnen würde, benft doch niemand auf ihre Verede⸗ 
ung und Vermehrung. Man trifft daher bier felten 
Heerden von einigen 200 noch weniger aber von 1000 
und mehrern Schafen, wie in audern Ländern, at. Je⸗ 
ber Bauer oder Fleiner Guthöbefiger, hält ſich nad 
Mafigabe feines Bedarfs 10 bis 15 Schafe, und läßt 
‚fie dürch Knaben hüten; es werden feine gemeinfchafts 
liche Schäfer gehalten, welches wohl daher rührt, daß 
es hier wenig Gemein oder Koppelhütungen giebt. So 
gut died nun zwar an fich ift, ‚weil die Gemeinheiten 
viel nachtheiliges mit fich führen, fo ſchließt es doch 
das Zufammentreiben und Hüten des Viehes nicht aus. 

Bei diefer Art von Huͤtung des Viehes herrſcht 
viel Mißbrauch, indem fich dabei viele Menfchen gefchäfts 
108 herumtreiben. - Bisweilen liegen bier ı0 big ı2 
Knaben am Feuer und hüten jeder fein Pferd; dort lies 
gen eben fo viele, welche Kühe und Dchfen hüten, und 
auf den Feldern in den Wäldern und Brüchern, treibt 
fich wieder eine Anzahl Kinder mit den Schafen herum. 
Die Kinder koͤnnen daher nicht zur Schule gehalten 
werben, und verdienen nichts, welches nicht der Fall 
fein würde, wenn ein jedes Dorf feine Hirten hielte. 
Diefe Verfahrungsart ift auch in der Ruͤckſicht ſchaͤd⸗ 
lich, weil die Kinder oft nicht wiffen mo Zu jeder jahres 
. zeit ohne Gefahr gehütet werben fann, und wenn einem 
Stuͤck Vieh etwas zuftößt, fie fich nicht zu helfen verftes 
ben. Der Hirt, wenn er ein erfahrener Mann ift, ftellt 
zugleich den TIhierarzt vor, und man fann von ihm mehr 
verlangen als von Kindern. Es wuͤrde daher fehr gut. 
feyn, wenn ein jeded Dorf angehalten würde, fich ges 
meisfchaftliche Hirten anzunehmen, und dann wuͤrde 
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auch in jedem Dorfe eine Heerde Schafe gehalten wer⸗ 
den koͤnnen; den Hürde Schlag koͤnnten die Intereſſen⸗ 
ten unter fich theilen. Mit den adlichen Gütern verhält 
es fich anders, denn diefe halten ihre eigenen Hirten; 
ber zahlreiche Fleine Adel verfährt aber eben fo wie. die 
Bauern. 

Wenn die Schafe auch vermehrt wuͤrden, ſo ge⸗ 
ſchaͤhe doch dem Hornvieh dadurch kein Abbruch, dieje⸗ 
nigen Guͤter ausgenommen, wo Mangel an Huͤtung iſt. 
Wenigſtens koͤnnten auf den großen adlichen Guͤtern, 
welche viel Wald und Huͤtung haben, wohl 6 bis 10 
mal ſoviel Schafe gehalten werden, als man zu halten 
pflegt. Um Stallfutterung und Futterkraͤuter⸗Bau 
einzufuͤhren, dazu iſt die Sache noch nicht angethan; 
denn dies ſetzt ein kultivirtes und volkreiches Land vor⸗ 
aus, wo ed an Huͤtung fehlt. Hier ſind aber die Güter 
noch zu groß und der Menfchen zu wenig; es würden 
alfo die entfernten Gegenden der Güter gar nicht genutzt 
werden, und Menfchen fehlen, die Biehfurterung zu bes 
forgen. Aus eben den Gründen findet auch bier bie 
Koppelwirchfchaft nicht ftatt. Gegenwärtig muß noch 
aus den Gütern der möglichfte Nusgen gezogen werben, 
ben die Natur darbietet, welches durd) Vermehrung bes 
Biehftandes überhaupt bewirkt werden Fan. | 

Die Schafe, welche hier gehalten werben, find nicht 
Hein, welches der Erfolg einer guten Weide ift, doch 
find fie größtentheils ſchwarz und die Wolle ift grob, 
und wird blog zu Warp (ein grobes Zeug, halb Wols 
len halb Hanf, worinn fich hier die gemeinen Leute beis 
berlei Gefchlechtd gewöhnlich Fleiden) verarbeitet. Um 
den Guthsbeſitzern den Vortheil Elar vor Augen zu ler 
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gen, müßte auf den Königlichen Domainen-Guͤtern, 
wenn auch mit einiger Aufopferung vorangegangen, und 
Prämien zu Verbefferung der Schafzucht ausgeboten 
werben. Um aber auch den Abfaß der Wolle zu fichern, 
müßten in den großen Städten Wollmagazine angelegt, 
und Wollarbeiter durch Beginftigungen herbei gezogen _ 
werden, damit bie Landleute dies Produft gleich zu 
Gelde machen, und die verbefferte Wolle theurer verfaus 
fen könnten. DBielleicht fänden fich auch Privatunters 
nehmer, welche Wollmanufafturen, fürs erfte im Fleis 
nen, anlegten. Die Bürger und, Juden würden durch 
Mollfragen und Spinnen in Thätigfeit gefeßt. werden, 
und dies mürde fi) bald auf. das platte Land vers 
breiten, wo befonders des Winterd müßige Hände ger 
nug find. 

Färbereien wären die unmittelbare Folge davon, 
und hiezu würden fich auch bald, unter Degünftigung, 
Unternehmer finden. 

Wenn erft die Anftalten für Gefangene im Stande 
ſind, koͤnnte ein Unternehmer fchon auf eine anfehnliche 
Duantität Garn rechnen, die in den Frohnfeften und 
Arbeitshäufern gefponnen werden wird. 

Bor der Hand müßte nur grobes Tuch für den ge 
meinen Mann fabrizirt werden, welches jetzt aus an⸗ 
“dern Provinzen gezogen wird, und dies würde nicht 
allein in Neuofipreußen, fondern auch in den Nußis 
fchen Provinzen, viel Abgang finden. Go mie fich bie 
Wolle vermehrte, veredelte, und die Manufafturen fi) 
vervollfommneten, twürde man fchon feinere Tücher lies 
fern können, und bald würden die Fabrikanten das bes 
nöthigte Tuch fürs Militär zu liefern im Stande feyn. 

Bis⸗ 
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Bisher ift wenig oder gar Feine Wolle außer Lan⸗ 
de8 gegangen; es Fönnte aber ein beträchtliher Handel 


mit groben Wollen⸗Zeugen getrieben werden. 


Hüte wurden fonft in Polen wenig oder gar nicht 
getragen, man trug Müsen mit Pelzwerk gefuttert und 
verbrämt, und trägt fie auch noch. Da fich aber nun 
fo viele Deurfche in die Provinz ziehen, werben auch 


Hüte zum Beduͤrfniß, und es könnten mit Nugen einige 


Hutfabrifen angelegt werden, wozu ed an guten Mates 
rialien nicht fehlt. An Bialyſtock ift ein Hutmacher 
welcher gute Hüte bis zu 4 Thaler das Stick verfertigr, 
allein e8 wird eine große Menge eingeführt,‘ von beren 
Berfertigung fich viele Menfchen ernähren könnten. 

An Strumpfwirkern fehlt ed auch noch, ungeachter 
an Wolle zu diefem Behufe fein Mangel iſt. 

Zwei andere Produfte von deren Verarbeitung fich 
viele Menfchen ernähren koͤnnten, find Hanf und Flachg, 
toelche beide in diefer Provinz, befonders in Lithauen, 
fehr gut gerathen, wovon aber nur ſoviel gebauet wird, 
als ein jeder zu feinem Bedarf nöthig hat, ‘oder 
unverarbeitet, befonders in Lithauen, ausgeführt 
wird. Es wird zwar in ben Städten und auf dem 
Lande gefponnen, jedocy nur grobes Garn zu Hemden 
und andern Bedürfniffen des gemeinen Mannes. Haus⸗ 
und feine Leinwand wird aus Preußen und Schlefien 
gejogen; ein neuer Beweis von der wenigen Betriebs 
famteit der hiefigen Einwohner. Um den Kunſtfleiß in 
diefem Stuͤcke zu reizen, müßten Spinner, Spinnerinnen 
und Weber herbeigezogen werden, und wenn in den 
Städten Woll- und Leinwande - Manufafturen anges 
lege würden, wo bie arınen Bürger und Bauern ihr 
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Garn gleich zu Gelde machen koͤnnten, ſo wuͤrden ſie 
ſich auf dieſen Nahrungszweig, der eine ſichere Grund⸗ 
lage zur Wohlhabenheit werden koͤnnte, ſchon legen. 
Leinwand iſt hier zwar ſehr gut zu Gelde zu machen; 
die geringen Leute haben es aber nicht in Verlag ſo viel 
zuſammen zu ſpinnen, daß ſie ein Stuͤck Leinwand ma— 
chen und verkaufen koͤnnen. Dieſe Klaſſe von Menſchen 
muß in den Stand geſetzt werden, daß fie alle Tage 
ihren Verdienſt zu Gelde machen kann, fonft arbeitet fie 
gar nicht. In Schlefien, befonders in den Gebirgen, 
wird fehr viel gefponnen; allein die Spinner und Spin⸗ 
nerinnen Föunen es nicht fo weit bringen, daß fie feldft 
Leinwand oder Schleier fabrijiren, denn fie verfaufen 
taͤglich das Garn, welches fie gefponnen haben, und 
feben von dem, was diefes ihnen einbringt. Es gehen 
daher beftändig Garn = Auffäufer umher, welche baat 
besahlen, in den Städten aber werden Garnmärfte ges 
halten; auf diefen oder von den Garnauffäufern kaufen 
die Weber alsdann, und verfaufen ihre Fabrikate wie 
ber an bie großen Leinwands- und Schleierhändler. 
Um die Circulation des Geldes zu befördern ift dies 
nothwendig, fo fehr auch die Garnauffäuferei als 
ſchaͤdlich beftritten wird. Das Spinnen ift zwar ein 
geringer Erwerbszweig, weil ein Menfch, mit der dußer- 
ften Anftrengung, des Tages faum 2 Gg. damit verdie⸗ 
nen kann; allein e8 hat das Gute, daß es Feine koͤrper⸗ 
liche Stärfe erfordert, mithin die Menfchen auch bei 
fchwachen Lebensmitteln dabei ausdauern föntten. In 
biefer Ruͤckſicht ift diefe Befchäftigung recht für die hie 
fige Nation und die Jugend geeignes, daß manche muͤ⸗ 
ßige Stunde damit ausgefüllt wird, daß beiberlei Ge: 


\ 


! 
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ſchlecht, Kinder und Greiſe, ja ſogar Kruͤppel dies Ges 


ſchaͤft zu treiben in Stande find, und die Menfchen vom: 
einem wüften, zügellofen Leben, befonders von dem Las 
fter des Trunks welches man in den Schlefifchen Ge⸗ 
birgen nicht -antrifft, abgezogen werden, und fich zur 


Haͤuslichkeit mehr gewöhnen. 


Der Hanf aus welchem grobe und ſtarke Leinwand 
gefertigt wird, geraͤth hier zwar gut, kann aber ohne ge⸗ 
botet zu werden, welches in andern Ländern auf Mühr 
len gefchieht, nicht füglich zum Spinnen präparirt wer 
den, weil er fich dadurch zertheilen muß und feiner 
wird, und es wäre daher guf, wenn hin und wieder 
Bot⸗Muͤhlen angelegt, und die Menfchen mit den nds 
thigen Handgriffe zu deren Gebrauch, befannt gemacht 
würden. Ausgefegte Prämien für diejenigen, welche dag 
meifte Sarn ablieferten, würden diefen Induͤſtriezweig 
und Kunſtfleiß fehr befördern. 

Dapiermühlen eriftiven im Bialy ſtockſchen Des 
partement nur drei, nämlich eine bei Prenn, die ans 
dere bei Suprasl und die britte bei Lomza; fie liefern 
aber wenig Papier, weil fie ſchlecht eingerichtet find, 
und es an Materialien fehlt; es muß daher das meiſte 
Papier aus Preußen und Warfchau gezogen werben. 

Der Handel welchen Neuofipreußen nach Ofts 
preußen, befonders nach Königsberg, führt, if 
größtentheild paffio, indem von hier -die meiften Sees 
märts eingehenden Waaren gezogen werden. Indeſſen 
werden diefe Waaren nicht herein geführt, fondern herz 
eingeholt, wodurch fchon etwas erfpart wird. Auch 
gehen einige Landesprodufte, als Hopfen, Honig, 
Wachs, Flachs, banf, Leinſamen ıc. nach Koͤnigs⸗ 

Dd 2 


420 Fabriken, Manufafturen, Induſtrie ꝛc. 


berg, alle Arten von Getreide und Heu, woran das 
benachbarte Lithauen und Oſtpreußen Mangel hat, 
nach diefen Provinzen, 

Nah Danzig, Elbing und Memel ift ber 
‚Handel activ, denn von diefen Drten merben wenig 
Waaren gezogen, deſto mehr aber von Frankfurt. 
‚Die Ausfuhrartifel beffeben in Weißen, Roggen, eins 
famen, Hopfen, Holz, fetten Dchfen, Häuten, Honig, 
Wachs, Talg, Flachs, Hanf u. f.w. Der Getreide 
handel wird auf dem Narew, Bug und der Weich 
fei nah Danzig. und Elbing, auf der Memel 
‚aber nach Königsberg und Memel geführt, und if 
- ‚beträchtlich, weil die Provinz reich an Korn und nod) 

zu wenig bevölkert ift; doch läßt ficy nicht genau beftims 
‚men, wie viel ausgeführt wird. 

Die Ausfuhr des Leinfamen findet nur. aus bem 
untern Theile von Lithauen nach Königsberg flatt, 
und Hopfen wird aus den Bielskſchen Kreife von 
Narew und Kleszel, aud aus Lithauen dahin 
verfandt. 

Die Ausfuhr des Schiffbauholges nad) Danzig 
und Memel ift bedeutend und es werben dadurd) große 
Summen gewonnen. - | 

Fette Dchfen wurden fonft häufig nach Preußen 
ausgeführt; man faufte fie in Podolien und in der 
Ufraine das Stüd zu = bis 3 Ducaten, trieb fie eine 
Zeit lang bier auf die Weide, oder brachte fie auf den 
Maftftall, und verfaufte fie alddann nad) Warfchau, 
Danzig oder Königberg. Diefer Handel hat abge 
nommen, weil dag Vieh in jenen Ländern theurer ger 
worden, und ber Handel nach ben Kußifchen Provinzen 
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jetzt mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft if. Wenn 
aber der Wiehftand hier vermehrt wird, fo kann bie 
Ausfuhr des ferten Viehes an Ochfen, Kälbern, Schweis 
nen und Schafen, nad) Königsberg, Memel und 
Warſchau, wieder bedeutend werben. | 


Pferde werden noch nicht aus, fondern vielmehr 
eingeführt; es find aber fchon verfchiedene Fleine Stute⸗ 
reien mit dem beften Erfolge angelegt worden, und bie 
Pferdezucht kann mit der Zeit auch beträchtlich werden, 
da die hiefi igen Pferde fehr dauerhaft find, und fich für 
"die leichte Kavallerie wegen ihrer Behendigfeit fehr 
gut ſchicken. 

Minder erheblich iſt die Ausfuhr an Haͤuten, Ho⸗ 
nig, Wachs, Flachs und Hanf: indeſſen iſt dasjenige 
was dafuͤr gewonnen wird, ein reiner Gewinnſt. 





XXXVII. 


Oertliche Beſchreibung der Provinz ac 
| landraͤthlichen Kreiſen. 


I. Im Bialoſtocſchen Departement. 


Das Bialyſtockſche Departement beſteht aus einem 
kleinen Theil von Samogitien, einem großen Theil 
von der Lithauiſchen Woiwodſchaft Troki, dem 

größten Theil von Podlachien; und zwei Maſo vi⸗ 
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ſchen Landſchaften. Der Theil von Samogitien und 


Lithauen, der auf der linfen Seite ber Memel liegt, und 


gegen 320 J Meilen Flächeninhalt hat, war fonft, wie 
ganz Lithauen, ein Privateigenthum der Großhersoge, 
welches ihnen nicht fireitig gemacht ward, und worüber 
fie unumfchränft difponiren konnten. Undurchdringli⸗ 
che Wälder, aus welchen dieſer Diſtrickt größtentheils 
beftand, ficherten ihnen feinen Beſitz und daher rückten 
denn auch felbft die deutſchen Ordensritter, welche auf 
der andern Seite der Memel in Samogitien ofts 
mals eindrangen, hier nicht weiter vor, ungeachtet 


ihnen feine Hinderniffe in den Weg gelegt wurden‘, als 


jene melche die Natur felbft darbof. Die Großherzoge 
befchäftigten fich in diefen ungeheuren Wäldern bistveis 
len mit der Jagd, hatten jedoch) feine Einfünfte daraus, 
Etwa vor 250 bis 500 Fahren fingen die Großherzoge 
an, in diefen Wäldern Klöfter zu-fliften und Ländereien 
zu verfchenfen, woraus die geiftlichen und adlichen Güs 
ter und Herrfchaften erwachſen find. | 

Alles was nicht verfchenft ward, blieb ein Eigen⸗ 
thum der Großherzoge, und hieraus find in der Folge 
in fo fern fie noch nicht früher kultivirt worden, die 
Staroſteien und die Tafelgüter entftanden. 

Dieſe große Strecke Landes erhielt alfo erft fehr 
fpät ihre Kultur. Das beftätigt ſich durch die Stif⸗ 
tungsurfunden der Klöfter und ‚durch die Privilegien 
der adlichen Güter. Das ältefte Klofter in Lithauen 
ift dag zu Seine welches etwa vor 250 Fahren geftiftee 
worden iſt, und man fieht aus der Stiftungsurfunde, 
daß es in einem Walde angelegt wurde, welcher einen 
fehr großen Umfang gehabt hat. Jetzt ift alles in diefer 
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Gegend kultivirt. Etwa 80 Jahre ſpaͤter, vor etwa 
140 Jahren ward das Kloſter Wigry welches ein 
Eremiten⸗ Kloſter der Kamaldulenſer iſt, geſtiftet, wel⸗ 
ches auch die Stiftungsurkunde beweiſt, und zwar wie 
die Legende ſagt, auf folgende Art. 


Der Koͤnig Johann Caſimir, der letzte aus 
dem Jagelloiſchen Stamme, weiblicher Linie, war 
mit der Koͤniginn in dieſer Gegend von Lithauen auf 
der Jagd. Die Koͤniginn hatte einen Kamaldulenſer 
Moͤnch als Beichtvater bei ſich, mit welchem ſie ſich in 
der Gegend von Wigry wo vielleicht ein Jagdſchloß 
geweſen ſeyn mag, aus Langerweile in ein Kartenſpiel 
einließ, und große Summen verlor, die fie am Ende 
aus Geldmangel richt bezahlen konnte. Der Beichtvas 
ter welcher die Verlegenheit, in der fie fich deshalb bes 
fand, zu benugen wußte, und auch wohl nach feinen Or⸗ 
densregeln fein Geld hätte nehmen därfen, bat fid) von 
der Königinn die waldige Gegend um Wigry auf, 
‚um hier eine Einfiedelei anzulegen, wo er fein Leben in 
der Einſamkeit befchließen könne. Die Königinn ver- 
forach ihm dies, und bemwirfte e8 bei ihrem Gemahle, 
daß ein Klofter Hier geftiftee wurde. Die Schenfung 
war von großem Umfange und- enthielt fehr viele Duas 
drat Meilen, mwetl man damals Wälder nicht achtete. 
Die folgenden Könige, unzufrieden mit diefer Schen⸗ 
fung, durch melche ihre Jagd eingefchränft wurde, 
brachten es dahin daß das Klofter einen großen Theil 
der Waldung wieder abtraf, mogegen ed jeboch andere 
Befigungen auf dem rechten Ufer der Memel erhielt, 
welche weit einträglicher waren und in der’ leßten Zeit, 
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über 10,000 Thaler getragen haben ſollen, nun aber 
vom Rußifchen Gouvernement eingezogen worden find, 


‚Aus allen Nachrichten geht fo viel hervor, daß 
vor 200 Fahren noch wenig Menfchen in diefem Theile 
von Lithauen gemohnt haben, und daß es erſt feit den 
beiden legten Jahrhunderten Fultivirt worden ift. Pod 
lachien, welches damals, algunter jenem großen Walde" 
liegend, Podlaszne oder Subfilvanien genannt 
ward, imgleihen Mafovien, find dagegen fchon weit 
früher bevölkert und fultivirt worden. 


1) Marienpolſcher Kreis. 


Dieſer Kreis iſt bei weitem der groͤßte. Er ent⸗ 
haͤlt den ganzen Theil von Samogitien auf ber lin 
fen Seite der Memel und einen beträchtlichen Theil 
von Lithauen. Auf der einen Geite wird er durch 
—Altlithauen, auf der andern Seite durch den Kal 
waryſchen Kreis und an ber dritten und vierten 
Geite durd) den Memel- Strom welcher ihn bogenförs 
mig umgiebt, begrenzt. Der wahrfcheinliche Flächen 
inhalt beträgt über 90 TI Meilen, denn von ber alt 
lithauifchen Grenze oder von Schirmwint bis an die 
Ruſſiſche Grenze bei Prenn an der Memel, beträgt 
die Breite allenthalben ı1 gute Meilen, und von der 
Scheſchuppe, welche diefen Kreis auf die Hälfte von 
den Kalwarpfchen trennt, außer dem Winfel, wel: 
chen die Memel von Prenn bis Kauen bildet, und 
welchen man reichlich auf 6 TI Meilen. fchägen kann, 
allenthalben 5 gute. Meilen; mithin beträgt diefer Theil 
des Kreifes 6ı Meilen. Bon Prenn aber zieht fih 
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diefer Kreis an bee Memel herauf bis an den Kals: 
waryſchen Kreis, in einer Länge von 5, und einer! 


Breite von 7 Meilen, welches 35 Meilen austrägt, mit 


hin würde er 96 oder ganz geringe gerechnet 90 [] Meis 
len enthalten. Der Boden ift theils flach, theils hüges 
. Lig, durchaus fruchtbar und es wird. hier viel Weigen, 
Roggen, Sommergetreide und Leinfamen gewonnen, : 
welches ausgeführt wird; er ift aber faum halb Fultis- 
virt, denn es ift bier viel Holz, ſowohl Nadel⸗ alg: 
Laubholz, und viel dicht verwachſenes Gefträuch, befons- 
ders auf den. Anhöhen; der Boden iſt fo ergiebig, daß 
allenthalben wo geradet wird, Weitzenacker entſteht, 
und dag Ite, zofe, aete bis 14te Korn geärndtet werden‘: 
fann. An der Memel find die fchönften Flußwieſen, 
und. auf der Höhe waͤchſt vortreffliche® Gras: daher 
die Pferdezucht hier gut gedeihen wird, mern man bas 
Geſtraͤuch ausradet, wozu ſchon hin und wieder Anftals- 
ten getroffen werden. Don Johannesburg oder 


Sodargen ander Memel hart ander AltsLithauis 


fhen Grenze bis Kauen, welches ı2 Meilen entferne 
iſt, wird die Gegend romantisch (hin; die Memel hat 
an. beiden Seiten ein hohes gebirgiged Ufer, auf wel⸗ 


chem ftarofteiliche und adliche Schlöffer liegen, von‘ 


welchen die. Ausficht: überaus reizend ift, und wo man 


von diefer Seite tief in dad gegen über liegende fruchts« 


bare Samogitien fehen kann. Der Fluß bar ein 
breites Bette von einer Viertel Meile, tritt aber felten 
. au, weil er tief geht, und zieht fich meiſtentheils an 
dem jenfeitigen Ufer herunter, mithin ift die Niederung 
an dieſer Seite, die größtentheils in gang vorzüglich gu- 
ten Wiefen beſteht. Der Weg läuft auf.ıo Meilen lang 


* 
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in gerader Richfung von Morgen nach Abend durch dies 
fe Niederung, bis oberhalb Sapieczyszfen, wo er 
fich linfs dreht, und von Mittag nach Mittternacht 
läuft. - | | 

Der Güte des Bodens ungeachtet, ift diefer Kreis 
nicht ſtark bevölkert: denn er hat nur 8601 Feuerftellen 
und 72,115 Geelen, da bier. fehr viel Menfchen nach 
Landesſitte in einem Haufe wohnen; ‘mithin kann 
man nur Boo Menfchen auf die [I Meile rechnen. 
Hievon treffen 5608 Feuerftellen und 50,973 Seelen auf 

die koͤniglichen Aemter, und 1922 Fenerftellen und 
13,379 Seelen auf die adlichen Güter, 848 Feuerftellen 
und 5789 Seelen auf die königlichen und 223 Feuerftels 
fen und 1974 Seelen auf die adlicyen Städte. 

Der Kreis iſt alfo größtentheils koͤniglich; es find 
darin 10 Aemter, welche zo Vorwerke, 731 Dörfer, 129 
einzelne Etabliffements, 5608. Feuerftellen und 50,975 
Seelen enthalten, ohne die Städte. Die adlichen Güter 
und Herrfchaften, twelche mit den Eöniglichen nicht im 
Berhältniß fiehen, find darum doch nicht unbedeutend, 
denn der Werth davon ift über eine Million angegeben 
worden, woraus man auf den. Werth der königlichen 
Güter fchließen fan, wovon fie nur + betragen. 

Die Landleute find größtentheild freien Standes 
und fogenannte Hochzinfer, worunter es auch hin _ 

„und wieder Deutfche giebt; einige leiften gar Feine Diens 
fie, andere aber find Dienftpflichtig, welches fich nad) 
bem Beduͤrfniß der Vorwerke richtet. | 

Der Bauern⸗Stand ift wohlhabend, lebt aber noch 
in. feiner Einfalt, ohne allen Luxus in Reinlichkeit und 
Dequemlichfeit der Wohnungen, Kleidung, Effen und 
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Trinken. ı Die Bauern wiffen mit dem Gelde nichts ans 
jufangen; fie wohnen in Häufern ohne Fenſter und obs 
ne Schornfleinez : in ben Stuben find feine Ofen, und‘ 
es wird alfo auf dem barin befindlichen Heerde, ſowol 


zum waͤrmen ald zum kochen Feuer angelegt. Um Luft 


in die Stuben, und den Rauch. hinaus zu laffen,. find 
gewöhnlich ein oder zwei mit Schiebern verfehene Löcher 
von 2 Fuß. Länge und einen Fuß Höhe in bie, hölgerne 


Wand eingefchnitten; an Licht von außen ift aber in dies 


fer Wohnung nicht zu denfen. 

- MWenn man ein foldyes Bauerhaus ſieht, fo follte 
man glauben, daß die Bewohner deffelben mehr als 
arm wären; allein fie haben zum Theil wirklich nicht 


‚ nur einiges baares Geld, fondern auch Getreide von eis 


nigen Jahren gebörrt in großen Kiften aufbewahrt und 
20 bis zo Stuͤck Vieh auf bem Stalle. Iſt Luxus 
gleich bei armen Leuten fchädlich, fo würde er doch bei 
biefer Klaffe von Menfchen mehr eine Wohlthat fein, 
indem dadurch Betriebſamkeit bei. ihnen erregt, und 
mehr Geld in Umlauf gebracht werden würde, welches 
wo es vorhanden iſt, ungenüßt liegt. Saͤmtliche Lands 
leute, nur wenige, und die Herrfchaften ausgenommen, 


find Lirhauer, fprechen lithauiſch und verftehen Fein pols 


niſch. 
Die Städte dieſes Kreiſes find folgende: ı) Bal⸗ 
wierczyski, 2) Johannisburg oder Sodargen, 
3) Ludwinowen, 4) Marienpol oder Stara— 
pol, 5) Neuftadt, 6) Pilwiszken, 7) Ponies 
mon, 8) Prenn, 9) Szaki, 10) Sapieczysz⸗ 
fen, wovon die erſte, fiebente und neunte adlich, die 
übrigen aber koͤniglich find. 


— 
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Marienpol, iſt die Kreisſtadt wo das landraͤth⸗ 

liche Officium ſich befindet, Neuftadt aber bie bedeu⸗ 

tendſte Stadt bed Kreiſes, wo die Kreis⸗Juſtizcommiſ⸗ 

fon ihren Sitz hat. Das eine Kreisgericht iſt zu Sz a⸗ 
ki und das andere zu Prenn etablirt. 

1) Balwierzyczki, eine adliche Stadt dem von 

Diszkiewicz gehörig, liegt an der Memel in eis 

ner fruchtbaren Gegend, ift ein offner Ort, wie 

alle Neuofipreußifche Städte, von 107 Haͤu⸗ 

fern und 920 Einwohnern, theild Juden, theils 

Chriften, hat ein adliches Schloß oder wie man 

hier fagt, ein Palatium, das nod) in ziemlich gutem 

Stande iſt. Uebrigens iſt es ſchlecht gebauet, und 

nicht gepflaſtert. 

+ 9) Johannesburg ober —— eine kleine 

fkoͤnigliche Stadt, hart an der altlithauiſchen Grenze 

ander Memel, von 24 Haͤuſern und 215 Einwoh⸗ 

nern, iſt ein ſchlecht gebaueter erbaͤrmlicher Ort. 

Nicht weit davon liegt das Zollamt Schmale⸗ 
ninken, welches vormals: beinahe Z0000 Tha⸗ 
ler eingebracht haben ſoll, weil alles, was aus 
Lithauen von Wilna und Kauen nach Koͤ⸗ 

. nigsberg und Memel,. oder nach Lit hauen 
zurück wollte, bier paffiren mußte, jest ſoll es 
kaum + davon eintragen. 

5) antun; eine. .Eönigliche Stabt von 131. 
Häufern und Zı2 größtentheild aus Juden beſte⸗ 
henden Einwohnern, an der Schefehuppe beles 
gen, ift ein fohlechter verfallener Ort. In Rück 

ſicht der Juſtizpflege ift er mit. dem Kirchfpiele, dem 
Kalwaryfchen Kreisgerichte zugelegt worben. 


t 
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4) Marienpol, oder Starapol eine koͤnigliche 
Stadt von 139 Häufern und 1178 Einwohnern an 
der Schefihuppe, liegt ungefähr in der Mitte 
des Kreiſes. Hier befindet ſich das landraͤthliche 

Officium, und ein Marianen⸗Moͤnchskloſter; die 
Sage biefer Stadtift nicht übel, e8 herrfcht aber we⸗ 
nig Verkehr darin. 

5) Neuftadt, eine königliche Stadt von 231 Haͤu⸗ 
fern und 2320 Einwohnern, wovon über 3 Juden 
find, welche über 100 eigene Häufer haben, liege 
an der Schefchuppe und Schirmwint, wo ers 
ftere fich in leßtere ergießt, etwas hoch auf einer 
Erdzunge, indem "die Schirmwint auf ber einen 
Seite vorbei fließt, die Schefchuppe fich aber 
bogenförmig um fie herumzieht, fo daß fie von 
drei Seiten mit Waſſer umgeben iff, und eine 

- Halbinfel bilder. Es ift immer ein nahrhafter Ort 
gewefen, weil Schirwint von diefer Seite bei- 
nahe alle feine Beduͤrfniſſe zieht, und hier wo kei⸗ 
ne Accife war, immer wohlfeiler eingefauft werden 
fonnte. | | 
Schirwint ift nur eine Heine Stadt von 119 

maffiven Häufern, und gutem Anfehn, da es einen gros ' 
fen regelmäßigen Markt hat, gepflaftert ift, und die 
Häufer weiß angeworfen find. Diefe zu Altlithauen 
gehörige Stadt, wird nur durch die Schirwint von 
Neuftadt getrennt, und hat jetzt noch weniger 
Verkehr als fonft, fo daf beinahe alles, Brod, Bier, 
Branntwein, Salz, Fleifch zc., in Neuftadt einge 
Fauft zu werden pflegen, womit e8 durch eine Fähre in 
Verbindung fleht. Schirmwint hat volle Yecife und 
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‚giebt Servis, hat aber feine Garnifon; Neuftadt him 
gegen, giebt nur Konfumtionsaccife und hat eine Eska⸗ 
dron Huſaren zur Sarnifon, mithin gewinnt es den 
Servis welchen Schirmint verliert. Dies Verhaͤlt 
niß ift für legtern Dre verberblich, und die Einwohner 
wünfchen daher mit Neuftadt verbunden und zu New 
sfipreußen gefchlagen zu werden, um gleiche Gerech— 
tigfeit zu erhalten, welches auch am Ende wird gefcher 
ben müffen, wenn Schirwint nicht ganz zu Grunde 
gehen foll. Es werden wegen Verbindung diefer beiden 
Städten zwar mit den verfchiedenen Departements Un 
terhandlungen gepflogen ; biefe find aber noch nicht bes 
endigt, und alſo ift auch noch nichts dieferhalb entfchies 
den. | | 

Neuftade hat nicht das vortheilhafte Aeußere. 
Es befteht größtentheils aus alten verfallenen Haͤu⸗ 
fern, und es find nicht einmal alle Straßen und 
der Markt gepflaftert; indeffen wird aber viel ges 
bauet, und es find fchon einige maſſive Häufer 
fertig, auch werden die Straßen nach und nad) 
gepflaftert. 

In Neuſtadt wird viel Verkehr getrieben, und 
befonders führen die Juden einen vortheilhaften 
Handel nach dem rußifchen Samogitien mit Ge 

treide, Hol, Häuten, Wache, Honig, Wolle x. 

auch mit Produkten ber umliegenden Gegend, vor: 
züglich mit Leinſamen. Bei ber jeßigen Grenzſper⸗ 

ve iſt diefer Handel zwar mit Gefahr verknüpft; wie 

beträchtlich er, aber gemwefen fein muß, beweiſt die 

Wohlhabenheit der dortigen Juden, von denen ei: 
nige 10 bis 50000 Thaler in Vermögen haben. 
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Es liegt hier eine Eskadron fchwarzer Hufaren, 
für welche ein Magazin erbauet worden, auch hat 
diefe Stadt ein Rarmeliter Mönchsklofter mit wel⸗ 
chem bie Parochialfirche verbunden if. | 


Die Bierbrauerei und Branntweinbrennerei find, 
fo wie der Handel, ganz in den Händen der ur 
ben, und man brauet hier vorzüglich gutes Bier 
Welches weit und breit verfahren wird; die chrifk- 
lichen Einwohner leben vom Aderbau. 

Die Abgaben der. Stadt find an einige Yüden, 

da diefe dag meifte dazu beitragen, verpachfer, und 
fie bezahlen dafür 1200 Ducaten; die Accife beläuft 
fich jährlich über 5000 Thaler, mithin bringt die 

Stadt jährlich gegen 7000 Thaler auf, und es ger 

winnt das Anfehn, daf fie bluͤhend werden wird, 

wenigſtens ift fie die erftein diefem Kreife. 


6) Pilmwigzfen, eine Heine fönigliche Stadt von 
67 Häufern und 533 Einwohnern, ebenfalls an 
der Schefchuppe belegen, ift ein ſchlechter Ort. 


- 


7) Poniemon, eine adliche Stadt dem Kaufmann - 


Srenzel gehörig, von 51 Häufern und 480 Eine 
wohnern größtentheils Juden, liege in einer fandi- 
gen Gegendander Memel. Es iſt ein aͤußerſt elen- 
der Ort, von dem nichts vortheilhaftes geſagt wer⸗ 
den kann, wenn er gleich am Fluſſe keine uͤbele La⸗ 
ge hat. Das herrſchaftliche Haus oder Schloß, 
befindet ſich am Ende der Stadt. Dies Poniemon 
muß mit einem andern gleiches Namens welches 
weiter hinab auch an der Memel liegt, dem v. 
Tiszkiewicz gehört, feine Stadt ift, und ein 


432 Dertliche Befchreibung der Provinz x. 


fchönes, auf dem hohen Ufer ber Memel belegenes 

Schloß hat, nicht. vermwechfelt werden. 

8) Prenn, eine koͤnigliche Stadt an ber Memel 
oberhalb Kauen, von dos Häufern, und 1204 
Einwohnern, tworunter viel Juden find, muß ehes 
beffen ein anfehnlicher Ort gewefen feyn, ift aber 
famt dem ftarofteilichen Schloffe in Verfall geras 

then; inbdeffen wird hier etwas gebauet, und nad) 
der Lage zu urtheilen, kann ſich diefer Ort wieder 
aufnehmen. Hier hat das zweite Kreisgericht feis 
nen Siß, auch liegt hier eine Esfadron ſchwarzer 

Hufaren für welche ein Magazin erbauet ift. 

Hier ift das letzte Eönigliche Poſtamt für den um 
tern Theil von Lithauen, welches ein Grenz 

Poftamt ift, und die Briefe über Kauen nad 

Rußland verfendet. 

Unweit von Prenn liegt Hutta, wo eine Glass 
huͤtte if, und nicht weit von der Stadt eine Papiers 
müble, worauf fich dad ganze Fabrifenmefen diefes 
Kreiſes einfchränft. | 

9) Szafi, eine adliche Stadt, dem Amtsrarh von 
Keudel auf Nieder-Gilgodiczfen gehörig, 3 
Meilen von Neuftade und 2 Meilen von ber 
Memel, in einer waldigen Gegend belegen, bat 
65 Häufer und 574 Einwohner, worunter viel 
Juden find, die Grundherrfchaft beſtreitet ihr bie 
Stadtgerechtigfeit; fie bleibt daher arm und fann 
sicht in Aufnahme fommen, ungeachtet fie in einer 
fruchtbaren Gegend liege. Hier ift vor ber Hand 
das eine Kreisgericht etablirt worden, weil diefer 
Ort ungefähr. in der Mitte des Kreifes liegt. 


10) 
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10) Sapieczpc:fen, eine Heine königliche Stadt - 
von 32 Häufern und 107 Einwohnern an der Mes 
mel belegen, ift ein erbärmlicher Ort, "und bat 
gar nichts ähnliches mit einer Stadt, auch iff feis 
Hofnung zu ihrer Aufnahme. Die beiden Markt; 
fleden Nieder Gilgodiczfen und Blogoslas 
wientwo verdienen feine Erwähnung. 


2) Kalwaryſcher Kreis. 


Diefer Kreis ift bei weitem der Fultivirtefte, fruchte 
barſte und volfreichfte unter allen Kreifen, menn er 
gleich in der Ausdehnung den andern lithauifchen Kreis 
fen nachftehen muß. Er hat gar feine Waldungen aus - 
Ber an der einen Seite bei Dlitta an der Memel die 
Buchtaſche For; mithin an der altlithauifchen 
Grenze herauf, Mangel an Holz, ift aber fo bebauet, 
daß beinahe Stadt an Stadt und Dorf an Dorf liegt. 
Dies iſt indeß nur von dem Theil des Kreiſes zu vers 
fiehen, welcher mweftlih von Altlithauen liegt, wo 
man beinahe 2000 Seelen auf die LI Meile rechnen 
kann. Er befteht faft durchaus in einer flachen ebenen 
Gegend, und hat wenig Anhoͤhen, Berge aber gar 
nicht; der Boden if auch. fruchtbarer als der des Maz 
tienpolfchen Sreifes, fo daß gewöhnlich dag ıote 
ı2te Korn, bei guten Jahren auch noch mehr, gewonnen 
wird, Horzüglich zeichnet fich hierin die Gegend um 
Wilkowiszken aus. 

Dieſer Kreis mag etwa 45 ] Meilen enthalten; 
es find darin 8 Städte: 1) Kalwary, 2) Lubom; 
3) Dlitta, 4) Simno, 5) Wilkowiszken, 6) 
Wirballen, 7) Wistitten, 8) Urdamin, wo⸗ 

1. Th. Ee 
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von legtere nur adlichift, die übrigen aber Föniglich find, 
und 1,456 Seuerftellenund 9,334 Seelen enthalten. Da: 
gegen find in dieſem Kreiſe 13 fönigliche Aemter, welche 
78 Vorwerke, 498 Dörfer, 17 einzelne Etabliffements, 
5,855 Feuerftellen-und 27,944 Seelen enthalten. In 
ben adlichen Gütern finden fich 1,636 $euerftellen und 
12,103 Seelen, mithin hat der ganze Kreis 8,927 Zeus 
erfiellen nnd eine Bevoͤlkerung von 49,581 Seelen. 
Daß biefer Kreis mehr Feuerftellen und Doch meit wenis 
ger Seelen hat, als der Marienpolfche, liegt in der 
Landesſitte, nad) welcher in diefem legtern mehr Men 
ſchen in einem Haufe beifammen wohnen. 

Der Kalwaryſche Kreis geht an der altlis 
Fhauifchen Grenze von Neuftadt über Wilfomwigs 
fen, Wirballen und Wisritten herauf, bi nahe 
vor Wyzainen und quer durch bis an die Memel, 
wo er aber ſchmal zu laͤuft, weil der Marienpolfche 
Kreis noch über Balwierzyszken geht. 

Die föniglichen Aemter dieſes Kreifes find anfehn- 
lich, und unter diefen iſt Wilkowiszken das größte, 
indem ed mitden beftändigen Gefällen über 36,000 Tha⸗ 
ler trägt. Der Werth der adlichen Güter ift wie im 
Marienpolfchen, gegen eine — Thaler ange⸗ 
geben. 

1) Kalwary, eine koͤnigliche Stadt — in der 
Mitte des Kreiſes an der Schef chuppe belegen, 
die Haupt » oder Kreisftadt, von fehr großem Um⸗ 
fange, meil fie weitläuftig gebauet ift, hat 440 
Häufer und 2,705 Einwohner, größtentheild Ju⸗ 
den. Diefe Stadt liegt zwar in einer fruchtbas 

ven Gegend, bat aber feine vortheilhafte Lage, 


I) 
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weil fie größtentheild auf Sumpf gebauet ift, und 
fein trinfbares Waſſer hat. - Sie ift nicht gepflas 
ſtert, und bei regnigem Wetter find die Straßen, 
melche bloß mit Strauch und Hol; gebeflert wer⸗ 
ben, nicht zu paffiren. Man arhmet bier nur faus 
le ftinfende Dänfte, die Häufer drohen. beinahe 
fänmtlih dem Einſturz, und es herrfcht wegen 
der vielen Juden die darin wohnen, eine folche Uns. 
reinlichfeit, daß der Geruch fehon für einen Durche 
retfenden unerträglich wird. Die jüdıfchen Eins 
wohner find größtentheild arm, und die chriftlichen 
leben vom Aderbau. Es ift faum zu enträrhfeln, 
warum diefe große Stadt fo in Verfall gerathen 
ift, da fie if einer fo fruchtbaren Gegend liegt; 
e8 wird wenig darin gebauet, und es iſt noch feine 

Ausſicht daß fie fich aufnehmen werde Das lands 
räthliche Sfficium und ein Kreiggericht haben bier: 
ihren Sig, auch foll dag nquifitoriat hierher vers 
legt, und eine Frohnfefte erbauet werden. Es 
liegt bier eine Esfadron ſchwarzer Sn, , für 
welche ein Magazin erbauet iſt. 


2) Eubom, eine Fleine Föniglihe Stadt von 84 
Häufern und 425 Einwohnern, zwei Meilen von 
Kalwary wovon weiter nichte zu ſagen, als daß 
es ein elender Ort iſt. | 


5) Simno, eine königliche Stadt, jetzt aber dem 
Herjoge von Hollftein gehörig, von 103 Häufern 
und 703 Einwohnern, ift in erbarmlichem Zuftans 
de. Simno und Metellen im Wigryfchen 
Kreife, waren fonft Staroſteien, wurden aber von 

Eeo 
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den leßtverftorbenen Könige von Polen im Jahr 
1796 dem Hergoge von Hollftein, melcher da- 
mals General in Eöniglich preußifchen Dienfter. 
war, ald Donatariengäter gefchenft. 

4) Dlitta, föniglich, ift blog die Vorſtadt von der 
auf der andern Seite der Memelim Rußifchen 

belegenen Stadt Dlitta, bat nur 35 Häufer und 
219 Einwohner, und ift ein überaus geringfügiger 
Drt. 

5) Wilkowiczken, eine fönigliche Stadt von 314 
Häufern und 1804 Einwohnern worunter viel Ju⸗ 
den find. Diefer Drt hat eine vortheilbafte Lage 
in einer überaus fruchtbaren Gegend, jedoch ohne 
Fluß. Es herrfcht bier ein ziemliches Verkehr, bie 
Straßen werden jet gepflafteit, und eg wird auch 
hin und wieder neu gebauet. Hier hat dag zweite 
Kreisgericht feinen Siß, und eg liegt bier eine Es⸗ 
fadron ſchwarzer Hufaren, für welche ein Maga; 
zin erbauet worden ift. 

6) Birballen, eine föniglihe Stadt von 245 
Häufern und 1630 Einwohnern nahe an der alt: 
lithauiſchen Grenze belegen. Diefer Ort fcheint 
fi) auc) etwas aufzunehmen. E8 liegt hier eine 
Eskadron ſchwarzer Hufaren, und der Stab des 
von Suterfchen Regiments. Die Dominikaner 
haben bier ein Manngflofter, 

7) Wistitten, eine Eönigliche Stadt von 0287 
Häufern und 1579 Einwohnern, ebenfalls an der 
altlithauifchen Grenze. Auch diefer Ort wird fich 
mit der Zeit aufnehmen; es liegt hier eine Eska⸗ 
dron Huſaren für welche ein Magazin erbauet iſt. 
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Diefe drei legten Städte find die Bedeutendſten 
bes Kalwaryſchen Kreifes; überhaupt habe ich bes 
merft, daß diean der altlithauifchen Grenze belegenen 
Städte in weit befferm Zuftande find, als die andern . 
welche meiter nach der Memel zu, ja fogar an diefem 
Fluſſe felbft liegen, mwelche® von dem Verkehr herrührt, 
das fie mit den alten Provinzen gehabt und noch has 
ben, wo die Städte mit Accife belegt find, aus welchem 
Berhältniß, ein Schleichhandel ertwachfen iff, fo tie 
yann auch bie Städte in diefen Gegenden einen frucht⸗ 
barern Boden haben. 

8) Urdamin, eine abliche Stadt dem von Tur⸗ 
zinowiz gehörig, von 50 Häufern und 269 Ein 
twohnern, ift von geringer Bedeutung. 


5) Wigryfher Kreiß. 

Diefer Kreis befteht beinahe zur Hälfte aus Wald; 
sieht fih auch an der altlithauifchen Grenze von 
Wyzainen herauf bi Auguſtowo, zu Podladhien 
gehörig an der Memel, aber unter Serrey herauf bis 
an den Johanniskrug im Walde, oder bis Kop⸗ 
czewo; in der Breite geht er von der altlithauifchen 
Grenze bis an die Memel, und hier ift Litauen am 
breiteſten, indem Przerosl und Filippomo bis an 
die Memel 14 big 15 Meilen entfernt find. Die Grenze 
ztoifchen diefem und dem Dombromafchen Kreife, in 
dem großen Walde, welcher beide trennt, kann nicht 
genau ‚angegeben werden, weil es unbedeutende Orte 
find, auf welche fie zutrift. Der Boden in diefem Kreis - 
fe, fo weit er nicht aus Wald befteht, ift hin und wie⸗ 
ber fehr gut; an einigen Orten aber, mie bei Suwal⸗ 


438 Dertliche Befchreibung der Provinz 2% 


‚ fen grandig und’ fiefig, und an andern fandig. An 


» 


ben Walde hinauf, von. Sumalfen Über Wigry 


‚und Seine big ar die Memel, tft bie Gegend romans 


tifch (chön, befonderg bei Wigry und Seine; Hügel 
Geen und ſchoͤnes Holz wechfeln beftändig mit einander 
ab, und der Boden ift fo ergiebig, daß auf den höchften 
Anhöhen vortreffliches Getreide wählt. Die Seen ſte⸗ 
ben größtentheilg mit einander in Verbindung, und man 
fonn von Wigry, durch viel Seen, zu Waffer bis an 
die Memel fahren. Der Slächensfnhalt diefes Kreis 
fes mit dem dazu gehörigen Walde, beträgt gegen go 


D Meilen; es find darin 14 Eönigliche, und nachdem 


Raczki vom Dombrowaſchen Kreife getrennt und 
dem Wigryfchen beigelegt morden iſt, 5 adlis 
che Städte. Die koͤniglichen Städte enthalten 1,733 
Seueritellen, die adlichen aber, außer Raczki, 24a 
Seuerftellen, erftere 9,769 und legtere 1,376 Einwohner, 
überhaupt 1975 Feuerftellen und 11,145 Seelen... Es 
find darin 7 fönigliche Aemter, welche 66 Vorwerke 


416 Dörfer, 08 einzelne Etabliffementd, 5,902 Feuers 


fielen und 46,280 Seelen, die adlichen Güter aber 
2,033 Feuerftellen und 12,792 Seelen enthalten; mits 
bin bat der Kreis im Ganzen 9,916 Feuerftellen und 
70,217 Seelen. Der Werth der adlichen Güter ift ges 
gen eine Million und 300,000 Thaler angegeben. Die 
größten Wälder, woraus. moch vieles Schiffe = und ans 
beres Bauholz genommen werden fanıı, und aud) vers 
fchifft wird, befaß dag Klofter Wigry. Sie waren 
am meiften gefchont, jeßt find fie königlich. 2 

Daß Klofter Wigry liege im Walde auf einer In⸗ 
fel eines Seed, wozu nur ein Damm führt, auf dem 
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‚ Gipfel eines Huͤgels, der Über die höchften Bäume herr 
vorragt, und mehr durch Kunft, als von Natur ent> 
ftanden zu fein ſcheint. Es iſt an der einen Seite, mit 
einer. Eolofjalifch hohen Mauer eingefaßt, und befteht 
aus einer fchönen jedoch nicht großen Kirche, einem 
fchönen Gebäude für fremde Herrfchaften, und ı6 klei⸗ 

nien Eremiten- Wohnungen, blog von einem Fleinen Stuͤb⸗ 
chen, und einem Kämmerchen; vor jeber diefer Einfiedes 
leien ift ein Eleiner Blumen-Garten, und ein Küchens 
Gebäude. Die Haushaltungs⸗Gebaͤude und ein großer 
fehöner Garten, liegen am Fuß des Berges, jeboch 
auch auf diefer Sinfel. Das Gebäude für die Fremder, 

welches ganz maffio iſt, fleht mit der einen Seite, auf 
ber £oloffalen Mauer, bat viel große fchöne Zimmer, 
ift fehr gut eingerichtet, und die Einfamfeit findet hier 
viel Nahrung. Aug diefem Gebäude, melcyes über die 
Eremitagen hervorragt, und nach der Mauer zu, einen 
Balfon hat, fo wie aus den Eremitagen felbft, welche 
auf der Mauer herum flehen, hat man eine freie, boch 
melancholiſche Ausſicht, von mehr als einer Meile weit, 
über den ungeheuer großen fchönen Wald, welcher mie 
eine Landfchaft zu Füßen liegt. Die Mönche find Ca> 
maldulenfer Einfiedler, und wie dies Klofter nad) 
der Legende entftanden feyn fol, ift vorhin bemerkt wor⸗ 
den. Es hatte fonft fehr große Befigungen, und über 
30,000 Thaler Einkünfte, denn bieffeits der Memel 

. gehörten ihm über 1,200 Bauern, bie Kompetenz ift 
jegt aber auf 5,000 Thaler beſtimmt, und es fteht zu 

befürchten, daß die fehönen Gebäude davon nicht wer⸗ 
ben unterhalten werben Finnen. Indeſſen foll dies 
Klofter zum bifchöflichen Sige und zum Domfapitel des 


* 
ı 
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lithauiſchen Biſthums beſtimmt ſeyn; kommt dies 
zu Stande, fo wird auch ein Fonds zur Unterhaltung 
der Gebäude ausgemittelt werben. 


Die Städte dieſes Kreifes find folgende:- 1) Ba⸗ 
kalarzewo, 2) Berzniki, 3) Filippomo, 4) Je 
leniewo, 5) Krasnopol, 6) Leypuhn, 7) Lisz⸗ 
fowo, 8) Losdszey, 9) Metellen, 10) Miros— 
law, ı1) Przerosl, 10) Punsf, 13) Seine, 
14) Serrey, ı5) Sumalfen, ı6) Sczszebra, 
17) Wieyszieye, ı8) Wyzainen, wovon Su— 
walken die Kreisftadt und der Siß des lanbräthlichen 
Officiums if. Von dieſen Städten find 14 koͤniglich 
und 4 adlich, naͤmlich Bakalarzewo, Leypuhn, 
Miroslaw und Wieyszieye. Erſtere haben 1,733 
Feuerſtellen und 9,769 Einwohner, die adlichen Staͤdte 
aber 242 Feuerſtellen und 1,376 Einwohner; mithin. 
fämmtliche Städte 1,975 Feuerftellen und ıı 45 Eins, 
wohner, wie fchon bemerkt worden. 


1) Bakalarzewo, eine kleine abliche Stadt, dem 
v. Chlewinski gehörig, an der altlithaui— 
ſchen Grenze, hat 67 Feuerſtellen und 405 Ein⸗ 
wohner, und iſt ein ſchlecht gebaueter, armer 
Ort. 

2) Berzniki, eine konigliche Stadt, vor dem Wal⸗ 
de gelegen, von 68 Haͤuſern und. 304 Einwohnern, 
ift von eben der Befchaffenheit. 


8) Filippowo, eine fönigliche Stadt, hart an ber 
altliehauifchen Grenze, von 120 Häufern und 
795 Einwohnern, ift etwas beffer, weil fie mit, 
ben alten Landen in Verkehr ſteht. | 
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4) Jeleniewo, eine kleine koͤnigliche Stadt von 49 
Haͤuſern und 346 Einwohnern, zwei Meilen von 
Altlithauen belegen, iſt ein ſchlechter Ort. 

5) Krasnopol, eine koͤnigliche Stadt von 105 
Haͤuſern und 533 Einwohnern, iſt erſt vor dreißig 
und einigen Jahren von dem v. Thießenhaug 
in einem föniglichen Tafelgute, ganz regelmäßig 

. und mit einem ungeheuer großen Marfte, anges 
legt, und wird von Koloniften bewohnt, welche 
ſich vom Ackerbau nähren: es flehen aber noch viel 
Häufer unbewohnt. Diefer Ort bat Feine übele 

- Lage, auf einer Anhöhe, und ift fehr weitläuftig. 

6) Leypuhn, eine adliche Stabt dem von. Kruzs 
czewski gehörig, von 42 Häufern und 233 Eins 
wohnern, etwa eine Meile von Memel entlegen, 
ift ein elender Dre. 

7) Lyszkowo, eine königliche Stadt an der Mer 
mel, von43 Häufern und 249 —— ‚fan 
faum für eine Stadt gelten. | | 

8) Losdszey, eine fönigliche Stadt von 217 Haͤu⸗ 
fern und 1,537 Einwohnern worunter viel. Juden 
find, hat nichts merfwürdiges. 

9) Metellen, eine königliche Stadt, jest dem 
Herzogevon Hollftein gehörig, von66 Häufern 
und 297 Einwohnern, ift ein erbärmlicher Ort. 

ı0) Miroslam, eine eben fo unbedeutende adliche 
Stadt von 48 Häufern und aeo Einwohnern, ums 
weit der Memel belegen. | | 

a1) Przerosl, eine Fönigliche Stadt don ‚230 
- Häufern und 1,166 Einwohnern, hart an ber li⸗ 

thauiſchen Grenze, ift in. Anfehung der Häufer, 
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der Volksmenge und bes Verkehrs welches bafelbA 
getrieben wird, und wozu bie Nachbarfchaft des 
alten Landes viel beiträgt, ziemlich bedeutend. Hier 
liegt eine Eskadron ſchwarzer Hufaren, für welche 
ein Magazin erbauet if. Diefer Ort nimmt fid 
auf,- 

12) Yunst, eine Feine königliche Stadt von 59 
- Häufern und 685 Einwohnern, ift ein fchlechter 
Drt. 

13) Seine, eine önigliche Stadt von 96 Häufern, 
und 516 Einwohnern, liegt an einer Anhöhe am 
Walde in einer gutem Gegend, hatein lachendes An⸗ 

ſehn, wozu das hier befindliche fchön gebauete Do- 
mintfanerklofter dag meifte beiträgt. Hier wird 
zweimal im Jahre Ablaß ausgetheilt, bei welcher 
Gelegenheit ſich gegen 10,000 Menfchen verfams 
mein, welche ihre Sünden abbüßen wollen, und 
bisweilen mehr ald 50 Equipagen vor dem Klofter 
halten, wovon bag zahlreiche Perfonale des Klo; 
fter8 hauptfächlich lebt, und welches dem Drte 
Nahrung giebt. Wenn etwas daran gewandt wuͤr⸗ 
de, fo könnte ein ganz gutes Staͤdtchen daraus 

werben. 

14) Serrey, eine fönigliche Stabt von 215 Häur 
fern und 1,094 Einwohnern, eine Meile von ber 

Memel. Diefe Stadt nebft der Herefchaft ihres 

- Mameng ift fchon feit 100 Jahren, vermöge einer 
an den Marfgrafen von Brandenburg von 

deſſen Gemahlinn Ludomwica, einer Fürftinn 

- Radziwil, gemachten Schenfung, Preußifch ge 
Wweſen; allein fie ift doch noch fchlecht gebauet, und 


- 
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kann fich vor andern polnifchen Städten ihrer Art 

‚ keines Vorzugs rühmen. Es wohnen viel Deuts 
fche darin, und vielleicht kommt fie jetzt in Aufnah⸗ 

me. Hier ift eine der drei reformirten Kirchen, 
und eine Esfadron ſchwarzer Hufaren in Garniſon, 
fuͤr welche ein Magazin errichtet worden; ſonſt 
wird hier, mit Ausnahme des neben der Stadt lies 
genden Amtshaufes, welches jetzt neu aufgeführt 
wird, wenig gebauef. 

.15) Sumalfen, eine föniglihe Stadt, ehemals 

dem Klofter Wigry gehörig, von 214 Haͤuſern 

und 1184 Einwohnern, mo gar feine Juden woh⸗ 
nen. Gie liegt etiva drei Meilen von der altlis 
thbauifchen Grenze, in einer grandigen Gegend, 
ift aber regelmäßig angelegt, hat geräumige Stra⸗ 
fen, und einen fehr großen Markt, wo aber nichts 
zu kaufen ift. Es werden hier viele fchöne, mafe 
five Häufer gebauet, und des undankbaren Bodens, | 

worauf fie liegt, ungeachtet, ſcheint fie doc) in Auf⸗ 
nahme zu fommen. Das landräthliche Officium 
und ein Kreisgericht haben hier ihren Sitz, auch liegt 
hier eine Esfadron ſchwarzer Hufaren für telche 
ein Magazin erbauet if. Diefe Stadt ift erft vor 
dreißig big vierzig Jahren vom Klofter Wigry an⸗ 
gelegt worden, 

16) Szczebra, eine kleine Stadt in ber Szeze⸗ 
braſchen Forſt belegen, von 46 Haͤuſern und 219 
Einwohnern, iſt ein ſchlechter Ort und hat mit ei⸗ 
ner Stadt nichts aͤhnliches. 

17) Wieysziey oder Weiza eine abliche Stadt 
dem von Zyniemw. gehörig von 85 Däufern und 
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518 Einwohnern. Die Grundherrfchaft befkreitet 
ihr die adliche Qualität und es iſt auch ein Fläglis 
cher Drt. Hier ift ein berrfchaftliches maffives 
Schloß und das zweite Kreisgericht hat hier feinen 
Sitz. Die Herrfchaft dieſes Namens welche auch 
Wyſoki Dmwor genannt wird, gehörte fonft dem 
Fürften Maſſalski, welcher neben der Stadt 
auf einer Anhöhe eine fehr große und Hohe 
Kirche, nach Art eines Doms, zu erbauen angefatt- 
gen, aber nicht vollendet hat; benn eg fleht nur 
erft das Mauerwerk unter Dach und ihr völliger 
Ausbau koͤnnte noch wol 50,000 Thaler Eoften. 

. Seit 2o Jahren ift nichts daran gefchehen, und 
das Mauerwerk beginnt ſchon einzuftürzen. - Die 
Herrfchaft ift fehr groß und mag wol 5 big 4 
D Meilen enthalten; fie hat aber einen ſchlechten, 
fandigen Boden. 

18) Wyzainen eine Fönigliche Stadt von 205 Haͤu⸗ 
fern und 9,6 Einwohnern, nicht weit von ber alt- 
Liehauifchen Grenze, ift ein ziemlich nahrhafter 
Drt, wozu bie Nachbarfchaft des alten Landes viel 
beiträgt. 


4) ———— Kreis. 


Diefer Kreis wird durch Podlachien welches ſich 
bi8 Auguſtowo hinunter zieht, von Altlichauen 
abgegrenzt, und zwifchen Litauen und Podlachien 
macht die Netta bie Grenze. Er läuft an dem 
Goniondzſchen Kreife, welcher halb Podlachiſch 
und halb Maſowiſch iſt, von der Grenze bes Wigry- 
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ſchen Kreifes bei Raczki hinauf, bis nahe vor Ja⸗ 
ſianowke, das zum Bialyfiocdfchen Kreife gehört; 
an der Memel aber hinauf, vom Wigryfchen Kreis 
fe bis Grodno und aledann an ber Landes Grenze hin: 
auf, bis nahe vor Odelsk. Ein großer Theil deg 
Waldes welcher zwifchen diefem und dem Wigryſchen 
Kreiſe liegt, gehört zu diefem Kreife; die Grenzen aber 
können nicht angegeben werden, weil die Drte auf der 
Karte nicht gezeichnet find. Er geht aber big nahe 
vor Koszewo, und mag in der Länge etwa 8, und in 
ber Breite 6 big 7 Meilen haben; mithin wird der Flds 
cheninhalt etwa 50 I Meilen betragen. Es find darin 
6 fönigliche Aemter, größtentheil® aus Tafelgüs 
tern ermwachfen, und 38 Vorwerke, ı89 Dörfer, 8 
einzelne Etabliffementg, 4,620 Feuerſtellen und 25,155 


Seelen enthalten. Die adlichen Güter haben 2,206. 
Seuerftellen und 13,523 Seelen. Die Städte find fol 


gende: ı) Dombroma, 2) Holinka, 3) Kory⸗ 
szin, 4) Lipsk, 5) Kuznica, 6) Nowid wor, 
7) Raczki, 8) Sopaczkin, 9) Sidra, 10) Gtas 


‚bin, und 11) Such owolla, wovon 6 föniglich, und - 


die übrigen 4 adlich find. . Die Föniglichen Städte ha> 
hen 780 Seuerftellen und 3,875 Seelen; die ablichen 
aber 498 Feuerftellen und 2,209 Ceelen, mithin hat der 
Kreis überhaupt 8,104 Feuerftellen und 44,760 Geelen. 

Der Werth der adlichen Güter ift auf eine Million und 
300,000 Thaler angegeben, und es find darin 5 große 
Herrfchaften. Der Boden diefes Kreifes gehört zu dems, 
mittelmäßigen, doch wird viel Roggen darin gebanet. Die 
Hälfte des Kreifes hat Ueberfluß, bie andere Hälfte 
aber, welche 3 bis 4 Meilen vom Walde entlegen iſt, 
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Mangel an Holze, wenigſtens muß es weit her geholt 
werden. 

Goniondz liegt diesſeits des Ba gehört aber 
zum Goniondzſchen Kreiſe, und ed wäre guf, wenn 
es zur Bequemlichfeiten der Einfaffen beider Kreife zum 
Dombramafchen gelegt wärde. 

ı) Dombroma, eine föniglihe Stadt von 125 
Häufern und 737 Einwohnern, in einem Thale be 
legen, ift von dem von Thießen haus auf koͤnig⸗ 
liche Rechnung, in Tafelgätern angelegt. Faſt 
alle Häufer gehören dem Könige, find nach einem 

. Model von Holz gebauet, größtentheil® aber vers 
fault. Die Einwohner haben wenig Acker, und ed 
wäre diefer Ort in diefer Hinficht zu einer Stadf 
geeignet; allein es herrfcht hier noch feine Induͤ⸗ 
firie, auch ift wenig Hofnung, daß fie fich aufs 
nehmen wird. Erma eine Meile von hier liegt das 
fhöne Dominikaner Klofter Rofanyftock in einer 
reigenden Gegend. 

2) Holinfa, eine adliche Stadt dem Grafen v. Jund⸗ 
zill gehörig, von 45 Häufern und 205 Einwoh⸗ 
nern, meiftentheild Juden, etwa drei Meilen von 
Memel, ift fchlecht gebauet und ein erbärmlicher 
Drt. Bor einigen Jahren ift er größtentheils abs 
gebrannt, wird aber jegt, jeboch nur von Holz, 

wieder aufgebauet. 

: * 8) Korpszin, eine königliche Stadt von 52 Häufern 
und 252 Einwohnern ift in einem fchlechten au 

- ftande. 

4) Lipsk, eine fönigliche Stadt von 256 Haͤuſern 
und 945 Einwohnern iſt ein großer weitlaͤuftiger 
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Drt, am Bober belegen, aber fchlecht gebauer. 
Die Bürger nähren fi) vom Aderbau; Induͤſtrie 
berrfcht hier gat nicht. Vor diefem fol der Bober 
bis hieher fchiffbar getwefen feyn.. Der v. Thies 
ßenhaus mollte eine Handelsftabt daraus mas 
chen, und nannte es Flein Leipzig, aber feine * 
muͤhungen blieben ohne Erfolg. 


8) Kuznica eine koͤnigliche Stadt von 35 Hauſern 
und 427 Einwohnern, iſt in feinem beſſern Zuſtan⸗ 
de. Hier iſt ein Kloster bes griechiſchen Baſilia⸗ 
ner Ordens, eine Filia des Klofter Suprasl, und 
die legte Preuß. Poftftation von Grodno, wovon 
fie 3 Meilen entfernt if. 


6) Nomwidmwor, eine föniglihe Stadt von 96 
Haͤuſern und 555 Einivohnern, ift ein fchlechter 
Ort, aber dennoch der Sig des einen Kreisgerichts. 

9 Raczki, eine adliche Stadt, bem Grafen von Parc, 

jegt deſſen Erben gehörig, von 165 Häufern und 

766 Einwohnern, unweit ber altlithbaufchen 

Grenze belegen, iſt ein fehr -nahrhafter Drt, wels 


cher viel Handel nach Altlithauen treibt, befon- . _ 


ders mit Getreide woran diefe Gegend: Mangel 
bat, und welches über Raczfi zugeführt wird, 
gehört jezt zum Wigryſchen Kreife, weil es dar 
bin näher liege. 


8 Sopadin, eine abliche Stadt, dem von Je⸗ 

linski gehörig, von 96 Häufern und 439 Eine 
wohnern, mehrentheild Juden, ift ein Fläglicher 
Dre. 
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9) Sidra, eine adliche Stadt, dem von Potodi 
| gehörig von 137 Häufern und- 507. ee 
iſſt von gleicher Qualitaͤt. * 

10) Stabin, eine adliche Stadt dem von Brzos⸗ 
towski gehörig von 55 Haͤuſern und 272 Ein⸗ 
mohnern, wovon das nämliche gilt; - Ä 

11) Suchowolla, font auch Chodorawka, 
eine koͤnigliche Stadt von 218 Haͤuſern und 939 
Einwohnern, in einem koͤniglichen Tafelgute, iſt 

weitlaͤuftig; die Bürger naͤhren ſich aber blos vom 
Ackerbau. Hier liegt eine Eskadron vom Tarta⸗ 
ren⸗Pulk in — 3* 


5) Siatpkdrger Kreis. 


Diefer Kreis ‚gehört theild zu dem — 
Lithauen und theils zu Podlachien, liegt oberhalb 
des Dombrowaſchen Kreiſes, geht an der einen 
Seite, bis an den Bober und den Narew, wo er mit 
den Goniondzſchen und Suraczfchen Kreifegrensf, 
an der andern Geite aber bid an die ruffifche. Grenze, 
unterwärts ftößt er an den Dombro waſchen, ober 
bald aber an den Suiaczſchen und Bielstfchen 
Kreis. Seine Länge hält vom Bober bei Trgiamea 
bis Odelsk, an der ruffifchen Grenze, über 10 Meilen; 
weiter herab nach) Dombroma aber nur etiva 6 Mei⸗ 
Ien, weil bier der Goniondzſche Kreis fich über den 
Bober ausdehnt. Weiter heraufvon Chorocz nad 
Grodek mag er 7 Meilen mithin im. Durchfchnitte 
etwa 8 Meilen Länge haben. In der Breite kann er 
wohl eben fo viel enthalten und fein. wahrfcheinlicher 

Flaͤchen⸗ 


—8 
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Slächeninhalt beträgt 60 TI Meilen. Es find in dieſem 
Kreiſe 5 Königliche Aemter, welche 50 Vorwerke 194 
Dörfer, 59. einzelne Etabliffementd, 4,376 Feuerftellen, 
und 20,723 Seelen enthalten. In ben ablichen Gütern 
haben ſich 4,073 Seuerftellen und 23,648 Geelen, in 

den föniglichen Stäbten 1,085 Feuerftellen und 4,973 

Geelen, in den ablichen Städten hingegen 1025 Feuers 

fielen und 6368 Seelen gefunden; mithin hat diefer 

Kreis Überhaupt 10,559 Feuerſtellen und 55,712 Geelen. 

Der Hoden: ift mittelmäßig; es wird aber viel Ge⸗ 
treide, beſonders Roggen gewonnen, auch, felbft in’ den 
fandigen Gegenden. . An Walbungen fehle es nicht, 
wovon befonderd.bie Kniszinſche und Sokolkaſche 

Heide, und die Zabludo wſchen und Grodekſchen 

Waldungen, welche beide letztern adlich, ſehr weit⸗ 

laͤuftig find. Die Städte find folgende: 1) Bialy⸗ 

find, =) Chorocz, 53) Grodef, 4) Janow, 
HIaflanowee, 6) Kniczin, N Odelsk, 9) Sau 
folfa, 9) Zabludom, 10) Waszlikow, wovon 

6 föniglich und 5 abdlich find. 

Der Werth der adlichen Befigungen biefes Kreiſes 
beträgt nach der Angabe gegen a Millionen Thaler. 

3) Bialyftock, eine adliche Stadt nebft der Herr» 
fchaft dieſes Namens, den Erben des ehemaligen 
Krons Grosfeldheren, Grafen von Branicki, der 
von Potockiſchen Familie zugehörig, eine ſtarke 
Meile von Chorocz am Narem, 6 Meilen von 
Gofolfa, ı2 Meilen von Grobno und 31 
Poftmeilen von Warfchau entlegen; ber nächfte 
Weg aber beträgt nur 26. Meilen. Sie liegt’ in 

Podlachien, hart an Lithauen, und ein kleines 

zb. | Sf 


R = wunfin ... 
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Fluͤßchen, welches zwiſchen der eigentlichen Stadt 
und den Vorſtaͤdten durchfließt, Bialy genannt 
wird, und ſich in die Suprasl ergießt, machte 
ehemals die Grenze. Dies Fluͤßchen iſt unbedeu⸗ 
tend, treibt jeboch in der Stadt eine. Mühle. Diefe 
Stadt ift von dem verftorbenen xc. dv. Brantdi 
jivar. nicht ganz nen angelegt, aber fehr erweitert: 
und ausgebauet worben. Die Zahl der Häufer, 
von welchen bie meiften den Juden gehören, welche 
den- größten Theil der Einwohner auͤsmachen, bes - 
läuft fi) auf. 459, und die der Einwohner auf 
+ 34570; wüßte Bauftellen findet man bier gar nicht, 
vielmehr find einige ganz neue Hähfer hinzugekom⸗ 
men, und die verfallenen ausgebauet worden. Die 
. Häufer fliehen in einem fehr hohen Werthe, ſeitdem 
hier zwei Zandescollegien etablirt worden, und ein 
giftliers Bataillon feine Garnifon darin hat. Die: 
Stadt ift ziemlich lang, wenn man die Vorftädte 
Dazu rechnet, welche unmittelbar bamit verbunden 
find: denn vom Warfchaner bis zum Tyfoczis 
ner Thore,. hat man eine Viertelftunde zu ges 
‘ ben, und vor beiden Thoren liegen nod) Vorſtaͤdte. 
Der ganze Umfang der Stadt beträgt über eine 
Stunde. Die Hauprftraßen find gepflaftert, und 
es wird damit fortgefahren, fo daß Ausſicht vor⸗ 
handen ift, daß in wenig Jahren, bie ganze Stadt 
gepflaftere feyn wird. Es iſt ein offner Dre, der 
zwar 5 maſſive Thore, aber feine Mauern hat. 
Die Bürgerhäufer find beinahe alle in einerlei Ge⸗ 
ſchmack gebauet, und Giebelhäufer von einem Ger 
ſchoſſe, von Holz mis einem mafliven Giebel, und 


| 
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Hofraum an der Seite ‚und auch hinten/ "fo tie 
‚größtentheild mit .einem Kleinen Garten" verfehent. 
Die Hofräume nad) den Straßen. zu werden, jegt | 
groͤßtentheils mit Nebengebaͤuden bebauet, da dies 
nicht viel koſtet, und die Quartiere ſo ſelten ſind, 
daß man fuͤr eine Stube nebſt Kammer 50, 60 bis 
80 Thaler, und für ein ganzes Haus 150 bis 200 
‚Thaler Miethe bezahlt. Außer dieſen gemöhnlichen 
Häufern, finden fich auch noch einige große maſſive 
„und hölzerne Häufer, wovon die meiffen ein Eigens 
thum der Grundherrſchaft find, und welche theilg 
den beiden Landes -Collegien, theild den Dfficianten 
eingeräumt und vermiethet find. Seit 1796 hat 
fich die innere Einrichtung der Haͤuſer, welche meis 
ftentheils auf Schnack eingerichket waren, ſehr ges 
ändert; 'die meiften find ausgebauek, und zu Woh⸗ 
‚nungen für Officianten eingerichtet, weil die Ei⸗ 
genthuͤmer jetzt ſehr hohe Miethe davon ziehen koͤn⸗ 
nen, und fo ine Jahren dag, was fie daran ges 
wendet haben, wieder erhalten. So zahlreich dag 
‚Perfonale ber beiden Landes» Collegien und des 

Militaͤrs auch ift, fo ift beides doch norhdärffig un- 
tergebracht. Der Marft ift beinahe ein Oval, - und 
von großen Umfange; mitten darauf liegt ein ſehr 
großes Gebäude von einem Geſchoͤſſe, mit einem 
Thurme verfehen, und maſſiv gebauet, "welches 
fehr uneigentlich dad Rathhaus genannt wird; 
denn der Magiftrat hat hier nicht einmal ein 
Dienſtgelaß. Es beficeht aus einigen 40 Kauf 
mannsgewoͤlben, worin die Juden alle Arteh von 
Waaren feil haben, und gereicht der Städt zur 

Se 


+ 
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Zierde. Die Gewoͤlbe ſind von anſehnlichem 
Wecerthe, indem fie für einige hundert, Ducafen vers 
kauft werden. An Waaren ift fein Mangel, und 
manche Gattungen derfelben find hier beffer und 
wohlfeiler, als in vielen großen Städten; auch 
fann man hier Waaren faufen, die in andern gros 
Ben Städten beinahe nicht für Geld zu haben find. 
Die Handelsjuden bereifen bie Meffen zu Frank⸗ 
furt und Leipzig und treiben einen beträchtlichen 
Handel mit Tüchern, Seidenen-, Baummollenens, 
Wollenen⸗, Leinenen⸗ Waaren, und mit Gehirn 
aus Rußland. 

Die Zufuhr ift hier aufferordentlich ftarf, denn 
des Sonntags und Donnerſtags, als den Wochen⸗ 
Markttagen, kommen bisweilen 1000 Wagen zu 
Markte, welche alle moͤgliche Beduͤrfniſſe zufuͤhren. 
Dieſe ſind von guter Qualitaͤt, und verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig ziemlich wohlfeil, beſonders Getreide, Fleiſch 
und Gartengewaͤchſe. | 

Die Straßen find ziemlich geräumig, und eini⸗ 
ge mit Einden beſetzt; vor dem Tyko cziner Thore 
iſt eine beſondere Straße mit einer doppelten Lin⸗ 
denallee, welche, ſo wie die Linden, womit der gro⸗ 
ße, zwiſchen der Stadt und den Vorſtaͤdten bele⸗ 
gene Muͤhlenteich, durch welchen der kleine Fluß 

Bialy fließt, auf der einen Seite eingefaßt iſt, 
im Sommer eine überaus angenehme und fühle 
Promenade gewährt. 

Die Öffentlichen Gebäude beſtehen 1) aus einem 
geraͤumigen maſſiven Gebaͤude, der Grundherr⸗ 
ſchaft gehoͤrig, am Ende des Markts unweit des 


Dertliche Befchreibung der Provinz m 453 


Schloſſes, wo die Kammer ihren Sig hat. 2) einem 
fchräg gegen über liegenden hölzernen Gebäude, 
welches fonft das Schulhaus war, und wo jeßt 
die Regierung ihren Sitz hat; es ift nicht geräus 
mig genug und nicht feuerfefl. 3) einer römifchs 
Satholifchen Kirche, welche zwar maſſiv und mit 
einem Thurme verfehen, aber fehr Elein ift. 4) einer 
griechifch unirten Kirche von Holz, welche fehr Klein 
ift, da es hier wenig Griechen giebt. 5) einer Ka⸗ 
pelle, St. Rochus, und Maria Magdalena, außer: 
halb der Stadt. 6) einer fehönen maffiven Probftei, 
in welcher fehr viele Zimmer find und worin viele 
Dfficianten wohnen. 7) einem Klofter der barm⸗ 
hergigen Schweftern, maffiv und mit dem Gebäude 
No. 1. unter einem Dache gebauet. Dies ift ein 

ſehr nüsliches wohlthaͤtiges Inſtitut, mo. viele 
Kranke unentgeldlich geheilt werben, 8) einem 
Gymnaſium, mo 50 und mehrere junge Leute von 
einigen NProfefforen Unterricht genießen; ift an 
dem ehemaligen Comsdienhaufe im Thiergarten 
untergebracht, 9) einer Stabtfchule, und 10) einem 
Hofpital, 

Das herrfchaftlihe Schloß, welches von ber 
verwittweten Frau Kron= Groß > Seldherrinn und 
Kaftellaninn von Krafan, Gräfinn Branida 
gebornen Fürftinn Poniatowska, einer Schwefter des 
leßtverfiorbenen Königs von Polen, einer in jedem 
Betracht edien und wohlthätigen Dame, als Leb⸗ 
ta98 > Befigerinn der Herrfchaften Bialyftod, 
Chorocz und Tykoczin bewohnt wird, liegt an 

‚ der einen Geite der Stadt, mit welcher e8 in Vers 


1 
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bindung fteht. WIN man zum Schloffe aus ber 
Stadt, durch welche die Poftftraße am Schloffe 
vorbei führt, fo paffirt man erft ein Thor mit einem 
in edlem Geſchmacke und nicht ohne einige architek⸗ 
toniſche Schoͤnheiten gebauetem Thurme; durch 
dies Thor gelangt man auf einen großen laͤnglichen, 
mit gruͤnen Raſen belegten Vorhof, der mit einer 
acht Fuß hohen Mauer und mit großen ſchoͤnen 
Linden eingefaßt iſt. Ein breiter, gepflaſterter, mit 
einem hölzernen Geländer umſchloſſener Weg führt 
nach dem Schloffe, welches gegen Morgen Tronte 
macht. Der Schloßplag ift viereckig, gepflaftert, 
nach dem grünen Vorhofe zu mit einer ebenfalls 
acht Fuß hohen Mauer umgeben, und beim Ein; 
> gange mit einem Paare Foloffaler Figuren geziert. 


Das Schloß ift nicht neu, jedoch von dem vers 
fiorbenen dv. Branici etwa vor 50 Jahren in 
ziemlich modifchem Geſchmacke gebauet; e8 hat ein 
corps de logis mit zwei Flügeln, und nimme bie 

ganze Fronte ein. Das Hauptgebäude iſt zwei 
Geſchoß hoch, und hat 9 Fenfter en Sronte, ein 
jeder Flügel aber nur fünf. Von dieſen ift der 
linfe nur ein Gefchoß hoch, der rechte aber mie 
ein Pavillon gebauet, und hat auch im zweiten Ges 
ſchoß Zimmer, welches jedoch der Symmetrie nicht 
fhadet, indem foldhes von außen nicht bemerkt 
wird, da die Fenfter nach der Seite angebracht 
find. Der Eingang ift mit einer ſteinernen Treppe 
von 6 Stufen verfehen, ohne Portal, mit einer gro- 
gen Doppelthär unter einem Gäulengange. "Die 
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Zimmer ſind ſehr bequem und geraͤumig. Das En⸗ 
tree iſt ſehr groß und hoch, neben der Treppe mit 
4 hohen Saͤulen von ſchwarzem Krakauiſchen 
Marmor. Nach dem zweiten Geſchoß fuͤhrt eine 
maffiva, gebrochene, ſehr breite Treppe mit einer ſehr 
gut gearbeiteten eifernen Einfaffung, und einer Fi⸗ 
gur von weißem Marmor. Die Zimmer in bem 
j obern Geſchoß ‚find größer und höher, als die an 
. ber Erbe; unter andern iſt in der Mitte ein großer - 
fchöner Effaal, welcher auch durch das dritte Ger 
fchoß gehet, angebracht, und daneben eine Kapelle. 
Auf der einen Seite pflegte der König von Polen 
bei feiner, in: den erften Zeiten feiner Regierung 
öftern Anmefenheit, in Bialyſtock zu refidiren, _ 
und bie für ihn. beftimmt geweſenen Zimmer find 
zwar nicht Eöniglich, doch gut meublirt. In den 
beiden Flügeln find kleine artige Zimmer, welche 
auf ber einen Seite blos für Srembe, auf ber andern 
aber für Hausofficianten beftiimmt find. Das 
corps de logis fcheint von außen drei Geſchoſſe zu 
haben, hat auch wirklich im dritten Gefchoß Fenfter; 
allein der Saal geht nur big dahin durch, die übri- 
„gen Fenfter find bio ber Symmetrie wegen anger 
er — 
An beiden Seiten des Schloßplatzes ſind Ne⸗ 
—— oder wie ſie hier genannt werden, Of⸗ 
ficinen gebauet, zwei Geſchoß hoch, worin ſehr 
viele Zimmer ſind, welche ſonſt von dem Gefolge 
und der Dienerſchaft des Kron⸗Groß⸗Feldherrn 
bewohnt wurden. In der Officin rechter Hand iſt 
die Küche und ein Meublesmagazin, in der andern 
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linker Hand aber, am Ende, ein Seal für 20 big 
50 Pferde. 

Die Hintere Fronte des Scloffes, welche in 
einem andern Gefchmacke ald die vordere gebauet ift, 
geht nach dem Luſtgarten zu, welcher ſehr geraͤu⸗ 
mig, an der einen Seite mit hohen Lindenhecken im 
Englifchen Gefhmad, an der andern aber mit 
einer hohen Mauer eingefaßt ift, weil neben dem 
arten der Grund tief liegt, und an dieſer Seite 
der Garten und das Schloß mit brei an einander 
bangenden Zeichen umgeben if. Diefe niedrige 
Gegend neben dem Luftgerten ift niedlich durchs 
fhnitten, und hat in der Mitte ein Inſelchen, alles 
mit großen fchönen Bäumen befegt, welche einen 
fleinen Park bilden. Der Lufigarten wird bed 
Sommers mit einer anfehnlichen Drangerie befeßt, 
die hier gut unterhalten wird. Diefer Garten bils 
det, nebft dem an beiden Seiten liegenden Park, eine 
angenehme Promenade, und die Drangerie verbreis 
tet allenthalben Wohlgeruch. Am Ende bed Luft 
gartens, wo das Waffer zu den Teichen herkommt, 
iſt er mit einem tiefen ausgemauerten Graben und 
einer Mauer eingefaßt; über erfleren führt eine 
große maſſive Bruͤcke, hinter welcher ein eifernes 
Thor in den Thiergarten geht, worinnen einige 
hundert Stuͤck Hirfche und einige Rehe unterhals 

. ten werben, welche mehrentheild zahm find. Der 
Thiergarten ift fehr geräumig, hält über eine halbe 
Meile im Umfange, ift mit einem hölzernen hohen 
Zaune eingefaßt, und hat allerlei Holzarten, welche 
wilde und Höchft angenehme Promenaden bilden. 
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Neben dem Schloffe und dem Luſtgarten ift bie 
Drangerie, der Blumengarten: und die Abricoterie, 
wo verſchiedene Arten von ausländifchen Früchten, 
Zitronen, Pomeranzen, Ziternat, Zeigen, Apfelſt⸗ 
nen, Ananas, auch fremde. Gewächfe gegogen und 
getrieben werden. In einiger Entfernung davon, 
auf einem befondern Vorwerke aber, find die Kuͤ⸗ 
chen⸗ und Dbfigärten. Auch ift noch hinter dem 
einen Nebengebäude des Schloffes ein fehr großes 
Hintergebäude, von fehr vielen Zimmern, für die 
fürftlichen Dfficianten. 

Wenn der König diefe Herrfchaft acquirirte, fo 
wirden auf dem Schloffe nicht alfein beide Landes 
Eollegien, fonbern auch die Direction in Sczuczin 
recht gut untergebracht werden koͤnnen. | 

Etwa eine Biertel-Meile von Bialhy ſt ock liegt 
eine Faſanerie, wobei eine uͤberaus angenehme 
Partie iſt. Sie beſteht aus einem kleinen Laub⸗ 

und Nadelholz⸗Waͤlbchen, welches ein ſchoͤner kla⸗ 
rer Bach, den ein Quell bildet, der Laͤnge nach 
durchſtroͤmt. Das Wäldchen iſt wie ein engliſcher 
Park eingerichtet, und in demſelben findet man 
zwei hoͤlzerne laͤndliche Haͤuschen, wo man zwar 
abtreten aber keine Erfriſchungen erhalten kann, 
die man daher mitbringen muß. Faſanen, welche 
hier ſonſt in Menge waren, giebt es nicht mehr, in⸗ 
dem fie nach und nach ſaͤmmtlich weggeſchoſſen 
worden find. 

In Bialyſtock find beide Fandes-Eollegien des 
Departements, ein landraͤthliches Officium nebſt 
der Kreiskaſſe, ein Inquiſitoriat, ein Kreisgericht, 
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ein Polizei⸗Magiſtrat, ein Zoll⸗ und Konſumtions⸗ 

— die Hypotheken⸗Commiſſion, die Kam⸗ 

mer⸗Medicinal⸗ und Sanitaͤts⸗Deputation; auch 

ſteht hier das Fuͤſilier Bataillon von Wakeniz 
in Garniſon. Das Civilperſonale allein beträgt 
uͤber 200 Koͤpfe. 

9 Chorocz, eine adliche Stadt am Narew, eben⸗ 
falls der von Potockiſchen Familie gehoͤrig, von 
ı22 Haͤuſern und 579 Einwohnern, worunter auch 
viele Juden find; die Stadt an fich iſt fchlecht 
sebauet und unbedeutend. Das .berrfchaftliche 
Schloß, welches an einem Wäldchen und am Nas 
reww: Bruch liegt, iſt nicht übel, jedoch nur ein 
Sommerfchloß; denn es ift Elein, und da es zwi⸗ 
fchen Teichen liegt, die mit dem Narew in Vers 
bindung ſtehn, feucht. In der Stadt ift ein Dos 
minifanerflofter, ’ 

8) Grodef, eine abliche Stadt, dem Fürf Radzi⸗ 

vil gehoͤrig, nicht weit von der ruſſiſchen Grenze, 
bat 66 Haͤuſer und 388 Einwohner, iſt ein erbaͤrm⸗ 
licher Ort, und verdient nicht den Namen einer 

Stadt. 

4) Ja no w, eine konigliche Stadt, an ber Grenze bed 

Dombromwafchen Kreifeg, von 186 Häufern und 

691 Einwohnern, iſt ein Landftädtchen, worinnen 

: . eine. Eskadron vom. Tartaren Pulk liegt. . 

:8) Jaſianowka, eine adliche Stadt, Dem von Ku⸗ 

cinski gehörig, auch in der Gegend, bon 8ı Häus 

fern und 622 Einwohnern, ift.ein fchlechter Ort. 


6 Kniszin, eine Eönigliche Stadt, 3 Meilen von 


Bialyſtock, hat 318. Häufer und 1699 Eintwohner, 


— 
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iſt ſehr fchleche gebaut, kann fich aber aufnehmen, 
Hier liegt eine Eskadron von Bosniaken, für welche 
ein Magazin erbauet tft, neben weichem bag au | 
nigliche Amt fich befindet. Ä 

7) Odelsk, eine koͤnigliche Stadt, hart an der ruſſ⸗ | 
fehen Grenze, von. 172 Hänfern und 601 beinahe 

nur aus Juden beftehenden Einwohnern, “ ein 
hoͤchſt elender Ort. 

8) Sokolka, eine königliche Stadt, 6 Meilen von . 
Bialyftod und eben fo weit von Grodno entles 
gen, von 225 Häufern und 1091 Einmohnern. 
Dieſe Stadt ift auf Föniglichen Tafelgütern anges 
legt. An dem ſehr geräumigen und regulären 

Markte find, von dem von Thieffenhaufen ı7 
maffive Häufer, jedoch fo ſchlecht gebauet, daß fie 
beinahe alle dem Einfturz drohen, obgleich fie du: 
ferlich ein gutes Anfehen haben. Sie liegt in einer 
fehr fruchtbaren Gegend, und e8 gewinnt das Anz 
fehn, daß fie in Aufnahme kommen werde. Hier 
iſt das zweite Kreisgericht ded Kreiſes, und es 
liegt hier eine Eskadron ſchwarzer Huſaren in Gar⸗ 
nifon, für welches ein Magazin erbauet ift. Sonft 

wird bier nichts neues gebauet. 

9) Zabludom, eine abliche Stadt, zivei Meilen von 
Bialyſtock, dem Fürften Radzivil gehörig, 
von 297 Hänfern und 1409 Einwohnern, worunter 
‚viel Juden find. Die Herrfchaft diefes Namens 
tft eine der größten im ganzen Departement, und 
pflegt eine Graffchaft genannt zu werben, hat 16 
Vorwerke und mehr ald 60 Ortſchaften. Die 
Stadt ift fehlecht gebauer, jedoch ziemlich nahrhäft; 
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das berrfchaftliche Schloß iſt fehr in Verfall geras 

then. Hier liegt eine Eskadron Bosniafen in Gur⸗ 

nifon, und jegt auch der Stab. | 

10) Warzlifom, eine königliche Stadt, eine Meile 

von Bialyſtock, von 124 Häufern und 891 Ein⸗ 

wohnern, ift ein fehr elender Drt und bat wenig 
‚Nahrung. 

In diefem Kreife, 2 Meilen von Bial yſtock, 
liegt das griechiſche Baſilianenkloſter Suprasl, 
welches fonft reich war, jetzt aber, da die Grund⸗ 
ſtůͤcke eingezogen find, nur eine mäßige Competenz 
genießt. Der Abt des Klofterd ift zum griechifchen 
Bifchof beſtimmt, und wenn dad Bisthum zu 
Stande fommt, fo muß hier ein Domkapitel ange 
legt werden, woburd das Klofter wieder in Auf 
nahıne kommen wird. Neben dem Kloſter iſt eine 
Papiermuͤhle, wo nur wenig und fihlechtes Papier 
gemacht wird; auc hat das Klofter eine Buchs 
druckerei, welches in biefer Provinz eine große Sek 
tenheit iſt; indeffen wird auch hier, außer geiſtli⸗ 
* Buͤchern, nicht viel — | 


6) Bielskſcher Pe Ä 


Diefer Kreis zieht fich von da, wo der Bialyſtock⸗ 
ſche aufhoͤrt, unweit Grodek, an der ruſſiſchen Seite 
herauf bis Kleszel und Bocki, an der andern Seite 
grenzt er mit dem Suraczſchen, oben bei Bocki 
aber mit den Drohyciniſchen Kreiſe. Seine aͤußerſte 
Länge mag etwa 8 und feine Breite 4 bis 5 Meilen ber 
tragen; mithin hält er nur etwa 56 II Meilen, iſt aber 
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fehr bevoͤllert. Er iſt faſt ganz koͤniglich; es find darin 
zwar nur drei königliche Domainenämter, dieſe ent 
halten aber 25 Vorwerke, 122. Dörfer, ı einzelnes 
Etabliffement, 4,651. Feuerftellen und 20,974 Seelen. 
In den ablichen Gütern find 2,450 Feuerftellen und 
9,980 Seelen, weil es bier vielen Eleinen Adel giebt; in 
den ‚Städten aber find, und zwar. in den koͤniglichen, 
691 Feuerftelen und 3,246. Seelen, in den ablichen 
Städten aber 464 Fenerftelfen und 2,948 Seelen, mit⸗ 
bin überhaupt 8,256 Fenerftellen und 36,148 Seelen. 
Die eh emalige Staroſtei Bielsk war eine der größten 
im ganzen Departement, und es find daraus drei Aem⸗ 
ter erwachſen. Der Adel ift nicht beträchtlich, denn es 
‚find darin nur zwei große. Herrfchaften, Bodi und 
Drle, und 37 adliche Dörfer von Fleinem Adel. Die 
fämmtlichen adlichen Befigungen erreichen kaum den 
Werth von 600,000 Thaler. Der Kreis iſt ziemlich 
volfreih: denn es giebt darin wenig große Wälder. 
Der Boden ift zwar nur von mittler we, doch wird 
viel Roggen darin gewonnen. 
Die Städte find folgende: ı) Bielsk, 2) Bodi, 
5) Kleszel, Z) Rarem und 5) Drle, wovon bie 
erſte, dritte und vierte Föniglich, die übrigen beiden aber 
adlich find. 

5) Bielst, eine Fönigliche Stast, in ber Mitte des 
Kreifes belegen, von 320 Häufern und 1,735 Ein⸗ 
Mohnern, worunter fich Feine Juden befinden, 
. weil fich bier nach den GStadt- Privilegien Feine 
Juden etabliren dürfen; fie hat viele Vorſtaͤdte oder 
Doͤrfer, welche mit der Stadt gleiche Gerechtigkeit 

haben. Dieſe Stadt liegt in einer fruchtbaren Ge⸗ 


= 
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gend, iſt ziemlich gut gebaut, überall gepflaftert, 
und nahrhaft, hat auch ein maffives gut gebautes 
Rathhaus. Sie gehört mit unter die bedeutend⸗ 
fien Derter des Departements, und es gewinnt 


das Anfehn, daß fie fih noch mehr auf 
‚nehmen wird; die größtentheil® wohlhabenden 


Bürger nähren ſich befonderd vom Akkerbau. Hier 
ift ein Karmeliter - Mönch + und ein griechifches 
disunirtes Mannskloſter, nebft Kirche; ein lands 
raͤthliches Dfficium, und ein Sinquifitoriat, welches 
jedoch nach Bransk verlegt werden dürfte, auch 
liegt dag Fuͤſilier⸗Bataillon von Eike hier in Gar⸗ 
niſon. 


2) Bocki, eine adliche Stadt, dem von Potocki 


gehörig, von 223 Häufern und 1,462 Einwohnern, _ 
worunter viel Juden find, a Meilen von Bielsk, 
hart an der ruffifchen Grenze belegen, iſt ein gang 
gutes Städtchen, verliert aber dadurch in feiner 
Nahrungsviel, daß e8 an der Grenze liegt, weil 
diefe bisher immer gefperre gemwefen if. Nabe an 


der Stadt liegt da herrfchaftliche Schloß, welches 
. man neu zu bauen angefangen aber noch nicht volls 


endet hat. Hier ift ein Franciskaner⸗Moͤnchsklo⸗ 


‚ fer, daß eine Kreisgericht hat hier feinen Sie; und- 


ed liegt bier eine Esfadron Bosniaken, für welche 


ein Magazin gebauet iſt. 
3) Kleszel, eine koͤnigliche Stadt, hart an der rufs 


fifchen Grenze, von 276 Häufern und 1, o88 Ein⸗ 
wohnern, ohne die Vorftädte. Die Einwohner bes 
ftehen größtentheils aus Ackerbürgern, melche ans 


ſehnliche Seflgungen haben, und: zum Tpeil wohl⸗ 
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habend find. Hier wird viel Hopfen gebaut, und 

damit, fo wie mit demjenigen, welcher im Kuffis 
(hen anfgefauft wird, ein beträchtlicher Handel 

nach Königsberg getrieben, wofür jährlich eini⸗ 
ge tauſend Thaler eingehen. 

4) Narew, eine koͤnigliche Stadt am Narew, eis 
ne Meile von der ruffifchen Grenze, 4 Meilen vor 

Bielsk und eben fo weit von Bialyſtbek entle⸗ 
gen; hat 95 Häufer und 405 Einwohner) ohne bie 
Vorſtaͤdte, und if ein erbärmlicher Ort’ Auch 

"Hier wird viel Hopfen gebaut, denn ein jeder Bürs 
‚ger hat feinen Hopfengarten; der Hopfenbau ifi 

- der Haupt⸗Nahrungszweig der Einwohner, welche 

E jaͤhrlich auch einige tauſend Thaler dadurch gewin⸗ 
nen. 

5) Orle eine abliche Stat; dem Fürften Radzivil 
gehoͤrig, von 241 Haͤuſern und 486 Einwohnern, 
worunter viel Juden ſind, iſt ein ſchlechter armer 

Ort, ungeachtet er in einer fruchtbaren Gegend 
liegt. Die meiften Einwohner diefes Kreifes find 
unirte und disunirte Griechen, unter welchen eine 
große Unwiſſenheit herrſcht. Im ganzen Kreife 

find nur 5 römifch - Fatholifche Kirchſpiele, aber 
uͤber 46 griechifche Kirchen, welche tif als — 
ſpiele gerechnet werden. 


7) Drohyeinſcher Kreis. 


Dieſer Kreis ſchließt den Winkel zwiſchen dem 
Bug und Nurzec, von Bocki bis Nurr, und 
auf der andern Seite des Nurzec bis Wyſokie Mar 
iowiecki in fich. . Die größte Länge, eins ins andere 


⸗ 
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gerechnet, mag etwa 8 und die Breite 6 bis 7 Meilen, 
mithin der Slächenraum etwa 5o D Meilen befragen. 
Wollte man von Niemierom bis Wyfofie Mazo⸗ 
wiecki bie Länge rechnen, fo würden wol 10 Meilen 
herausfommen; allein das Fann man nicht, da der 
Kreis an beiden Enden fpig zuläuft. Er iſt ziemlich 
fultivirt und es find darin zwar feine großen, jeboch 
niehr Waldungen als im Bielskſchen Kreife. Es 
wird darin viel Roggen und Hafer gewonnen, ber Kul⸗ 
tur ungeachtet aber ift er doch nicht volkreich. Es ift 
barin nur ein Fönigliches Amt, welches 9 Vorwerke, 18 
Dörfer, 8 einzelne Etabliffements, 399 Feuerſtellen 
und 2,162 Seelen enthält. Die adlichen Befißungen bed 
platten Landes find beträchtlicher, denn es finden ſich 
darin 7,068 Feuerftelen und 39,434 Seelen, in ben fös 
niglichen Städten aber 314 Geuerftellen und 1,806 Sees 
len, und in ben adlichen 793 Feuerftellen und 6,249 
Seelen, mithin im ganzen Kreife 8,564 Fenerfiellen und 
49,651 Seelen. Die Städte diefes Kreifes find: 1) Cie 
chanowiec, 2) Drohycin, 3) Mielnif, 4) Siw 
miatyce und 5) Wyſokie Mazomiedi: 
Ciehanomiec eine adliche Stadt, ber Graͤfinn 
Jablonowska gehörig, am Nurzec 2 Meilen 
von Bug belegen, von 340 Häufern und 2,651 
Einwohnern, wovon mehr als die Hälfte Juden 
find. Die riftlichen Einwohner find Ackerbürger, 
die Juden aber, von benen einige darunter wohl⸗ 
habend find, leben vom Handel und Induͤſtrie. 
Es iſt viel Nahrung in diefem Orte, und e8 fcheint 
daß er fich aufnehmen wird. Neben ber Stabt 
liegt das von Holz erbauete herrfchaftliche Schloß. 
Die 
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Die vorige Beligerinn hat hier ein Kloſter der 
barmherzigen Schweftern geftiftet und neu ges. 
bauet, auch ift hier ein Hofpital, wo ı2 alte. Mäns 
ner. und Frauen ihren Unterhalt finden. Das eine 
Kreisgericht hat hier feinen Sig. 

2) Drohycin, eine. föniglihe Stadf, hart am 
Bug, . von 173 Häufern und 984 Einwohnern, 
ift aͤußerſt unbedeutend, und. muß noch mehr in 

Verfall gerathen, wenn nicht Induſtrie unter die 
Einwohner fommt; denn fie hat ihre meiften Bes 
figungen, Wiefen und. Gärten jenfeits de8 Bug, 
und nach der Konvention müffen die Bürger ſich 
davon logmachen. . Die Anzahl der Klöfter ift bier 
beträchtlicher als in vielen andern Städten, denn 
es find hier 4 Klöfter, nämlich ein ehemaliges es 
fuiten » jegt Piarenflofter, verbunden mit einen 
Seminarium oder Gymnaſium, ein Sranzisfaner, 
ein Benediftinerinnen, und ein disunirtgriechiſches 

- Mannsfiofter, und eben foviel Kirchen. 

Das Piarenklofter, die Kirche und die Schulge⸗ 
bäude, find das vorzüglichfte und nüglichffe: denn 
es werden bier beftändig gegen 250 junge Leute un⸗ 
‚entgeltlicy erzogen und unterridyter; Quartier und 
Bekoͤſtigung muͤſſen fie fih aber feibft anjchaffen. 
Das Klofter unddie Schulgebäude, fo wie die Kirche, 
find in gutem Stande; erfteres hat aber einen ſtar⸗ 
fen Riß von oben herunter big auf die Erde, und 
erfordert eine fchleunige Reparatur. | 

Hier hat das landräthliche Officium feinen Sitz, 
und es liegt. hier eine Esfadron Bosniaken in Gars 
nifon, für welche ein Magazin erbauet iſt. 

1. 2. 688 
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3) Mielnik, eine koͤnigliche Stadt, weiter am 
Bug hinauf, von 141 Haͤuſern und Bor Einwoh⸗ 
nern, iſt ein ſchlechter, verfallener Ort. 

Noch weiter hinauf am Bug, hart an der rw 
ßiſchen Grenze, drei Meilen von Brzesz Litews⸗ 
fi, fiege Niemierom, dem Fürft Czartoriszki 
gehörig, welches auch von einigen für eine Stadt 
gehalten wird; es ift aber bloß ein Dorf, worin; 
nen ein großes Grenz⸗Zollamt befindlich iff. 

4) Siemiatyce, eine adliche Stadt, der Fuͤrſtinn 
Jablonowska zugehoͤrig, von 319 Haͤuſern und 
3,556 Einwohnern, bie groͤßtentheils Juden find. 
Die hriftlichen Einwohner, welche an dem einen 

Ende der Stabt wohnen, find Ackerbürger, bie 
Juden aber leben von Handwerfen, bürgerlichen 
Verkehre und vorzüglich vom Handel. Im vorigen 
Jahre brannte der größte Theil der Judenſtadt ab, 
und iſt noch nicht voͤllig wieder aufgebaut. Die 

Grundherrſchaft wollte vor zwanzig bis dreißig 

Jahren aus dieſem Orte eine anſehnliche Han⸗ 
delsſtadt machen, und legte alles im Großen an, 
weil hier damals ein lebhafter Handel getrieben 
wurde. Es ward ein maſſives Rathhaus von 2 
Geſchoß ins Gevierte, mit einem fehr großen da; 
von eingefchloffenen Plage erbauet, und dag untere 
Geſchoß, ſowol nach dem Marfte, auf deffen Mit- 

te dies Gebäude ſteht, als auch nad) dem innern 
Platze zu, ald Kaufmanns: Gewölbe eingerichtet, 
deren meit über 100 angelegt wurden, und welche 
die Juden der. Grundherrfchaft abkaufen mußten. 
Das Rathhaus iſt von ungeheurer Größe für ei 
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nen folchen Drt, fo daß es groß genug wäre, hier 
eine Handelsmeſſe zu halten, wenn bag obere Ge 
ſchoß, wo mol 100 Zimmer angelegt werden 
könnten, außgebauet und dazu eingerichtet wuͤr⸗ 
be; wenigfteng find die Gebaͤude, welche in Braun⸗ 
fhmweig zur Meſſe gewidmet werden, faum fo 
‚weitläuftig. Die Juden trieben damals einen leb⸗ 
haften Handel durch ganz Polen, und bezogen bie 
deutfchen Meffen. Es fehien ein blühender Ort 
werben zu wollen; allein bie Abgaben wurden von 

- Zeit zu Zeitfo erhoͤhet und vervielfältiget, auch dem 
Handel fo viele Hinderniffe in den Weg gelegt, daß _ 
die Juden es nicht aushalten fonnten, und biemels 
ften von ihnen verarmten. - Nur wenige find: noch 
wohihabend; indeflen wird hier doch, da der Hans 
dei einmal einen Zug bahin hat, verhaͤltnißmaͤßig 
‚noch ein ziemlicher Verkehr getrieben, die. Gewölbe 
find voll von Waaren, und wenn die Abgaben ers 
mäßiget werden, fo kann die Stadt wieder in eis 
nen blühenden Zuftand kommen. ‘Ein großes, von 
ber Srundberrfchaft am Marfte erbauetes, maſſives 
Wirthshaus von zwei Gefchoffen, worin einige 2o 
Zimmer find, die Austerie genannt, giebt ber 
Stadt eine Zierde; es ift aber übel, daß man nicht 
barin logiren kann: weil man weder Thüren, Bes 
ſchluß, Dfen, noch Meubles findet, und eine Wirth 
fchaft antrift, in der man weder Bequemlichkeit, 
noch Effen und Trinken erhalten fanın.. Neben ber 
Stadt hat die Grundherrfchaft etwa vor 22-Fahs 
ren ein ganz neues maſſives Schloß mit Nebenges 
bäuden erbauen, eine Orangerie, einen Garten 

Gga 
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und Park anlegen laffen, twelches alles recht gut 
eingerichtet ifl. Im zweiten Gefchoß des Schloffes 
wird eine beträchtlihe und kofibare Sammlung 
von Naturalien und Kunftfachen aufbewahrt und 
unterhalten, womit eine anfehnliche Bibliothek, 
welcher man beinahe das ganze obere Geſchoß des 
Schloffeß eingeräumt hat, verbunden if. Die 
Zimmer für die Herrfchaft find ſaͤmmtlich im uns 
tern Gefchoß angebracht. Die Fürftinn, welche 
ſelbſt Kennerinn, eine gelehrte Dame und Schrift 
fielerinn iſt, und viele Reifen, befonders nach 
Frankreich und Stalien gemacht hat, fol an dies 
Kabinet und die Bibliorhef gegen zwei Millionen 
Gulden verwendet haben. Dies fcheint viel zu 
feyn; inbdeffen mag der Bau des Schloffes, wel⸗ 
cher vorzüglich dieferhalb unternommen ward, dar: 
unter mit begriffen und manches Stück wol über 
mäßig theuer bezahlt worden ſeyn, welches daraus 
abzunehmen if, daß manches Stuͤck, deffen Werth 
ſich beurtheilen läßt, fehr hoch angefchlagen wird: 

Das Raturalien-Rabinet iff, wie gewöhnlich, 
nach Reichen eingetheilt; die Schränfe find fchön 
gearbeitet, lafirt, und mit Glasthären verfehen. 
Es find auch Befchreibungen davon vorhanden; 
ein jedes Stüd, fo unbedeutend es auch zu ſeyn 
fcheint, ift numerirt, und e8 wird alles forgfältig, 
befonders das Thierreich, unterhalten, welches 
viel Koften verurfacht. Einzelne Stücke des Kabir 
nets zu befchreiben, würde zu meitläuftig fein; 
Kenner behaupten jedoch, daß es viel ſeltene und 

koſtbare — enwaue. 
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Die Bibliothek, die zum Theil Beziehung auf 
das Kabinet hat, iſt auserlefen, und es find viel 
ſchoͤne und foftbare Werfe mit Kupfern darunter. 
Die Herrfhaft Siemiatyce ift von großem 
Werthe, welcher zu 400,000 Thaler angegeben wors 
ben, und gehört mit unter die Heften des ganzen 
. Departements. Es ift auch ein Kupferhammer 
barin, welcher jedoch in Verfall gerathen ift. 


5) Wyfofie Mafomwiedi, eine adliche Stadt, ber 
von Wengiersfa gehörig, von 134 Häufern 
und 864 Einwohnern, worunter viel Juden find, 
liegt in einer fruchtbaren Gegend. Die chriftlichen 
Einwohner find Acderbürger; die Juden aber näh- 
ver fich vom birgerlichen Gewerbe und vom Handel. 
Der Werth ſaͤmmtlicher adlichen Beſitzungen 
dieſes Kreifes beläuft fich nach den Abgaben auf 
: 23 Million Thaler, da nur ein m. Amt 
darin us | 


9) Suraczfcher Kreis, 


Dies ift der fleinfte von allen. Er sieht fh von 
Bransk am Narew herab, bis nach Tykoczin, hat 
aber auch noch etwas auf der rechten Seite dieſes Fluſ— 
ſes. Seine größte Länge ift 8 Meilen, feine Breite 


aber nur etwaß über 3 Meilen im Durchfchnitte, mithin 


fein Slächenmaaß zwifchen 24 bi8 27 TI Meilen. 
Es find in diefem Kreife nur 2 koͤnigliche Domainen⸗ 


. ‚dmter, welche aus 15 Vormerfen, 54 Dörfern, 1,259 


Feuerftellen und 6,442 Seelen beftehen, in den adlichen 
Gütern und Dörfern find 5,962 Feuerftellen und 30,203 
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Seelen, in den koͤniglichen Staͤbten 317 Feuerſtellen 
und 1,735 Seelen, in den adlichen Staͤdten aber 372 
Feuerſtellen und 2,783 Seelen: mithin im ganzen Kreiſe 
7,910 Feuerſtellen und 41,163 Seelen, welches, nad) 
hieſiger Beſchaffenheit für 24 bis 27 D Meilen, eine 
große Bevoͤlkerung ift, bie befonders der Fleine Abel 
fehr verftärft, der in diefem Kreife außerordentlich zahl⸗ 
reich ift; denn er hara7ı Dörfer, die aus ablichen Guts⸗ 
antheilen beftehen, tınd two in einigen Bo biß 100 Bes 
figer find. Der Boden biefed Kreiſes ift, mit Ausnah⸗ 
me der Staroftei Hrangf; die einen fetten Boden hat, 
groͤßtentheils leicht und ſandig. 
Die Städte find: ı) Bransk, a) Sutäg unb 
5) Tykoczin wovon die erſten beiben — find, 
bie letztere aber adlich ift. 
1) Bransk, eine Fönigliche Stadt, an Ann gro⸗ 
Ken Bruch und an ber Nurzec belegen, 8 Meilen 
von Bialyftod, hat 114 Häufer und 1,086 Eins 
tohner, iſt aͤußerſt verfallen, und bat wenig 
Nahrung; es wird aber hin und wieder gebauet, 
und es fol das Inquiſitoriat und eine Scohnfefte 
dahin verlegt werden. Das eine Kreisgericht hat 
bier feinen- Sig, und es liegt ve eine Esladron 
Bosniaken in Garniſon. 
2) Suracz, eine koͤnigliche Stadt am Nar * 3 
Meilen von Bialyſtock, hat 133 Haͤuſer und 
709 Einwohner, muß in ältern Zeiten ein beträchts 
licher Drt gemwefen feyn, ift jest aber in Verfall 
gerathen. 
3) Tykoczin, eine abliche Stadt, der von Dos 
tocifchen Familie gehörig, welche auch die Herr⸗ 
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ſchaft Bialyfiod und Chorosz befist, am 
Narew, 3 Meilen von Bialyftod, von 372 
Häufern und 2,783 Einwohnern. Dies ift eine der 
bebeutendften Städte im Departement, hat zum 
Handel eine vortreffliche Rage, ift aber wegen des 
angrenzenden Nare w⸗ Bruchs ungefund. Gie 
{ft der Länge nach auf dem linken Ufer des Narem 
gebauef, und man hat beinahe eine Stunde zu ges 
ben, um von einem Ende zum andern zu fommen, 
indem fie nur eine Haupt⸗ und nur wenige Nebens 
firaßen hat. Am Narem ftehen viel Kornfpeicher, 
woraus zu fchließen ift, daß der Kornhandel nach 
Danzig bier fonft ausgebreiteter war, als gegen? 
mwärtig, wenn gleich auch noch jegt von hier viel - 
Getreide verfchifft wird. | | 
Die Straßen und beiden Marftpläge find ge- 
pflaſtert, und man frifft hier ziemlich gute Häufer 
an. Vor zwei Jahren, brannte ein großer Theil 
‚ber Yudenftadt ‚ gegen 70 Häufer, ab, jeßt aber 
werden fie maffio wieder aufgebauet, und es find 
beren fchon einige zwanzig fertig. Die Juden treis 
beneinen beträchtlichen, befonderg Meß- Handel, 100: 
durch einige von ihnen in fehr gute Bermögeng- 
Umſtaͤnde gekommen ſind; die meiſten aber ſind 
arm und leben von den Reichen. Es iſt hier ein 
Miſſionarienkloſter, welches mitten in der Stadt, 
am Markte, liegt, und ſo wie die Kirche ein ſchoͤ⸗ 
nes maſſives Gebaͤude iſt. Auch iſt hier ein Bern⸗ 
hardiner Moͤnchskloſter, welches ſonſt auf einer 
Inſel im Narew gebauet war, wegen ber ungeſun⸗ 
den Luft aber von den Moͤnchen verlaſſen wurde. 
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Diefe baueteh hierauf ein ganz neues Klofter in der 
Stadt, welches aber noch nicht vollendet ift. 
Der verftorbene Kron⸗Groß⸗Feldherr Branicki 
hat hier auch ein Invalidenhaus geftifte. 
Das zweite Kreisgericht hat hier feinen Sitz, eis 
ne Esfadron Bosniaken ihre Garnifon, und ber 
in Neuoffpreußen commandirende General-⸗Lieu⸗ 
‚tehant, Freiherr von ——— ſein Hauptquar⸗ 
tier. 


9) Goniondzſcher Kreis. 


Dieſer Kreis zieht ſich an der einen Seite von Au⸗ 
gustowo bis über Szczuczin an ber altlithauiſchen 
Grenze, an der andern Geite aber an der Netta und 
dem Bober herauf bis an den Narew, zwiſchen Wiss 
na und Lomza, und von hier bis Siczuczin die alte 
Grenze der Landſchaft Wizna herab. 

Auf der linken Seite des Bober aber gehoͤrt noch 
bie Stadt und das Kirchſpiel Goniondz dazu. Von 
Augustowo bis Wizna ſind 14 Meilen, und die 
Breite enthaͤlt im Durchſchnitte reichlich 4 Meilen; mit⸗ 
hin hat der Kreis 56, und wenn man die Stadt und das 
Kirchſpiel Goniondz dazu rechnet, gegen 6o Mei⸗ 
len. Der Boden gehoͤrt unter die mittelmaͤßigen, er 
iſt tragbar, und es fehlt nicht an Wieſen: denn die be⸗ 
nachbarten Oſtpreußen ziehen ihr Heu, woran ſie Man⸗ 
gel haben, auf 5 bis 6 Meilen aus dieſem Kreiſe; auch 
giebt es hier hinreichend Holz, obgleich man keine große 
Forſten und Wälder findet. Die Einwohner find in 
ziemlich gutem Zuftande, weil fie ihre Erzeugniffe in 
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Dfipreuß en immer zu Gelbe machen fönnen. ' Vor⸗ 
mals ward aus biefem Kreife viel Holz verfchifft; nun 


ift ed aber größtentheild ausgehauen, doch wird ed noch 


in Kleinen Duantitäten verfahren. Es find in dieſem 
- Kreife 3 Eönigliche Nemter, welche 33 Vorwerke, 82 
Dörfer, 5 einzelne Etabliffements, 1,706 Feuerftellen 
und 11,410 Geelen enthalten. Die adlichen Befiguns 
‚gen des platten Landes haben 5,789 Feuerftellen und 


25,973 Seelen, in ben föniglichen Städten find. 1,158: - 


Feuerſtellen und 6,513 Seelen,.in ben adlichen aber 374 
Seuerftellen und 2,760 Seelen; mithin im ganzen Kreis 
fe 9,027 Seuerftellen und 46,656 Seelen. 

Die Städte find folgende: 1) Auguftowo, 
2) Goniondz, 3) Grajewo, 4) Jedwabno, 
5) Dffowiec, 6) Radzilow, 7) Raygrod, 
8) Szezuczin, 9) Wizna und 10) Wonfog;. 

1) Auguftowo, eine königliche Stadt am aͤußer⸗ 
fien Ende bes Kreiſes an der Netta unmeitder alt⸗ 
lithauifchen Grenze, von 304 Häufern und 1,987 
Einwohnern, worunter nur eine anfäffige Judenfa⸗ 

milie if. Es iſt ein ſehr mweitläuftiger und ziemlich 
regulair gebaueter Dre, mit einem fehr großem 
Marfte, twelcher aber fo wie die Straßen nicht ges 
pflaftert ift, und man muß daher, um nur durch 
zu fommen, auf fchmalen hölzernen Brettern vom 
einem Haufe zum andern gehen. Die Häufer find 
ſaͤmmtlich von Holz, jedoch in giemlidy gutem 
Stande; die Bürger leben alle vom Ackerbau unb 
von Fracht fahren, find zum Theil wohlhabend 
und die bürgerlichen Grundftüce ftehen in hohem 
Werthe. Induſtrie wird hier nicht leicht Forts 
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fchritte machen, weil die Bürger zu viele Linde 
reien haben; indefien kann die Stadt doch wohlha⸗ 
bend werben, da fie nahe an Altlithauen liegt. 
Hier hat eine Esfadron bes Tartaren-Pulks ihre 
Garnifon, und e8 ift hier. eine große Salz Rieder: 
lage. 

2) Gonionds, eine königliche Stadt und die Haupt: 
ftadt des Kreifes, auf der linken Seite des Bo ber, 
in. einer fandigen, nicht fehr fruchtbaren Gegend, 
von 210 Häufern und, 1,373 Einwohnern, ohne bie 
Vorfiädte. Die Stabt.ift äußerfi in, Berfall gera- 
then; denn ftatt 600 Hänfern, welche fie nach den 
vorhandenen Nachrichten gehabt hat, find nur noch 
die eben angegebenen vorhanden, und biefe find 
größtentheild in dem Fläglichften Zuftande. Die 
fer Drt hat viel durch die, Schweden » Kriege und 
noch mehr durch die Peft in dev legten Hälfte des 
vorigen und in dem erften Viertel des jegigen Jahr⸗ 
hunderts gelitten; ob aber die Entvoͤlkerung biefen 
Unglücksfällen allein zugufchreiben, ift zweifelhaft: 
benn es tritt noch ein anderer Grund ein. - Zum 
Stadtgebiet gehören über 200 Hufen, und. hierin 
liegen 11 große, volfreiche Dörfer, welche Stadt: 
gerechtigkeit haben. Dem Anfcheine nach zogen fich 
die Bürger bei jener Verwuͤſtung aufs Land zurück, 

weil feine einzige Stadt feft ift, und baueten ſich 
bier an, verließen ihre Häufer in der Stadt, oder 
wenn fie verbrannt waren, baueten fie folche nicht 
wieder auf, weil fie einmal auf dem Lande wohn, 
ten, und hier bequemer leben fonnten; die Häufer 
ftanden daher leer und ſtuͤrzten endlich ein, wor ⸗ 
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aus die vielen wuͤſten Bauſtellen erwachſen find. 
‚Nach dem Stadt⸗Privilegium darf hier fein Jude 
wohnen; da aber die Haͤuſer leer ſtanden, wurden 
ſie an Juden vermiethet, und fo haben ſich hier 
über zo Yubenfamilien gefammelt, wovon aber 
feine, eigenthuͤmliche Häufer befigt. Die Eigens 
thuͤmer ließen diefe wermietheten Häufer fo wenig 
repariren, als die Juden; fie geriethen daher ims 
mer mehr in Verfall, und da die Ehriften vom 
YAderbau lebten, ſuchten ſie näher bei ihrer Aeckern 
zu wohnen, und ſich ihre Lebensart bequemer zu 
machen, wodurch ‚denn alle Induſtrie entfernt 
ward: Es iſt auch noch wenig Bürgerliches Ders - 
kehr in dieſer Stadt; ‚die Straßen und der Markt 
find nicht gepflaftert, es wird nicht gebanet, und 
es iſt noch feine Ausſicht vorhanden „daß ſich die⸗ 
ſer Ort aufnehmen wird, ungeachtet ‚fon viele 
Deutſche darin wohnen. 

Das landräthliche Officium und die Kreis⸗ Ju⸗ 
ſtizcommiſſion haben hier ihren: Sitz, und es liegt 
bier eine Eskadron vom Tartaren⸗Pulk in Garni⸗ 
fon, auch ift hier eine große Salz-Riederlage. 

Goniondz iſt zur Kreisftabt nicht geeignet, 
weil es auf der linken Seite des Bober liegt, und 
der größte Theil bes Kreifes auf der andern Geite 
biefes Fluffes, den man fehr ſchwer pafliren kann, 
belegen iſt; daher ed denn gut waͤre, wenn biefe 
Stadt nebft dem Stadtgebiete und allen Ortſchaf⸗ 
ten, welche auf ber linfen Seite des Bober lies 
gen, zum Dombromafchen Kreife ‚gefchlagen 
würden: denn Dombrowa iſt nur 5 Meilen das 
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von entfernt, und die Kommunikation wird durch 
nichts unterbrochen ober erſchwert. Dies würde 
fehr zur Erleichterung der Unterthanen gereichen, 
ba der Bober von Wizna bis Goniondz, in 
einer Strecke von 7 Meilen, nur blos zu Oſſo⸗ 
wiec bei Goniondz und dabei, zu gewiſſen Jahres 
zeiten, nur ſchwer zu paſſiren iſt. u. 
5) Grajemwo, eine adliche Stadt, ber Familie von 
Rydzeweki gehoͤrig, von 23 Haͤuſern und 218 
Einwohnern, tworunter auch Juden find, iſt ein klei⸗ 
ner und fchlechter Drt, worin aber jetzt viel au 
wird. Ä 
4) Jedwabne, eineabliche Statt, dent. von Rem: 
bilinski gehörig, von 52 Häufern und 481 Eins 
wohnern, iſt ein Landftädtchen, wo viele Juden 
wohnen, und nicht von N es liege zwei 
Meilen von Wizna. 
5) Oſſo wiec, eine adliche Stadt, dem ee 
von Lonczinski gehörig, an dem.vechten Ufer des 
Bober, wo von Goniondz die Fähre über führt, 
welche ſtark paffirt wird, ba fie auf der Poſtſtraße 
nach Koͤnigsberg liegt, hat 38 Häufer und 212 
Einwohner. Diefer Dre ift in fehr ſchiechter Ver⸗ 
faſſung. 

6) Radzilow, eine koͤnigliche Stadt an rech⸗ 
ten Ufer des Bober, von 85 Haͤuſern und 45 
Einwohnern, iſt ein ganz verfallener Ort. 

5) Raygrod, eine koͤnigliche Stade am — ſee 
belegen, welcher ſie von Altlithauen trennt, 
von 195 Haͤuſern und 880 Einwohnern, worunter 

viele Juden ſind. Der Lykerſee, welcher hier ſei⸗ 
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nen Anfang nimmt, und fih auf 4 Meilen nad) 

Lyk zieht, unfchließt die Stadt auf dreien Geiten, 

und es gehen nur zwei Eingänge in felbige, indem 

. . fie auf einer Erdzunge liegt. Das aͤußerſte Ende 
der Stadt befteht aus einem, dem Anfcheine nach 
fünftlichen Berge, welcher fonft von dem See ganz 
umgeben war, und zu welchem eine Brücke führte, 
die nicht mehr vorhanden ift; der ſchmale Kanal 
ift verfchürtet worden, fo daß die Hauptftraße nach 
dem Berge über einen Damm geht. Auf diefem 
Berge fol ehedeffen ein feftes Schloß gelegen ha⸗ 
ben, wovon man. aber wenig Spuren antrifft, und 
welches fchonvor Jahrhunderten zerftört feyn muß; 
denn jegt ſtehen auf diefem Berge fchlechte Buͤrger⸗ 
bäufer. Dem Anfcheine nach ift dies Schloß eine 
Grenz-Feflung gegen die Ritter des deutſchen Or⸗ 
dens geweſen, und fcheint eingegangen zu feyn, 
als die Gefahr aufhörte. 

Diefe ganze Gegend von dem untern Podla⸗ 
ch ien, naͤmlich die Staroſteien Aug u ſto wo, Ray⸗ 
grod, Goniondz und Wizna in Maſovien, 
ſoll ſonſt ein Eigenthum der Fuͤrſtlich Radzivil⸗ 

ſchen Familie geweſen ſeyn, welche dieſe Belize 
jungen, wahrſcheinlich, weil fie den Ordens⸗Rit⸗ 
tern nicht widerſtehen konnte, gegen das Fuͤrſten⸗ 
thum Nieswiz in Lithauen an die Großherzoge 
vertauſcht hat, welches jedoch vor Jahrhunderten 
geſchehen ſeyn muß, als Podlachien noch zu 
Lithauen gehoͤrte. Der See iſt an den meiſten 
Orten eine Viertel⸗bis eine halbe Stunde breit, und 
ſehr tief; man hat ihn hin und wieder mit dem 
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Senkblei Bo Klafter tief gefunden. Die Karten 
von diefer Gegend find unrichtig gezeichnet; denn 
nach diefen ſteht er mit dem bei Lyk belegenen See 
nicht in Verbindung, welches doch der Falk ift, 
and e8 könnte von Raygrod nad) Lyk Schiffahrt 
getrieben werben; dies gefchieht jeboch felten, weil 
nichts zu verfchiffen if. Aus der Fifcherei wird, 
außer bei. Froſt, nicht viel gemacht, weil das Wafs 
fer zu tief ift, der See auch: nicht fehr ſiſchreich 
ſeyn ſoll. 

Doie Stadt hat vor a a Jahren durch eine genere⸗ 
brunſt ein Drittheil ihrer Haͤuſer verloren, welche 
jetzt wieder aufgebauet werden, womit es aber lang⸗ 
ſam geht, weil die Einwohner ſehr arm ſind. 

Das eine Kreisgericht hat hier ſeinen Sitz, und 
vom Tartaren⸗Pulk liegt hier der Stab MIR einer 
Eskadron in-Garnifon, 

8) Szczuczin, eine abliche Stadt, dem Grafen von 
Lonczinski gehörig, von 261 Häufern und 1,849 
Einwohnern, worunter auch viele Juden find, 
hart an der altlithauifchen Grenze befegen. 
Sie ift ziemlich gut gebauek, hat einen großen 
Marft, geräumige und gepflafterte Straßen, und 
eine große regelmäßige Vorſtadt, welche mit der 
Stadt in Verbindung fleht und wo viel gebauet 
wird. Die Rachbarfchaft von Altlichauen; wel⸗ 
ches nur eine halbe Meile davon entfernt liegt, zieht 
viel Nahrung dahin, und die Marfttage werben 
von Alt lith auen auß flark befucht. Es tft ein 

ganz ‚guter Ort, umb -giebt den altlithauifchen 

Saiaãdten nice nach, indem ſchon verſchiedene 
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maſſtve Häufer darin And, welche noch vermehrt 
werden. 

Die Grundherrſchaft hat neben der Stadt den 
Bau eines großen neuen maſſiven Hauſes oder 
Schloſſes angefangen, aber nicht vollendet, und es 
geraͤth ſchon in Verfall; fie bewohnt ein anderes 
maſſives Haus am Marfte. J 

Neben der Stadt liegt ein meitläuftiges Piaren⸗ 

kloſter mit einer Schulanſtalt, wo gegen 150 junge 

Leute erzogen werden, und unentgeltlichen Unterricht 
erhalten. Auch iſt hier ein Kloſter der barmherzi⸗ 
gen Schweſtern angelegt, aber noch nicht gebauet, 
und nicht hinlaͤnglich fundirt, daher dieſe wohl⸗ 
thaͤtige Anſtalt, welche zur Zeit in einem Privathau⸗ 
fe untergebracht iſt, wol wieber eingehen dürfte. 

"Die 300 :und Konfumtiond-Stener-Direction hat 
bier ihren Siß genommen, und treibt ihre Gefchäfte 
in dem Piarenflofter, wovon ihr der eine Flügel 
vermiethet worden iſt. Auch liegt hier eine Eskadron 
des Dragoners Regiments 9, Bufch in Garnifon. 

Die Gegend von Szczuczin if nicht unfrucht⸗ 
bar, nur an der einen Seite iſt fie fandig. Die 
Stadt liegt etwas hoch und angenehm, hat gutes 
Waſſer, iſt gefund, und es fcheint daß fie in Auf⸗ 
nahme fommen werde, vorzüglich wenn fie ber Koͤ⸗ 
nig Kaufen follte, weshalb Unterhandlungen mis 
der Srundherrfchaft gepflogen werben. 

9) Wizna, eine Eönigliche Stadt an dem rechten 
Ufer ded Narem, etwa eine halbe Meile vom Eins 
fluß des Bober und zwei Meilen von Lomza, 
von 297 Häufern und'1,098 Einwohnern: Gie 
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liegt auf dem hohen Ufer oder Berge, und wird an 
der einen Seite burch den Nar ew, an ber andern 
Seite aber durch den Bober geſchuͤtzt, welche beis 
de Fluͤſſe ohne Fähre nicht zu paffiren find. Sie 
war fonft bie Hauptftadt des Landes Wizna, zu 
Mafovien gehörig, und hatte ein Landgericht, if 
aber durch Peft und Krieg fehr verwuͤſtet worden. 
Die Lage diefer Stadt iſt angenehm, gefund und 
vortheilhaft zum Handel; fie ift aber fchlecht ges 
bauet, die Straßen find jebod) gepflaftert, und ed 
finden fi) Spuren, daß fie fonft anſehnlich 
gewefen fein muß. Neben berfelben, am 
Narew, liegt ein durch Kunſt gemachter runder 
Berg, auf welchem fonft ein Schloß geftanden has 
ben foll, als die Staroflei nochdem Fürften Rad⸗ 
zivil gehörte; es ift aber alles verfchüttet: indefs 
fen follen in dem Berge noch flarfe Mauern und 
Keller feyn. Diefer Berg war ehedeffen mit einem 
tiefen Graben eingefaßt, in welchen das Waffer 
aus dem Narem geleitet ward; jegt iſt Diefer ganz 
trocken. Dem Anfcheine nach war dieg, nach das 
maliger Art, ein fehr feftes: en ‚, und nicht 
Leicht einzunehmen. 

Die Bürger haben viel guten Acker, und fo arms 
felig der Drt auch außfieht, fo follen doch einige 
reiche Leute darin wohnen, welche blos vom Ackers 
bau leben. 

Wizna ift zum Sitz der — 6 
fimmt, wenn fie in Bialyſtock nicht bleiben, 

. und von allen Städten bed Departements, ift auch 
. Seine mehr dazu geeignet, als dieſe: denn fie liegt 
hoch, 
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hoch, ficher, an zwei Slüffen, wodurch fie gegen 
den erften Angriff gefcehügt wird, hat gutes Wafs 
fer, iſt gefund, und die umliegende Gegend ift 
fruchtbar; fie müßte aber von Grund auf.neu ges 
bauet werben, benn jegt ift faſt Fein einziges bes 
wohnbares Haus darin. 

Der Plan zum Bau iſt auch fchon gemacht, ‚und 
es würbe eine recht gute Stadt daraus werben, 
wenn er ausgeführt würde, welches davon abs 
hängt, ob. der Ankauf der Herrfchaft Bialyſtock 
zu Stande kommt, oder fich wieder zerfchlägt, in 
welchem legtern Halle mit dem Bau u vorge 
fchritten werden wird. | 

10) Wonfosz, eine önigliche Stadt, eine halbe 

Meile von Szczuczin, von 167 Häufern und 752 
Einwohnern, ift eine Ackerſtadt, in welcher gar 
keine Induſtrie herrſcht. Hier iſt ein kleines Bern⸗ 
hardinerkloſter von 4 Geiſtlichen , bie aͤußerſt arm 
ſind. Die Stadt ſcheint ſehr. durch ——— 
verloren zu haben. 


10) eomzaſcher Kreis. 


Dieſer Kreis gehoͤrt ganz zu Maſovien, und 
siehe ſich von der Oſt preußiſchen Grenze über den 
Narew herauf bis an das Nurrfche nicht. weit von 
Oſtrow, von welcher Landſchaft noch ein nicht unbe⸗ 
trächtlicher Theil zu diefem K Kreife gehoͤrt. Nach Oſten 
grenzt dieſer Kreis mit dem Suraczſchen und Go⸗ 
niondzſchen, nach Norden mit Oſtpreußen und 
nach Weſten und Suͤden mit dem Oſtrolenkaſchen | 

1. Ch. Hh 
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Kreiſe; ſeine Laͤnge von Oſtpreußen bis an das 
Nurrſche mag etwa 9 und feine Breite 5 bis 6 Mei⸗ 
len betragen, mithin hat er einer Flächeninhalt von 
mehr als 50 |) Meilen. E 
Auf der rechten Seite des Narem iff der Boden feht | 
fteinig und waldig, inden Wäldernaber wohnen viele freie 
und wohlhabende Menfchen, wie die Diipreußifchen 
Külmers; auf der linfen Seite des Narem aber iff der 
Boden fandig und,. einige Gegenden ausgenommen, 
nicht fehr fruchtbar, deffen ungeachtet aber ift der Kreis 
doch ziemlich ſtark bevölkert. Es find darin 3 Eönigliche 
Aemter welche 18 Vorwerke, 115:Dörfer, 12 einzelne 
Etabliſſements 2,909 Feuerftellen und 16,947 Seelen 
enthalten. In den adlichen Gütern und Dörfern find 
6, 230 Zeuerftellen und 24,777 Seelen; in den föniglis 
chen Städten 635 Feuerſtellen und 3,641 Seelen, und 
in den adlichen Städten 271 Feuerftelen und 1,917 
Seelen, mithin in dem ganzen Kreife, 9,047 Feuerftellen 
und 46,982 Seelen. Der Theil des Kreiſes welcher auf 
ber linken Seite des Nare w liegt, wird größtentheilg 
von Fleinem Adel bewohnt. 
Die Städte find folgende: ı) Kolno, 2) Lom— 
sa, 3) Nomogrod, 4) Sniadow oder Smlo— 
bow, 5) Stawiszfen und 6) Zambrom, tor 
son Lomza die Hauptftadt des Kreiſes ift. } 
ı) Kolno, eine fönigliche Stadt, etwa eine Meile 
von der oftpreußifchen Grenze, von 171 Häufern 
und 995 Eintvohnern, mehrentheils Juden, ift 
‚vor einigen Jahren faft ganz .abgebrannt und noc) 
nicht völlig wieder aufgebauet. Wegen der Nach: 
barfchaft Dfipreußens und weil diefe Stadt in 
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"einer nicht unfruchtbaren Gegend liegt, kann ſie in 
Aufnahme fommen; e8 wird jegtftarf gebaut, da vs 
eine Garniſon⸗Stadt geworden ift, wo eine Eskadron 
von Buſch Dragoner liegt, für welche ein Magas 
zin gebauet iſt. Das Kreisgericht welches jeßt in 
Stamwifchfen ift, fol hier feinen Sig nehmen. 
2) Lomza, eine föniglihe Stadt an dem linfen 
Ufer des Narew, von 194 Häufern und 1,166 
. Einwohnern, war vor efma 200 Jahren eine ans 
fehnliche, ganz maſſiv gebaute Stadt von'mehr als 
800 Häufern, und hatte ein herzogliches Schloß, 
100 die Herzoge bisweilen refidirten, und Neichds 
tag gehalten ward, da Warfchau noch nicht zur 
Königsftadt erhoben war; fie foll durch die Schwe⸗ 
den zerftört ſeyn. Jetzt ift diefe Stadt fehr in Verfall; 
fie fcheint aber in Aufnahme zu fommen und ed 
* wird viel darin gebauek. Ungeachtet fie auf einem 
Berge liegt, ift fie doch fehr ſchmutzig. Es follte auf 
“dem Marfte und in den Hauptftraßen gepflafiert ' 
werden, wozu fihon Anftalten getroffen wurden; 
ein alter Mann aber zeigte an, dies fen nicht noͤ⸗ 
thig, die ganze Stadt ſey gepflaftert, dag Pflafter 
aber verfchüttet und dürfe nur aufgerdumt werden. 
Es ward daher nachgegraben und man fand an eis 
nigen Stellen, befonders auf dem Markte, Manng 
hoc) unter dem Schutte, nicht allein ein fehr gu⸗ 
tes Pflafter, fondern auch auf ben wüften Plägen 
maffive Fundamente der ehemaligen Häufer und - 
gut conferpirte Keller. Die jett vorhandenen hoͤl⸗ 
zernen Häufer, find größtentheild auf dem Schutt 
erbauet, mithin ſtehen fie, da diefer aufgeräumt 
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und aus den Straßen weggefahren wird, hin und 
: „wieder einige Ellen. hoch hoͤher als die Strafe, 
und man muß auf Treppen hinein gehen. ‚Unter 
denm Schutte auf dem Markte und in den Straßen, 
ſo wie auf ben wüften Bauplägen, finder man fi 
viel brauchbare Steine, daß davon beinahe die 
ganze Stadt wieder aufgebauet werden Könnte 
Bon den alten maffiven Häufern hat ſich nur ein 
eiinziges erhalten, welches aber.einige Ellen tief in 
. Schutt liegt, und in welches man hinab Feigen 
muß. Da die Mauerfteine bier ſehr theuer find, 
werben diefe aufgeräumten Steine den Bau fehr 
befördern. Bei Gelegenheit der Aufraͤumung einer 
wuͤſten Bauftelle, entdeckte man einen Keller ; die 
Studenten fitegen hinein und fanden hier 5 Bow 
teilen Ungarwein, welcher über 150 fahre unter 
‚ber Erde gelegen haben muß und ben fie ſich ſeht 
wohl ſchmecken ließen. 
Hier war ſonſt ein Jeſuiten⸗Collegium, welcher 
den Piaren eingeräumt und zu einer Schulanſtalt 
 ,- eingerichtet worden iſt, wo gegen 150 bis 200 Stu⸗ 
denten freien Unterricht erhalten. Auch ift hier ein 
Sranzisfaner und ein Kapuziner, Manns = und ein 
Benedickiner. Frauenflofter. 
Diefe Klöfter fcheinen aus ben Kuinen ber Statt 
zum Theil erbauet zu feyn; unfre Nachkommen er; 
leben es dagegen vielleicht, daß aus den Ruinen 
ber. Kloͤſter die Stadt wieder gebauet und le 
nert wird, | 
Diefe Stadt hat eine bequeme — zum Haͤndel: 
es fehlt ihr aber ein großes Beduͤrfniß, naͤmlich 


= 
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Waffer, denn fie hat nur einen einzigen tiefen 
Brunnen auf dem Marfte, welcher nicht einmal 


im Stande und ſchwer zu unterhalten ift; das 


Waſſer muß daher aus dem Narew heraufgeholt 
werden,. welches. fehr Foftbar ift, befonders des 
MWinterd. "Das tandräthlihe Dfficium und die 


. Kreis Yufkigcommiffion haben hier ihren Sig, und 
vielleicht duͤrfte auch dad Kreisgericht von Za m⸗ 

brow Hieher verlegt werden. Auch liege hier eine 
Eskadron Bosniaken in SER, ‚ für weige ein 


Magazin erbauet iſt. 


Nowogrod, eine königliche Stadt an ‚ber finfen 
. Seite. bed Nar ew auf einem Berge, zwei Meilen 
von Lomza-und vier Meilen von Dftrolenfa, 


de** 


von 189 Haͤuſern und 966 Einwohnern, welche 
groͤßtentheils vom Ackerbau leben, iſt ein ſchlechter 


Ort, wo weder Induſtrie noch bacgerliches un 
herrſcht. 


Nowogrod gegen aber faut bie Hilfe in ben 
Narew, welche aus der Johannesburger See 


kommt und fhiffbar gemacht wird, wodurch das 


Verkehr mit Oſtpreußen befsrbert werden fol. 
Die Veranlaffung dazu mögen die Eifenhämmer 


gegeben haben, welche man in der Johannes 


burger Wildniß, einem großen Walde, anzule⸗ 
gen gebenft, und welchen auch die im hieftgen Der 
partement fich findenden Eifenfteine zugeführt wer⸗ 
den ſollen. 


4) Sniadow oder Smlodow, eine adliche Stadt 


bem von Drewnowsbki gehörig, von 98 Haͤuſern 
und 705 Einwohnern, auf dem Wege von Dffros 
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lenfa nad) Zambrom belegen, ift ein erbärmlis 
cher Drt. 

5) Stamiszfen, eine abliche Stadt dem. von 
Kranchowski gehörig, auf der rechten Seite des 
Narem, 2 Meilen von Lomza, von 175 Häufern 
und 1,212 Einwohnern, größtentheils Juden. Die 
Stadt ift vor einigen Jahren beinahe ganz abge 
brannt, und von neuem wieder aufgebauet; die Häus 
fer-find zwar alle von Holz, doch hat fie noch ein 
erträgliches Anfehn. Die Grundherrfchaft wohnt 
neben der Stadt in einem hölzernen Haufe, wobei 
ein gut -angelegter Garten fich befindet. In der 
Stabt ift ein Franzisfanerflofter von 6 Geiftlichen, 
welche vor einigen Jahren eine maffive Kirche zu 
bauen angefangen haben, die aber unvollendet ges 
blieben if. Das Kreisgericht hat vor der Hand 
in dieſem Klofter feinen Sig, foll aber nach) Kolno 
verlegt werben, 

6) Zambrom, eine Fönigliche Stadt drei Meilen 
von Lomza, auf der Straße nach Oſtrow belegen, 
von 81 Häufern und 564 Einwohnern, war fonft 
die Hauptſtadt des Poviats, iſt jeßt aber in 
fchlechtem Zuftande und wird ——— in Aufnah⸗ 
me kommen. 


Im Diodfhen Departement. 


11) Dftrolentafch er Kreis. 


Diefer Kreis hebt an der Oftpreußifchen Grenze 
an und zieht fich über den Narem hinauf bis an den 
Bug, grenzt daher nach Norden mit Dftpreußen und 
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wird nach Süden von den, Römifch » Kaiferlichen Staa- 
ten durch den Bug getrennt; nach Dften wird er durch 
den zum Bialyſtockſchen Departement gehörigen 
Lomzaſchen und Drohycinſchen, und nach Welten 
durch den Przasznizſchen und Pultusffchen Kreis. 
begrenzt Seine größte Ausdehnung von Norden nad) 
Süden mag etwa 13 und von Weften nach Dften im 
Durchfchnitte 4 Meilen betragen, mithin dürfte er 52T) 
Meilen enthalten. Auf der rechten Seite ded Narem liegt 
die Dffrolenfafche Wildniß, eine waldige Gegend, die vor- 
bin zur Landfchaft Lomza gehörte, und fonft wenig be⸗ 
wohnt war, jegt aber fchon ziemlich bevoͤlkert iſt; auf 
der linken Seite de Nare w big an den Bug aber be; 
greift er den größten Theil der Landfchaft Nurr. Er 
befteht aus den ehemaligen Poviaten Oftrolenfa, 
Nurr und Dfirom, hatte nach ber erſten Zählung 
von 1796, 8,572 Feuerftelen, und wenn man jede auf 
6 Seelen rechnet, eine Bevölkerung von 51,432 Seelen. 

Ob durch die neuefte Aufnahme mehr oder weniger augs 
gemittelt worden, darüber find mir die Nachrichten aug- 
geblieben. Was die Nemter dieſes Kreifed und mag 
dazu gehört, betrifft, fo beziehe ich mich hier auf dag, 
was ich deshalb bereits bei den Aemtern des ganzen 
Departements gefagt habe. Es gehören in diefen Kreis 
folgende Städte: 1) Brof, 2) Cys zewo, 5) Jendr⸗ 
jejewo ober Andrzejewo, A) Mysziniec, 
5) Rurr, 6) DOftrolenfa, und 7) Dftrom. 

Der Grund und Boden in diefem Kreife, ift auf 
der rechten Seite des Narew, waldig, es wohnen hier 
aber, wie im Lomzaſchen Kreife, viele freie Menfchen, 
welche größtenteils wohlhabend find; auf der linken 
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Seite des Narew bis an den Bug, iſt viel Sand, 
mitunter auch Wald. Die Landfchaft Nurr wird für 
die armfeligfte des Herzogthums Ma ſo vien gehalten; 
indeffen giebt es doch an den Flüffen befonders am Bug 
noch einige fruchtbare Gegenden und gefchonte Wälder. 

1) Brof, eine Fönigliche Stadt am Bug von 84 
Häufern, ift ein Fläglicher Drt, mo weder Induſtrie 
herrfcht, noch. Handlung getrieben wird. Die 
Poftftraße nah Warfhau, am Bug ——— 
geht hier durch. 

2) Cyszewo, eine abliche Stadt von 31 Hauſern 
iſt noch von ſchlechterer Beſchaffenheit. 

3) Jendrzeje wo, oder Andrzejewo, zwei Meilen 
vom Bug belegen, eine königliche Stadt von 85 _ 
Häufern, ift in Fläglichem Zuftande. 

4) Mysziniec, eine Fönigliche Stadt, nicht weit 
von der Dftpreußifchen Grenze, ift auch ein unbe⸗ 
deutender Drt; es liege hier aber doch eine Eska⸗ 
dron von Bufch Dragoner in Garnifon, und es 
fcheint als ob fie fich etwas aufnehmen wuͤrde. 

5) Nurr, eine königliche Stadt am Bug, hart an 
ber Grenze des Bialyſt ock ſchen Departements, 

iſt die entferntefte von Plock, hat 72 Häufer, war 
fonft die Hauptſtadt der Landfchaft Nurr, iſt aber 
in Verfall gerathen, und jetzt in einem Eläglichen 
Zuſtande. 

6) Oſtrolenka, eine koͤnigliche Stadt vier Meilen 
unterhalb Lomza am Nare w, von 304 Haͤuſern. 
Dieſe Stadt hat eine ſehr gute Lage zum Handel, 
weil fie unmittelbar am Narew liegt, über ben 

bier eine hohe hölzerne Brücke fuͤhrt, unter welcher 
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die Kaͤhne, wenn fie die Maſten etwas ſenken, 
durchfahren koͤnnen: auf der rechten Seite des 
Narew aber der Omulew, ber aus Oſtpreußen 
kommt und ſchiffbar gemacht werden kann, in 
den Narew fällt. Sie iſt beinahe ganz mit Waſſer 
umgeben, und dem Anfcheine nach, ſchickt fie fich 
von allen Städten am Narem, Bug undanber 
Memel, vorzüglich zu einer Feftung. Die Bürs 
ger legen fich hier viel auf Schiffarth und Fiſche⸗ 
rei, find in ziemlich gutem Zuſtande, und die Stadt 
ſcheint in Aufnahme zu fommen. Es liegen hier 
faft beftändig Schiffe vor Anfer, welche den Fluß 
herauf oder hinab gehen. 
= Hier iff ein Bernhardiner Mönchdflofter, dag 
. landraͤthliche Officium, eine Kreis⸗Juſtiz⸗ Com⸗ 
miſſion und ein Kreisgericht, auch liegt hier eine 
Eskadron Bosniaken in Garniſon. 
7) Oſtrow, eine koͤnigliche Stadt im Nurrſchen, 
2 Meilen vom Bug entlegen, von 93 Häufern, iſt 
- ein mittelmäßiger Dre, to jeboch das andere 
SKreißgericht feinen Sig hat, und eine Eskadron 
Bosniaken liegt, weil in diefer Gegend Feine beffere 
Garniſonſtadt hat ausgemittelt werden koͤnnen, 
und der Bug doch mit leichter Kavallerie — 
un werden muß. 


, j 12) Pultuskſcher greis. 


Dieſer Kreis begreift den übrigen Theil der Land⸗ 
fhaft Nurr, zwifchen dem Bug und Narew, bis wo 
diefe beiden Fluͤſſe fich vereinigen; au ber rechten Seite 
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des Narew aber, alles was oberhalb des Przaczuiz⸗ 
fhen und Mlawafchen Kreifes liegt, big an den 
Ukra⸗Fluß, in-fih. Diefe Gegend ward fonft, die 
gandfchaft Rozan genannt, eine von den Landfchaften, 
woraus dag Herzogehum Mafovien beftand, und 
welcher noc) ‚etwas von dem Lande Zafroczin zuge 
fügt worden ift. Die Länge mag etwa 9 und die Breite 
5 bis 6 Meilen betragen, mithin hält diefer Kreis gegen 
50 I) Meilen. Nach ber Zählung von 1796 fanden 
ſich darin 8,128 Feuerftellen und zu 6 Seelen gerechnet 
48,768 Seelen. Wie viel mehr oder weniger durd) die 
rectificirte neuere Zählung ausgemittelt worden, iſt mir 
nicht befannt. Der Boden ift etwas beffer, als im 
Dftrolenfafchen Kreife, befonders an den Flüffen, 
hat aber aud) viel Wald, worunter ſich der bei Wizez⸗ 
kow auszeichnet, welcher fehr gefchont worden ift, und 
vortreffliches Schiffbauhol; hat. Diefer Kreis befteht 
größtenteils ans den Befisungen des Kollegiatftifts zu 
Pultusf und des Bifchoffs von Plod, denn Paul 
tust war fonft, wie Lowicz in Sübpreußen, ein be 
fondereg Fürftenthum, dem Bifchof von Plock gehörig, 
welches eingezogen und in Domainen verwandelt wor; 
den iſt. 


Die Staͤdte ſind — 1) Makow, 2)-Nas 
ſielsk, z)3 Nowemiaſto, 4) Pultusk, 5) Rozan, 
6) Sierock, 7) Wyszkow. 


1) Makow, eine koͤnigliche Stadt von 126 Häus 

ſern, an einem kleinen Fluſſe 2 Meilen von Puls 

tusk, war fonft eine Poviatſtadt, iſt jegt aber ein 
ſchlechter Ort. 
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2) Naſielsk, eine halb koͤnigliche halb adeliche 
Stadt von 157 Häufern, am Wege von FZafro> 

cgin nach Pultusf, iſt ein ganz ſchlechter Drt, deſ⸗ 
ſen Einwohner groͤßtentheils aus Juden beſtehen. 


5) Nowemiaſto, eine koͤnigliche Stadt etwa 4 
Meilen von Pultusk entlegen, von 72 Häufern, 
ift ein ganz guter Dre. 


4) Pultusk, eine koͤnigliche Stadt am Narew, 

etwa 3 Meilen vom Einfluß in den Bug belegen, 
von 239 Häufern, bie Hauptfladt bed Kreifes, hat 
einen großen gepflafterten Markt, und an demfel: 
ben viele maffive Häufer, auch ein bifchöfliches 
Schloß und viel Kurien für die Canonicos. Wenn 
mar auf dem Marfte ift, fcheint es ein anfehnli- 

cher Drt zu feyn, die übrigen Straßen und Häufer 
aber find fehlecht; indeffen gehört diefe Stadt doch 

"unter die bedeutendften und am beften gebaueten 
Städte der. Provinz. Die Lage iſt fehr gut, und 
fie hätte fic) beffer zum Sit ber Landes⸗Collegien 
sefchickt, als Plock, weil fie mehr in der Mitte 
bed Departements liegt; auch würde bier leicht - 
das nöthige Unterfommen für felbige zu verfchaffen 
gemwefen feyn, wer der Bifchof mit feinem Gefolge 
nach Plock wäre verwiefen worden. Allein diefe 
legtere Stadt war fehon früher, ald Pultusk 
Preußiſch ward, zum Sitz der Landes: Collegien 
beſtimmt, hat auch in der Nücficht, daß fie an 
der Weichfel und in einer weit fruchtbarern Gegend 
liegt, und weit größer ift, viel as vor 
Pultusf. 


t 
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Jetzt befindet ſich hier das landraͤthliche Offi⸗ 
tium, die Kreis⸗ Juſtiz⸗Commiſſion und ein In⸗ 
quiſitoriat; auch ſteht hier das Fuͤſilier⸗Bataillon 
von Ledebur in Garniſon. Uebrigens en 

diefe Stadt in Aufnahme gu fommen. | 

5) Rozan eine koͤnigliche Stadt am Narew, vom 
102 Hänfern, war fonft die‘ Hauptſtadt des Lanz 
des Ro zan, iſt aber ih Verfall gerathen. Das 
zweite Kreisgericht hat hier feinen Sitz. 

5), Sierock, eine fötigliche Stadt um Narew, 
wo er fich in den Bug ergießt, nicht weit von ber 
Ueberfarth über leßterem auf der Straße bon Koͤ⸗ 
nigsberg und Bialyfiod nah Warfhau, 
bat 77 Häufer, und'ift ein ſchlechter Oort. 

7) Wyszkow, eine Fönigliche Stadt von 9A Haͤu⸗ 

fern am Bug. Die Poft, welche von Bialy ſtock 

nach) Warfchau den Bug entlang geht, paſſirt 
diefen Drt, welcher von ſchlechter "Befchaffenheit 
iſt; indeffen liegt hier en: eine nr Besnia⸗ 
ken in Garniſon. | | 


“nackter Kreis. 


Dieſer Kreis enthaͤlt die ehemalige Landſchaft 
Ciechanow und einen Theil der Landſchaft Zacro⸗ 
czyn, welche ſich bei J an o w nach Oſtpreußen hineinzieht. 
Nach Norden macht Oſtpreußen, nach Suͤden der Pul⸗ 
tuskſche, nach Weſten der Mlawaſche und nach IR 
“der Oſtrolenkaſche Kreis die Grenze. | 


| Die Figur iſt ein laͤnglichtes Biere, dufer bei 
Janow, wo er in Oſtpreußen eindreift. "Die Länge 
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‚ann etwa 8 und die, Breite 6 Meilen befragen, mithin 
wird der. Kreis etwa.48 D Meilen enthalten: ° : 
Dem Grund und. Boden nach zu urtheilen, ift er 
‚einer der Beiten von ganz Neuofipreußen, hat viel 
Weitzenacker und hinlänglic) Hols,: iſt darum aber doch 
nicht ſtark bevölfert, denn er, hat nach. ber. erfter Zaͤh⸗ 
Iung von 1796 nur 8,116 Feuerfiellen, mithin zu 6 See⸗ 
len gerechnet, nur 48,696 Seelen, und 5 Städte 
1) Ehorzellen, 2) Ciehanom,. 3) Janowo, 
4) Niecborz und 5) Przaczniz. 

ı) Chorzellen, eine königliche Stadt, hart an ber 
Dftpreußifchen Grenze, von 149 Häufern, if ein 
unbedeutender Ort. 

e) Ciech anow, eine Fönigliche Stadt tiefer im Krei⸗ 
ſe belegen, von 166 Haͤuſern, die ehemalige Haupt⸗ 
ſtadt ber Landſchaft Ciecha no w, etwas beſſer 
als jene, wo jedoch noch wenig Induſtrie und 
Handel herrſcht. 

Hier iſt ein Auguſtiner⸗ oder Eremiten⸗ Moͤnchs⸗ 
tloſter auch bat hier das eine Kreisgericht ſeinen 
Sitz. 

3) Ja nowo, eine tonigliche Stadt, unmittelbar an 
ber Oſtpreußiſchen Grenze, von 183 Haͤuſern, iſt 
der Groͤße nach ziemlich BER: fonft aber nicht 
von Erheblichkeit. | 

2 Diefe 3 Städte fönnen inbeffen, da fie in einer 
fruchtbaren Gegend, die erſte und dritte auch an 
der. Oſtpreußiſchen Grenze liegen, mithin fich die 
Andüftrie mittheilt, in Aufnahme fommen, wenn , 
etwas daran gewendet wird. - . 

4) Braaczniz, eine Königliche. Stadt in der Mitte 
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des Kreifes, in einer überaus fruchtbaren Gegend, 
von 233 Häufern, ift ein ziemlich bedeutender, ſich 
aufnehmender Ort, wo ein Konfumtiong - Steuers 

Amt iſt, und eine Esfadron von Buſch Dragoner 
in Sarnifon liegt. Hier iſt ein Bernhardiner- und 
ein Bernhardinerinnen Klofter, das landraͤthliche 
Officium und ein Kreisgericht. 


5) Niecborz, eine armſelige adliche Stadt, von 
etwa 54 Nauchfängen und 100 Einwohnern. 


19) Mlawaſcher Kreis. 


Er grenzt gegen Morgen. mit dem Przacz niz— 
ſchen gegen Mittag mit den Wyszog rodſchen, gegen 
Abend mit dem Lipnoſchen Kreiſe und gegen Mitter⸗ 
nacht mit Oſtpreußen. In ſeiner groͤßten Laͤnge, 
von Mitternacht gegen Mittag gerechnet, hat er 11, und 
in feiner größten Breite, von Morgen gegen Abend 63 
Meile; er ift aber nicht allenthalben gleich lang und 
gleich breit, und fol nicht mehr als 36 I Meilen. ent- 
halten, wovon ein fchmaler Strich von etwa 6 Meilen 
im Jahr 1796 binzugefommen, das übrige aber fchon 
im Jahr 1795 gu Südpreußen in ae genommen 
worden ift. 


In diefem Kreife — ſich keine ſchiffbaren 
Fluͤſſe, oder Landſeen. Die bedeutendſten Fluͤſſe ſind 
folgende: 1) der Solda=-Fluß, welcher aus Oſtpreu⸗ 
Ben kommt und in Neuofipreußen ben Namen 
Wrfa annimmt, o)die Drsyc hat das Merkwuͤrdige, 
daß fie fich bei dem Dorfe DIugofonty unterder Erde 
verliert, und etwa eine halbe Meile davon wieder zum 
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vorſchein fommt. 3) die Fedynd, 4) die Mlawka, 
5) die Sierpſiencia. Der Boden des zuletzt occu⸗ 
pirten Strichs Landes, beſteht groͤßtentheils aus grandi- 
gem und ſchlechtem Lande; der im Jahr 1795 befeste 
Sheil aber hat guten, Boden, wovon F aus Weigenacer 
befteht. Es koͤnnen alle Arten von: Getreide gebauet 
werden, und man rechnet in mittelmäßigen Sjahren den 
Ertrag im Ducchfchnitte auf das Z4te Korn. Wieſen 
und Weiden giebt e8 zum nöthigen Bedarf hinlänglich, 
nur nicht in Ueberfluß. Durch gehörige Kultur und 
Austrocknung der. niedrigen? ändereien, fönnte aber noch 
ein anfehnliches beim’ Acker und Heuſchlag verbeffert 
werden. Wälder giebt e8 in diefem Kreiſe nicht #iel, 
und fie gehören gröftentheild dem Adel, beſtehen aus 
Fichten⸗ etwag Eichen» Ellern⸗ Büchen- und Birken⸗Holz. 
Befondere Merkwürdiafeiten finden fich in dieſem Kreiſe 
nicht; Fabriken und Manufakturen find nicht vorhan⸗ 
den und die Induſtrie liege noch in der Wiege. 


Die Feuerftellen betragen nach, der. neueſten Zaͤh⸗ 
fung 6,696 und die Seelenzahl 33.572 von denen 50,208 
Chriften und 3,164 Juden find, mithin treffen auf eine 
D Meile 185 Feuerftellen und 927 Seelen. 

Es find im dieſem Kreife S koͤnigl. Aemter, nämlich 
Sierps und Mlawa. Befondere Fönigliche Forfks 
Ämter find megen Umnberrächtlichfeit der Waldungen 


nicht vorhanden, und daher fliehen diefe unter ben 
Sorftämtern der "benachbarten Kreife. 


Die anfehnlichften adlichen Güter: find folgende: 
a) Die Herrfchaft Biezun. mit den beiden Städten 
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Biezun und Zuronim, gehört dem Grafen von 
Zamoisfi. 

.b) Die Herrfchaft. Szrensk, nebft Stadt gleiches 
Namens, dem Geheimen» Dber- Finanz Rath von 
Knobloch gehörig. 

) Die Rosciszews kiſchen Güter dem General 
von Jezewski; 

d) Die Zielun-Dlutowo- und Sarnowſchen 


Güter, nebft dem Marktflecken Fielun dem Lands. 


ſchafts⸗Rath v. Zaleski; 
e) Die Rutowſchen Guͤter, wozu auch die Stadt 
Radzanowo gehoͤrt, der Graͤfinn Maszinska; 
H Die Sierpsſchen Güter, nebſt der halben Stadt 
Sierps, den von Bromirskiſchen Erben; 


g) Die Laszewſchen Güter, dem ehemaligen Ras 


fielan von Zielinski; 

h) Die Kawalewſchen Güter, wozu ber Flecken 
Niecborz im Przacznizſchen Kreife gehört, 
bem General von Zielinsfi; 

i) Die Kuczburgſchen Güter, nebft der Stadt glei 
ches Namens, dem von Bonfowsfi; 

k) Die Razwonzinſchen Guͤter, dem ehemaligen 
Kaſtellan von Zboinski zugehoͤrig. 

In dem ganzen — finden ſich nur 4 Kloͤſter, 
naͤmlich: 
Der Miſſi onarien⸗ Convent zu Mlaw a , von ıı 
Geiſtlichen. 

Das Keformatenklofter zu Zuronim, von 7 Beifts 
lichen. 

Das Berhardinerklofter zu Natomwo, von: 12 Beifts 
lichen. 


- , ..® * 
250 er) ’ a Ze 4 
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Das Benediftiner — zu Sierps von 
13 Conventualen. | 


Die Städte find folgende: 1) Biezun, o) — 
burg, 3) Mlawa, 4) Radzanowo, 5) Radci⸗ 
ons, 6) Sierps, 7) Szrensk und 8) Zuronim. 


1) Biejzun, eine adliche Stadt, dem Grafen v. Za⸗ 
mois ki zugehörig, am Fluͤßchen Sol dau, von 106 
Feuerſtellen und 650-Geelen, worunter 345 Chris 
ſten und 285 Juden ſind. Hier iſt ein herrſchaft⸗ 
liches Schloß und es liegt hier eine Eskadron Hu⸗ 
ſaren Regiment von Slafer in Garnifon. 


2) Kuczburg, eine adliche Stadt dem von Ban⸗ 
kowski gehörig, von 28 Feuerſtellen und 140 Sees 
len, wovon 92 Chriſten und 48 Juden find, ift ein 
elender Drt. 


3) Mlama, eine Königliche Stadt von 152 Feuers - 
ftelfen und 760 Geelen, welche fämmtlich Chriften 
find, indem bier fein Jude wohnen darf, iſt der 
Sitz des landräthlichen Officiums, der Kreis⸗Juſtiz⸗ 
Eommiffion und des Kreisgerichtd, auch liegt hier 
eine Eskadron von Buſch Dragoner in Garnifon, 
und es ift hier ein Miffionarienklofter. Sie ift die 
Kreisftadt, und kommt in Aufnahme, | 


4) Radzanowo, eine adliche, ganz mittelmäßige 
Stadt, der Gräftnn von Moszinska gehörig, von 
108 Fenerfiellen und 540 Seelen, wovon 477 
Chriften und 63 Juden find. Gie liegt an einem 

1. Th. | Ji 
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Arme des Soldaufluſſes, welcher, nachdem er ſich 
unmeit von hier mit der Mlamfa vereinigt bat, 
den Namen Ufra annimmt. 


5) Radciong, eine königliche Stadt von 116 Haͤu⸗ 
fern und 580 Seelen, wovon 565 Chriften und 15 
Juden find, ift ein mittelmäßiger Ort, doch liege 
bier eine Esfadron Hufaren Regiments von Glas 
fer in Garnifon. 


m) Sierps, zur Hälfte Föniglich und zur Hälfte 
+ ablich; der adliche Antheil gehört der von Bra 
minsfifchen Erben. Sie hat ı62 Feuerftellen 
und 970 Einwohner wovon Z2ı Chriften und - 
649 Auden find, und liege an dem Sierpfiencia 
Fluſſe, welcher durchfließt; auch ift hier ein Bene 
diffiner Nonnenklofter, und das zweite Kreisgerichk. 


7) S;rensf, eine abliche Stadt, dem Geheimen 
DbersFinanz- Rath v. Knobloch gehörig, von 102 
Feuerftellen und 570 Seelen wovon 349 Ehriften 
und 176 Juden find. Gie liegt an dem Mlamfa- 
Sluffe, hat ein herrfchaftliches Schloß und iſt ein 
mittelmäßiger Dre. 


8) Zuronim, eine abliche Stadt, gleichfalls dem 
Grafen v. Zamois ki gehörig, vongo Feuerftellen 
und 450 Seelen, ſaͤmmtlich Ehriften, da bier Fein 
Jude wohnen darf, bat ein Reformatenklofter, 
und ift ein unbedeutender Ort. | 


Nach der ältern Zählung von 1796 follte diefer 
Kreis 7650 Tenerfiellen haben, welche zu 6 Seelen 
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eine Bevslferung von 46,000 Seelen geben würde; 
allein eines Theils find mit demfelben Veränderuns 
gen vorgenommen,es find Kirchfpieleund Drefchaften 
abgenommen und wieder zugelegt worden, und dann 
fallen hier auch nur 5 Seelen auf die Feuerſtelle. 


15) Wyszogrodſcher Kreis. 


Diefer Kreis enthält den obern Theil der ehemalis 
gen Woimodfchaft Plock melcher fich von dem Pul⸗ 
tusffchen Kreife oberhalb Zakroczin an der Weichfel 


herabzieht, biß an den Lipnofchen Kreis, etwa eine 


Meile von Dobr zyn an der Weichfel. Seine Länge 

‚ beträgt längs der Weichfel uͤber ı2 Meilen und feine 
Breite im Durchfchnitte etwa 4 Meilen, mithin hat er 
gegen 50 I Meilen. 


Der Boden in diefem Kreiſe ift vorfrefflich, denn 
es wird in den meiften Gegenden Weizen gebauet; in 
NRücficht der Kultur aber ift er in der ganzen Provinz 
der erfte. Auf dem Lande herrfcht Wohlftand, befonders 
unter dem Adel, welcher zum Mitteladel gehört. So— 
genannte Schlachfchigen giebt e8 hier nicht; ein jeder 
Edelmann hat eing, zwei, oder mehrere Dörfer, welche, 
und befonders die herrfchaftlichen Häufer, gut gebauet 
und in der beften Kultur find. Der Adel ift hier 
gebildeter als in andern Kreifen, an Bequemlichkeit und 
Wohlleben fchon gewöhnt, hat gute Erziehung und fin- 
bet am gefellfchaftlichen Leben Geſchmack. Go Eulti: 
virt diefer Kreis aber auch ift, fo gehört er doch nicht 

Sie 
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unter die bevölfertften der Provinz, welches immer da 
der Fall iſt, wo viel Mitteladel und viel große Vorwer⸗ 
fe find. Es fanden fich daher bei der Zählung von 1796 
nur 8,447 Seuerftellen darin, mithin würde fich die. Bes 
voͤlkerung, wenn man 6 Seelen auf die Feuerftelle rech- 
net nur auf 50,682 Seelen, belaufen, welches etwa 
2000 Seelen auf die II Meile macht. Allein diefer 
Kreis hat auch verfchiedene Abänderungen erlitten, denn 
theils find Kirchfpiele und Drtfchaften davon abgenoms 
men und andern zugelegt worden, theils hat er einige von 
andern Kreifen erhalten. Nach den neueften Nachrich- 
ten hat er 59 Kirchfpiele, 614. Dörfer, 8,293 Feuerſtellen 
und 45 321 Seelen, welches etwa 906} Seele auf bie 
m Meile macht. 


Es ift auffallend daß hier ſoviel Kirchfpiele und im 
Bialyſtockſchen Departement nur fo wenige find; 
allein es ift fchon vorhin bemerft worden, daß hier die 
griechifchen Kirchen nicht gerechnet werden, bier viel 
. Juden wohnen, und überhaupt die Provinz im Bialy- 
ſtockſchen Departement fpäter kultivirt worden. iſt, mit⸗ 
hin die Kirchſpiele eine weit groͤßere Ausdehnung haben. 
Vielleicht hat die Nachbarſchaft des Domkapitels im 
Plockſchen Departement viel Kirchen erzeugt. 


Die Städte dieſes Kreiſes ſind folgende: 1) Bielsk, 
2) Bodzanowo, 3) Czerwinsk, 4) Plock, 5) 
Plonsk, 6) Suchoczin, 7) Wyszogrod und 
8) Zakroczin. 


1) Bielsk, eine konigliche Statt, etiva ı7 Meile 
von ber Weichfel, von 45 Häufern, war fonft bie 
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Hauptftadt in dem ehemaligen Bielsffchen Kreis 
fe, ift jegt aber in Verfall und ganz unbedeutend. 


8) 8 obzanowo , eine toͤnigliche Stadt, eine Mei⸗ 
le von der Weichſel, von 40 Haͤuſern, iſt auch ein 
trauriger Ort. 


3) Czerw insk, eine koͤnigliche Stadt an der — 
ſel zwiſchen Wyszogrod und Plock, von 39 
Haͤuſern, iſt ganz unbedeutend, hier iſt ein Augu⸗ 
ſtiner oder Eremiten Moͤnchskloſter. 


4) Block, eine koͤnigliche Stadt auf dem hohen Ufer 
der Weichfel, rechter Seits, in einer fruchtbaren. 
Gegend belegen, von 389 Häufern, wovon 27 
maffio, 20 von Holz; mit iegeldächern, und bie 
übrigen von Holz mit Schindeln oder Stroh beiegt 
find. Es wird hier flarf gebauet und eine befonder | 
re Vorſtadt für deutfche, vorzüglich für Dfr 
ficianfen ganz von maffiven Häufern nach einem 
beffimmten Plane angelegt, und es fommen von 
Zeit zu Zeit mehrere Häufer hinzu, fo daß die Stadt 
ſich weit an der Weichſel herauf ausdehnt. Die 
Bevoͤlkerung der Einwohner, ohne das Militaͤr, be⸗ 
läuft ſich auf 2,578 Seelen, worunfer 751 Juben 
fi) befinden. 


An Kirchen und Klöftern ift bier fein Mangel, denn 
es iſt hier: 


1) ein Domfapitel von 9 Prälaten und 21 Domla⸗ 
pitularen mit einer Kirche, | 
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2) ein Collegiatſtift von = Prälaten und 5 Canonicis, 
nebſt einer Kirche, | 
5) ein Dominifaner — von 24 Moͤnchen, 
nebſt einer Kirche, 


4) ein Reformaten Moͤnchskloſter von 19 Mönchen, 
nebft einer Kirche, 

5) ein Norbertiner Prämonftratenfer Nonnenflofter 
von 38 Nonnen, welchen jedesmal ein Mönch aus 
dem Prämonftratenfer Orden als Prälat vorgeſetzt 
iſt, nebſt Kirche, 

6) ein Kloſter der barmherzigen Schweſtern, nebſt 
Kirche, 

7) ein Miſſionarien⸗Convent nebſt Kirche, 

8) ein Piaren⸗Gymnaſium und Kloſter, von 6 Pro⸗ 
feſſoren, nebſt Kirche, wo 130 Zoͤglinge freien Un⸗ 
terricht erhalten, 

9) eine Pfarrkirche, 

10) eine Dreifaltigkeitskirche, und 

11) eine Martinskirche. 


Der Dom und die Kirche ſind ſchoͤne Gebaͤude, mit 
hohen Thuͤrmen und geben der Stadt, beſonders von 
der Weichſel Seite, ein praͤchtiges Anſehn. 


Fuͤr die Landeskollegien ſind noch keine oͤffentli⸗ 
chen Gebaͤude erbauet, und die Kammer haͤlt noch ihre 
Sitzungen in dem biſchoͤflichen Schloſſe, weil der 

Biſchof in Pultusk wohnt. Dies Gebäude wäre 
groß genug für beide Landesfollegien, wovon bie 
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Regierung noch in Thorn iſt, Fünftiged Jahr 
aber nach Block verlegt werben fol. Der Bis 
fchof würde died Gebäude gern abtreten, wenn er 
eine billige Miethe dafür erhielte, denn. er bedarf 
deffen nicht, da er in Pultusk noch beffer wohnt. 

Ob dies gefchehen, oder neu gebauet MEER fol, 

ift noch nicht entfchieben. 


Die Kurien oder Wohnungen der Prälaten 
und Kapitularen, find fchlecht, nur von einem Ges 
fchoß und meiftens von Holz. 


' Die Stadt if zum Hanbel fehr bequem gelegen 
und es wird hier ein beträchtlicher Handel bie 
Weichſel herab nah Danzig mit Getreide, auch 
den Fluß herauf mit allerhand Bedürfniffen getrie- 
ben. Die meiften Bürger leben. vom Ackerbau, 
welcher jeboch fehlecht betrieben wird. . 


Eine große Unbequemlichkeit für die Stadt ift 
dieſes, daß fie fein hinlänglich gutes Waſſer hat. 
Es find zwar 18 Brunnen darin, allein dag Waf- 
ſer taugt nicht viel, und dag meifte muß aus ber 
Weichſel einen fteilen Berg herauf geholt werben ; 
indeffen hoft man durch Brunnengraben bdiefem 
Beduͤrfniſſe abzuhelfen. 


Auch ift Fandeinwärts nicht viel Holz, und das 
meifte muß von ber andern Seite der Weichfel, mo 
viel Waldungen find, des Winters, über den zuge; 
frornen Strom, oder durch Flöffung die Weichfel 
hinab, herbeigeführt werden, daher fich jeder gern 


*8 
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des Winters mit Holz verforgt; es iſt aber fchiver 
das Holz; ben fteilen Berg hinauf zu fchaffen, das 
her es denn immer in hohem reife ftehr. 


Diefer Unbequemlichfeiten ungeachtet muß fich 
biefer Ort doch aufnehmen, da beide Landeskollegien 
bier ihren Sitz haben follen, viel reiche Pfründen 
darin verzehrt werden, und das Süfilier-Bataillon 
von Hinrichs bier in Garnifon liegt, auf den 
Bau auch große Summen verwendet werben. 


Außer den beiden Landesfollegien hat hier auch 
eine Kreis » Juftiscommiffion ihren Siß, welche 
aber wohl verlegt werben dürfte, wenn bie Negies 
rung herüber kommt; auch ift hier ein Kreisgericht. 


5) Plongsf, eine königliche Stadt am Ende des 
Kreifes, nach dem Mlamafch en zubelegen, von 
205 Häufern, ift weitläuftig, aber unbedeutend. 


6) Suchoczin, eine königliche Stadt an der Ukra, 
von 49 Häufern, iſt ein fhlechter Dre. 


7) Wyszogrod, einekönigliche Stadt ander Weich⸗ 
fel unterhalb Zafroczin, von 183 Häufern und 
1,588 Einwohnern worunter 1,017 Juden und utts 
ter diefen 98 Handwerker find. Der Boden in dies 
fer Gegend iftergiebig, und die chriftlichen‘ Einwohner 
nähren fich daher größtentheild vom Ackerbau; die 
Juden aber treiben bürgerliche Gewerbe und einen 
Handel mit Wolle, Tüchern, Gefreide, und meh⸗ 
tern andern Artifeln. - 
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Hier ift eine Pfarrficche, ein Franziskaner KIos 
fter, eine Kapelle und ein Armenhofpital. Das 
Ianbräthliche Officium und ein Kreisgericht haben - 
hier ihren Sig. Uebrigens ift der Ort ziemlich bez - 
deutend und fcheint in Aufnahme zu Fommen. 


Gegen über auf der andern Seite ber Weichfel, 
wo die Bzurra in biefen Fluß fällt, liegt das 
Dorf Kamnion, mo ein großes Salzmagazin 

iſt, aus welchem beinahe ganz Neuofipreußen 
mit Salz verforgt wird. 


® Zafroczin, eine eönigliche Stadt aufeinem Ber- 
ge an der Weichfel und am Bug belegen, to bier 
fer Fluß in jenen fält, von 61 Häufern. Die far 
ge ift nicht übel und es geht hier eine Fähre über 
die Weichfel, der Dre ift aber ſchlecht. Die Stadt 
hat ein ſchoͤnes maſſives Rathhaus zu bauen anges 
fangen, es aber aus Unvermögen nicht vollenden 
fönnen. Die Bürger treiben Schiffahrt und Fifcherei, 
es herrſcht hier aber wenig bürgerliches Gewer⸗ 
be. Sonft war fie die Hauptſtadt der Landfchaft 
Zafroczin, zu Mafovien gehörig, eat ift fie 
aber ſehr i in Verfall. 


15) Lipnofcher Kreis. 


Diefer Kreis begreift die Landfhaft Dobrzyn 
in ſich, welche fonft zum Herzogthume Cujavien ge 
hörte, und durch die Dremenz vom ECulmfchen Ges 
biete getrennt wird, welche fich bogenförmig um biefen 
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Kreis zieht. An der weſtlichen Seite fließt die Weich⸗ 
ſel, an der noͤrdlichen und oͤſtlichen die Drewenz, 
und an der mittaͤglichen wird er durch den Mlawa⸗ 
ſchen und Wyszogrodſchen Kreis begrenzt. 


Die Fruchtbarkeit in dieſem Kreiſe, iſt mittelmaͤ⸗ 
ßig, hin und wieder iſt guter Boden, beſonders an den 
Fluͤſſen; Landeinwaͤrts aber viel Sand. Er hat die 
Figur eines Dreiecks, mag etwa einen Flaͤcheninhalt 
von 50 TI Meilen haben, und iſt mittelmäßig bevoͤlkert. 
Nach der erften Aufnahme von 1796 waren darin 8,082 
Seuerftellen, und zu 6 Seelen -gerechnet 48,492 Seelen, 
. ju 5 Seelen aber nur 40,450 Seelen. Es find hierin 
7 ſchlechte Städte: 1) Bobromnif, 2) Dobrzyn 
ander Drewenz, 3) Dobrzyn an der Weichfel, 
4) Kikol, 5) Lipno, 6) Rypin, 7) Stompe. 


a) Bobrommif, eine fönigliche Stadt an ber 
Weichfel belegen, von 61 Häufern, iſt ein fehr 
ſchlechter Ort. 


3) Dobrzyn ander Dremenz, eine abliche En 
ift beinahe noch fchlechter. 


5) Dobrzyn an ber Weichfel, eine koͤnigliche 
Stadt von 178 Häufern, wo ein Konſumtions⸗ 
Steueramt ift, hat eine beträchtliche Größe und 
; ziemliche Nahrung, kann fich daher wohl aufneh- 
men. 


4) Kifol, eine fönigliche Stadt, eine Meile von 
der Weichfel, ift ein erbärmlicher Ort. 
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5) Lipno, eine fönigliche Stadt an einem kleinen 
Zluffe, etwa eine Meile vonder Weich fel entlegen, 
von 88 Häufern, die Hauptftadt des Kreifes, iſt 
ein fchlecht gebaueter Drt, mag ſich aber wol etz 
was aufgenommen haben. Hier haben das lands 
räthlihe Officium, eine Kreis- Juftizcommiffion 
und ein Kreisgericht ihren Siß, fie hat ein Kon⸗ 
fumtions-Steueramt, und es liegt hier eine Es⸗ 
kadron Hufaren Regiments von Slafer in Gars 
nifon. 


6) Ryppin, eine fönigliche Stadt, etwa eine Meis 
le von ber Dfipreußifchen Grenze, von 72 
Häufern, iſt ein mittelmäßiger Drt. Hier hat dag 
zweite Kreißgericht feinen Sig, und ed liegt hier 
eine Eskadron Hufaren eben deffelben Regiments 
in Sarnifon. 


7) Stompe, eine adliche Stadt in der Mitte des 
Kreifes, von 85 Häufern, iſt ein mittelmaͤßiger 
Ort, wo wenig buͤrgerliches Verkehr getrieben 

wird. 


Ende des erſten Theils. 
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Seite 5 Zeile 


Bemerkte Drudfehler. 


12 von oben, ſtatt: fmäcere Nachbarin, muß 
— ſchwaͤcher 


Rad 
m = — — a muß u heißen: aud. 
13 von unten — — — ſehr. 

5 von oben — Bali, m. e. eV Palati— 


nos,. 
9 — — — * mußes h. Woyna. 
eben daſelbſt — Wody, m.es heißen: * 
2 von oben — 1. — — I 
2 von unten — Herzog bon Ratibor, er es 

F heißen: er — on 
9 — — — eine rußifche, w ae er e. 
ein Reich, welches 

oben — Busifche, m.e. b. en 

2 — — fällt das Wort fich w 


18: — fiat Bugiche, it. ©. 9. Belithe. 
- _ Mainnien, me. h, Mosys 
9 — — — fein, muß e8 heißen : ehe 


» — — — beubehalten, m. e.b. beybes 
halten haben. 
8, von unten — Hin anen zu den, m.e. h. ibn 
ie 


14 vou oben, ift ausgelaffen nach dem Worte 
Ludwig: von Ungarı. 

204,21, v. ob. ſtatt: Andrea.Petricowie, m:®. h. 
Andres Petrico wi®. 

a2 von oben — Janugavins, m. e. h. Ja- 
nulflius. 


6 von unten — — m.e.h. Jungin⸗ | 


9 son oben, fällt das Wort: aber, med. 

10 von: unten, flatt in, muß es beißen: und. 

ı von oben, — Lithaufchen, m. b. Lieſ⸗ 
laͤndiſchen Händel. 


au — — — möhlenben, m. eb. wäh 


1x von unten, if * Wort Wizna hinzu⸗ 
zuſetzen: den größten 
—8 der Bohwod⸗ 
ſchaft Podlachien. 


! 


©. 124. Zeile is von oben, flatt 
— — — 7] — — — 
— — — 4 von unten — 
— 131 — 1 von oben — 
— — — 8 von unten — 
— 144 — 13 von oben — 
— — — 4 von unten — 
— — I — — — 
— 148 Zeile 3r von oben — 
19 bi Pe. 420 — 
— — — — 23 — 
— 1713 — — ee 


— 173 Zeile 13 


eilis, muß es d. Biebet. 

lesiegiel, m. eb. Kleszet, 
1786 muß es heißen, 1796. 
Woyna, m. es dh. Wine. 
Wieki, muß 28 h. Wieli. 
merden m. e. b. worden. 
£apiegyssten m. e. h. Sa— 

piesz ysken. 
Siahp, muß.es h. Szaky. 
Urdamin, m. e. h. ürdo— 


min. 

Chadorowka, m. e. h. Cho⸗ 
dorowka. | 

Maswidi, m. es h. Maſo⸗ 
wiecki. 

119m. e. h. 113, und ſtatt Zu⸗ 
ronim, m.e. b. Zuromin. 

Naciadı,m.e.h.Raciands. 

Botjfenikele, m. €. h. Bo ei⸗ 
kenlkele. 

—— m. e. h. Dnisy 

en. 


Wieſtitten, m. e. h. Wo⸗ 
ſtitten. 


etzen, Ruſſiſchen. 

— 277 — 3 — —  fatt Lohnmanner, m.ec.b. Labs 
männer, u.f. Wobwans 
en,m.e.b. Wybranzen. 

— 179 — 0 — — Hülfe, m. €. eißen, Höfe, 

— — — 13 — — — dem Inventarlum, m. e. h. 

den Inventarien. 

— 15 — 13 — — — Gieradi, m. e. h. Sierock. 

— 136 — 14 von unten — Suprosl, m. e. h. Suprasi. 

-.m — 1 — — GSuprosh, meh. Suprasi. 

— 1121 090 u —— m. e. h. Sw 
racıl de, 

— 193 8 von 0b — or m. e. h. Wyr 

en, 

— — — 2 von unten — Wielun, m. ©. b. Wielona. 

-———ı — — fiällt das Wort: heraus, weg. 

— 222 — 13 — — if nach —— Wortes nur, einzu⸗ 

ruͤcken: mit. 

— 205 — 2 von unten ſtatt Brüße, m. eb. Bräße. 


2 und 3 v. u. — Bohlen, m. e b. Balken. 


S. 212. Zeileız von oben — mieten m. e. h. Mi ſt⸗ 


— 217 — 

— 222 — 84.9. v. oben — 
— 226 — 6 von unten — 
— 227 — 6 von oben — 
— — 8 v.u.N. 15. — 
— 232 — 6 von oben — 
13: m: 7 

— — — 14 

234 1 

— — — 4 von unten — 
— 444 — 12 von oben — 


— — 


18 
14 von unten — 


in den, m. es h. an den. 
Sagens, m.e.b. Sagons. 
veraͤndern, muß es bh. vers 
wunden. 

Buchto, m. es h. Buchta. 
Pokolka, m. e.b. Sokolka. 
ENDEN muß e. h. Ku⸗ 
piszken. 

Kohal muß es h. Kahal. 

wo, muß es heißen: wie. 


von unten bleibt das More: denn, weg. 


— 250 — 0 — — 


— 151 — 8 von unten — 


— 252 letzte Zeile — — 


— 1 Vo. 


9 ad 27 


— — 536 
— 254 lehte Zeile — — 
255 Zeile 14 von oben 


— 256 — 5 
— 157 — 1 


5 
2358 — 11 


— 1262 


von unten 
von oben 


von unten 


— 266 —— — — 


— 272 Zeile 9 von oben 


— 175 — 11 
— 084 — 133 
ee 
— 286 — 10 
— 194 — 

— 30 — 2 
— — 9 
— 325 —268 


— 3:16 — 1 


von unten 
von oben 
von unten 


von oben 


von unten 
von oben 


von oben, ſtatt — m. e. h. Ka⸗ 


ſteigen, muß e. h. ſtiegen. 
zuletzt waren, m. e. h. zur 
letzt waͤren. 

auf der Seite m. e. h. auf 
der nördlichen 1 Sei te. 

Wariemo, muß es h. War 
niewo. 

Skampo, m.e.h. Stompe, 


Manfoez,m.e.b. Wonfos;. 
Zarembo,m.e.b. Zaremby. 
auf über, muß es b. über, 
Suprosl, m.e.b. Suprasl. 
Suprosi, m.e.hb. Suprasl 
erhielt, m. e. b. erhält. 

Suprosl, m.e.b. Suprasl. 


Sudowfen, mus es h. Su 
dawken. 

Kachals, m. eb. Kahals. 

es ni fich, m. e.b. läßt es 


5 m. e. h. Ertrag. 
Gemeinſchaft, m. e h. 6% 
meinfinn. 

er ri m. e. h. Won⸗ 


york, m. e.b. Poſews. 


achols, m. e. b. Kahals. 
und Narew, m. e. 5 
Narew. 
Sokalka, m. eh. Sokolka. 
Sokalka, m.e. h. had (Ea. 
Dewalter, m. e. h. Ber: 


walter. 
Kachals, m. e. h. Kahals. 


&. 327 Zeile 15 von oben flatt: Domainen, m. e. h. Do: 


‚minia. A 
— — — 16 — — — in großen, m. e. h. und 
— „großen. 
323 — 3 — — — vebdient, m.e. h. verdient. 


— 33113 — 5 — — — eins zu Kolno, welches vor der 
| | | Hand nach Stawiczken vers 
beat werden wird, m. e. h. 
einszu Stawiszken wel: 
des nah Kolno verlegt 

’ . werden ſoll. 
— 337 — 10 — — — Borladun m. e. h. Vorla— 


dungen. 

34 — nn — — — Reparsatioum.e.h. Repar—⸗ 
tition. 

— — — 19 — — fuällt das Comna hinter Protofol, 
fuͤhrer wea, und wird hinter 

Expedienten geſetzt. 

— 346 — 7 u. 3. v. u. fallen die Worte: haben, weg. 

— 406 Zeile 4 von unten, ſtatt: Menzerin, m. e. h. Menze— 
nin. 

— 419 — 9 von oben — gebotet, m. e. h. geboket. 

— — — 13 — — — Botmuͤhle, m. e. b. Bote 
Muͤhle. 


— 46 — 1 — — — von Polen, m. e. h. von 

Preußen. 

— 45 — 0 — — — Köeszewo, meh Kopeje—⸗ 
wo. 

Schnad, m. e h. Shane. 


15 — — 


— 451 — er 
454 — 13 von unten — modilche, m.e.b. moderne. 
— 457 — 4 vonoben — Ziternat,m.c.b. Zitronat. 
49 7 7 — — — 25, muß es beißen, 1%. 

— 42 — 8 — — — Külmers,m.ec.h. Kölmers. 


* 


Die zu diefem Werke gehörige Charte wird nach 
den neueften Wermeffungen gegenwärtig vom Hrn. 
Geheimen Kriegsfefretär Sotzmann bearbeitet, 
und kann daher erft mit dem zweiten Bande 
geliefert werben. J 
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